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A.ls Fortsetstmg des von dem retemgtica Gilbert mit 
30 ralimYoller Auszeichnung geführten 25 jährigen pe* 
riodischen Werkes, ist die Tendenz der gegenwärtig 
gen Annalen der Physik und Chemie gewissermassen 
schoa at^sgesprodbien, so dass es vielleicht überflüssig 
erscheinen könnte nber Pbn und Zweck noch etwas 
zu sagen ^ z^mal ich in einer einzeln versandten Ani-^ 
kundigling meine Ansichten so weit entwickelt h^be 
als es )»ei ein«i Gegenstande dieser Art im Allgcsnei4> 
nen möglich ist. ' 

Da indess £ese' Ankündigung nicht in die Hände 
aller Leser gerathen seyn wird und der jet^t geschlos«* 
sene erste Band der Annalen 9 die Idee nur unvoll- 
kommen verwirklicht haben mochte , welche ich hin-^ 
sichtlich des Inhakes für d;e Zukunft in Ausfuhrung 
zu bringen gedenke, So ist dieser Abschnitt geiwiss am 
geeignetsten den Wirkungskreis der Annalen mit kur- 
zen Worten wiederholentlidk zu bezeichnen. 

Physik und Chemie bilden in ihrem rein wissen- 

■^ ... 

scfaaftlichen Umfange die Grundlage des künftigen 
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Inhattes, nnd zwai' gemeinschaftUdb wfcil eine Tren- 
nung beider y fiir den gegenwärtige^ Zustand dersel- 
6en durchaus unmöglich ist. Diese Erweiterung, zu 
welcher ich durch das Beispiel det geschätztesten Zeit- 
schriften; des Auslandes und eine der meinigen gleiche 
Ansicht unserer achtbarsten Naturforscher bewogen 
ward, hat veranlasst «dem Titel eine bezeichnendere 
Gestalt zu geben, beabsichtigt jedoch keinesweges die 
Physikvon-ihretn früheren Standpunkt zü verdrängen. 
Dass im vorliegenden Bande clie diemische Tendenz 
ubeirwiegend geworden, wird dem Gesagten nicht wi- 
dersprechen, um s6 weniger als ^chbn die ältere Folge 
ganz ähnliche Beispiele aufzuweisen liat und fnt den 
gegenwärtigen Augenblick mehrere besondere Umstän- 
de hiezu mitwirkten, die sich der gleithmässigen Yer- 
theilung der Gegenstände widersetzten, unter "^reichen 
ich nur den anderseits erfreulichen Reichthufn an che-- 

mischcn Abhandlungen hervorheben will. Verdanke 

* ■ • * . - 

idi (BS der kräftigai Unterstützung' unserer ausgezeich- 
neten Chemiker, dass die Freunde der Chemie m den 
fast sämmtlicK die Fundamente der Wissenschaft neu 
berichtigenden Arbeiten^ gewiss volle Befriedigung ge- 
funden haben, so soll es auch um so mehr meine an- 

» ■ y 

gelegentlichste Sorge seyn auf die Anforderungen des 
physikalischen -Publikums künftig möglichsten Bedacht 
zu nehmen, nur bitte ich die nächste Zukunft in die-- 
ser Hinsicht etwas nachsichtsvoll zu beurtheilen. Das» 
wesentliche Fortschritte in der Physik niemals iiber- 
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gangen werdai, liegt schon In dem Grundwesen des 
Planes ; aber fiberdiess werde Ich mit steter Berück- 
sichtigung der Meteorologie und physikalischen ErdBe- 
schrelhung auch dahin trachten, dieser Seite der An- 
nalen jene Vollständigkeit zu erhalten, durch welche 
' sie ^er Verewigte zu wahren Jahrbüchern der Wis- 
senschaft umgeschaffen hat. 

Diesem Gresichtspunkte folgend soll nicht die Neu- 
iieit der Gegeiistände allein , mich in ihrer Auswahl 
bestimmen, sondern auch oft das Aeltere, bei zweck- 
massigen Gelegenheiten eingeschaltet und überhaupt 
das Gleichartige zusammengestellt werden, ein Ver^ 
fahren, dessen vielfachen Nutzen der allgemeitie Bei- 
fall langst anerkannt hat. Reine Mathematik liegt 
ausser dem Bereich dieser Annalen, wo aber von Sei- 
ten des Experimentes die erforderliche Genauigkeit 

nicht versäumt ist , oder wo eine Reihe von Tfaatsa- 

• _ 

eben durch eine aus den Prinalplen der Mechanik ge- 
s<£opfte Theorie In einen nothwendigen Zusammen- 
hang gebracht werden kann, da soll die Mathematik 
eine willkommne Aufnahme finden , jede unnöthige 

Ueberladung mit Formeln wie billig aber vermieden 

■ »• 

werden, und deshalb nur das eine Stelle erhalten, was 
dem eigentlichen Interesse' des Physikers angehört. 

Dies wären Im Allgemeinen die Grundsätze, nach 
welchen das Publikum die Auswahl der Gegenstände, 
zu erwarten hätte. Darf Ich bei der mir von mehre- 
reif unserer achtbarsten Physiker geschenkten Theil«* 
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ndimie bofifen, dass 4ie Bfehrzahl derselbe /den An« 
nalen ihren bisherigen Beistand nicht entziehen wird, 
und soll die Benutzting dessen, was das Ausland dar- 
bietet« nicht zuiückstehen , so glaube ich dem Publi- 
kum die Versicherung geben zu können« dass dem 
Plane gemäss« die doppelseitige Tendenz der Annalen 
för die Zukunft, in völliges Gleichgewicht kommen 
und befestigt werden Vrird« In der ^rigen Behand- 
lung werden die Annalen keine Y^randerung erleiden, 
fiberzeugt, ' dass darin der Verewigte ein Muster hin- 
terlassen hat, von dem man sich im Allgemeinen nicht 
entfernen kann, ohne einen Irrweg zu betreten. 



Poggendorff. 



^ ■ " ^ 



N 



..^ 



1 1 



Inhalt 

4ps erAen Bandea der Annalen dor Pliyfik u. Chemie. 



Elf fief Stack. 

/ 
X^ Unterfachongen fiber die Flursfpathfaufe upd deren 

merkwfirdigfte Verbindungen, von J. J* Berae* 

lins (ite AbtheQung) 

Gefcbich^icbe Einleitung ^eit^ % 

I. Verbindungen der FlnfsTpathlkore mit electropofiü- 
ven Oxjrdeo» . , ' 

#) ftait djin Alkalien uiiä JErdeii * 

b) mit den Metalloxyden Im-i^vgerii Siiiqe 

c) SSttigODgscapacitfit der ^Inrifpathnnre und de- 
ren Atomengewicht 

** 4I) Doppellalze der Fltifsfpathfaure mit zwei Sala;« 
bafen 



II. Ueber Zerfetzung der -fchwefellioren Metalllake 
durch WalTerltofFgas 9 von J« A* Arfvedfon 
(^Bildung der Oxy -futphure^i) 

I« Rednction des rchwefeifauren Manganoxydols 

SU Rednction dei Maiiganoxydnls dur^b SchwefelvaP^ 
ferfte£%as 

3« Bebandln'ng des Manganoxyduis mit Schwefel 

4. Unterrachang d^s natOrliches Scbwofolman^of 
(BjUogaaglanz toh Nä^a^) 



9 

37 



41 



*9 

50 

S5 

58 



5«- RednctioD des fcbwefelfanren Ziakcfft 59 

6. Unterfuchnng des natOrifchen Schwefelzlais (der 

2iakblende) 6a 

' 7. ^edactidi^ des fclvvrefelfaiireii Kobaltoxyds 64 

g, Redaction des rchwefelfanren Nickeloxyds; neue 

Schw^felongsftufQ des Nickels {NiS) 65 

9. Analyfe de< natOrlicheo Schwefelnickel« (des 
Haarkiefes) ^ 68 

10. Reduction des fchwefelfauren Eifeüoxydals; iiene 
ScWefelangiftnfe des Eifens (F^S) 7^ 

11. Reduction des bafifch fciiwefelfaurenEifenoxydes; 
zweite neue SdiwefelangsAufe des Eifens (Fa^i9) Y^ 

12. Reduction des fchwefelfauren Bieioxydes und än- 
derer Tcliytrefeifaurer MetalUalze 73 

III. Verfoch einer cbemirchen Sefiimmang de^ Glin^ 
merarteay von (ieinr^ Rofe/ yS 

IV. Zerlegung desf Unallfaureii Silbers ^ voni l«iebig 
und Gay*Lufff^€ 87 

V« Zerlegung der Cyanlaure» Ton P» Wohler 117 

I .t ■ - 

VL Ueb^r das Verhältnifs der ^orm der kryftallifix« 
ten Korper zur Ausdehnung durch die Wä^tne^ 
▼OH &• Milfcherliob laS 



• i 



Vonvort zum ineteorQlpg* Tagebuch^ der Sternwarte 

zu Halle 128 

'».•■• , 

Meteorologifches Tagcl^|icb der Sternwarte zu Hallei ' 
vom Obferv« Dr* Winkleri Monat .Mai» 



\ 



1 - 



f ' 



Zweites Sitte k. 

t 

I. Unterruchungen über die VoIumentverMiideruDgeiiy 
vrelche das yiTalFer durch die Warme erleidet^ und 
Befiimmung der Tempcfrator, bei welcher dalTelbe 
feine gröfste. Dichtigkeit besitzt ; ^on Guß. Gabr. 
H&lircröin, Prof. d« PhyC in Abo Seite 129 

I. Gefchichtliche Unterfuehnng über dlefen GegenAand 13b 
2« Nene Unterftichang 149 



n 



Unterfuchnng über die FlufsfpathrSure und deren 
merkwürdigfien Verbindungen, von J. J. Ber« 
zelius Cate Abtheilung«) 16g 

II. Verbindongen der Flafsfpathninre mit SSaren oder 

electro-negatiiren Oxyden I69 

A. Flaisi^atlifaare Kiefelerde; Kiefelhaltige Flnfir- 
fpathfture und IVe Verbindungen mit Salz- 
bafen ' 



1) quantitative «Zufammenfetaung der flufAfpaih- 

fanren Kiefeierde 

2) kiefelbaltige flnrsf)>atlifaDre Doppelfalze 

3) Zerfetzung'der fluftfpathrauren Kiefelerde durch 

Kalium 

4) Befchreibnng des Silidntts und feinet chemi« 

fcben Verhaltens gegen andere Stoffe 

5) Darfiellungsarf des Silidums 



170 

17« 
177 

004 

210 
1%1 



III. Ueber eine befondere Art von Verbindungen; von 
Wöhler, M. D. aSi 

IV. Ueber diö Oarftelliuig der fluCGgen Xchwefligen 

, Sjiare; von Buffy a37 



V* j^efaltate der zu Guayra (in der Republik Colum* 
bia) 10,67 Metre über dem Niveau des Meeres 
angellellten Barometerbeobachtungen ; von B o q f- 
lingault und Mariano de Rivero 241 

a * 

Meteorologifches Tagebuch d^er Sternwarte zu Halle^ 
vom Obferv. Dn WinHIer* Monat Juni, 



I. 



D r i 1 1 e s S t u c k. 

Beitrag zur näheren Kenntnifs des Urans^ von J. A« 
Arf veds.on ^ Seite 246 



Bereitung des reinen Oxydais 247 

Metallifcbes Uran and Uranoxydol ,249 
Gelbes Uranoxyd - 254^ 

Analyfe des uranfauren Bleioxydes 257 

- - - Baryts 260 

•• ' - fcliwefelfauren Uranoxyd -Kali ^ 262 

Uranüilze 26S 

Doppelfalze 269 

^• Unterfuchung zweier Mineralien von J. J* Ber- 

zelius ' . " 271 

X. de^ Tellur -Wismuths von Riddarbytta 271 

' 2. des oatüflicfaen ialzfauren Bleioxydes , 272 

/ 

1I(. lieber die'^ durch Berührung ungleichartiger und 
gleichartiger Metalle , erregte Elektricität ; von 
den Profeir. Guft. Bifchof und v, MünchoW 279 

^V; lieber den nützlichen iind richtigen Gebrauch der 
Extract-PreiTen, von Dn Elard Ro miner a- 
haufen zu Acken 291 



\ 



V. Ueber die Theorie des Magnetisinnsi von Poif- 

fon 3o^ , 

YL Bemerkungen und^ Verfuchey über die tägliche^ 
Variation der Abweichungs - und Neignngs-Nadeli 
von' Peter Barlo w» ^ro& im d, K« Hilit. Akad. 
zu Woolwich . 329 

VII. Ueber gewifTe Bewegungen, die in fliißigen 
Leitern erzeugt werden , wenn man iie einem 
elektrifchen Strome ausfetzt; »von L F. W« Her* 

rchel 35i 

% 

VUI» Ueber einige durcli die Wirkung des Magne- 

tismus erzeugte Erfcheinungen 357 

Meteorologifches Tagebuch der Sternwarte zu Halle^ 
vom Obferv. Dr. Wink 1er; Monat Juli. 



Viertes Stü c'k» 

L Einige Verfuche mit dem Uranoxyd und dellen Ver* 
-bindungen ; von J. J. B e r z e li u s* 

I. Ueber den SanerftofTgeKalt und die SSttifl^ngscapa* 
. citSt des Uranoxydes ^ Seite 35$ 

s. Ueber die Verbindung des Urans mit dem Schwefel 373 
/ 3« Zerlegung einiger ns^iirlichen Verbindangen des 

Urans "374 

Ji, Zerlegung des Uranits von Autun 379 

B« Zerlegung des Uranits von Cornwall 384 

II. Ueber den Siderofchisolith von Conghonas do Can)po 

in Brafilien, von Dr, Wernekinck 387 



IIL Eine «uffaUdiide Ertcheiitui^/ welche' gdwiffe 
Glasforten darbieten i Wenn Iig längere Zeit im 
luftverdunnten Ranme der Luftpumpe flehen , be* 
obacbtet von Prof elT, Gufiav Bifchof in Bonn $97 

IV* Anweifnng zur Enrichtnng der Blitzabieher in Frank- 
reich, TerfaCst von einer Coiiimi£uon> befteh^d 
aus den HH. PoilTon, Lefevre»Ginean Girard^ 
Dnlongi Fresnel und Gay-Luflac als Berichta» 
erfiatter, und angenommen von d* K* Akademie 

der Wiffenfchaften za Paris am a3« Apr« i8a3 4^3 

\ 

1, Theoretlfcher Thell 404 

2. Praktifcheir Theil 425 

y, Programm der höllandifchen Gefellfchaft der Wif« 

fenfchaßen zu Harlem für das Jahr 1824 44^ 

r 

Meteorologifches Tagebuch der Sternwarte zuHalle^ 
vom Obferv. Dr. W i n k 1 e r. Monat Angufi. 



/ ' 



ANNALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANG 1824, FÜNFTES STÜCK. 



I 

Untersuchungen 

dieFh^a/path/äure und- deren mertpi^ürdigften 
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JJia FIuferpathTäüre wurde von SGheele.entdeckt^ 
und in den Schriften der Stockholmer Akademie der 
Wiflenfchaftcu^furd Jahr iTli^ p. 120, belchriebeii. 
Er zeigte in denfelhen ^ dafs der FltiTsfpath aus Kalk 
nnd einer eigenthüjnlichen Säure heiteht, die fich 
durch die Bigenfchaft auszeiphnet, Glas anzugreifen; 
auch war er anfänglich der Meinung ^ dafs die Kiefel* . 
erde 9 welche fich aus diefer Säure in Berührung mit 

*) AuM defl Teteiftkapa Acadetniens Handlingär fSr ar I^a}« 
TOH S. I84f <Ii* 2nm Behuf der Aiinalen von dem Verfafl^ 
vor ihrer öffentitehen BfTchefniiaa mügetheilt waren^^ Anf Me 
]^5c1ift intereflanten Refttllaee, wel^e. djnr Weitere Verfolg din- 
ier Unterfnchnng herbei Hihrte, die Lefer jetzt fcHon aafaierV 
iäm zu nuciien , mdcbte woM nicht zu voreilig feyn* F. . 

Ana aI. d. Pbjfiiu B. 77. St. 1 • J« iSai, Si. d« -^ . ; - 
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W^affer abfetzt , bei äiefer Operation gebildet werde. 

' IndefTen hätte £choii Marggraf einige Zeit vorher 

, gefanden , dafs Flufefpath, wenn er mit Schwefelfäure 
in einer 'gläfefnen Retorte deftillirt wird, einen fauren 
^ Dampf giebt^ der bei Berührung mit Waffer Kiefel- 
«rde abfetzt, und fich zugleich bei diefer Operation 
die Retorte fehr ßark angefreffen zeigt. Ei* theilte 
diefe Bemerkung in den Schriften der Berliner Akade- 
mie der Wiffenfchaften fürs 3. 1768 lÄit. Kaum wur- 
Aei Scheeles Entdeckung allgemeiner bekannt, als man 
auch'fchon das Dafeyn der Flufsfpathfäure zu beßrei- 
ten anfing. Prieftley und Monnet erklärten fie 

' für «ine befonderö Modificalion ^ der Schwefelf äure, 
Boulang.er und Abildgaard fliehten zu bewei- 
fen, dafs fie nidhta anders als Salzläure fey, die Kiefel« 
. erde verflüchtigt habe, und endlich behaupteten Sage 
undBofc d^Antic, dafs fie mit der Phosphorfäura 
übereinkäme. 'Selbft die Kiöfelerde , welche di© Flufs- 
fpathfäure durch Vermifchung mit AVaffer abfetzt , 
würde verkannt. Achard fall fie für eine eigene 
'Erde an,' von alkälifcher Natur, welche die Eigen- 

' Tchaft habe , mit Schwefelfäure eine befondere flüchti- " 
ge Verbindung zu bilden« Dagegen zeigte VV^ieg- 
leb zuerft, dafs die Kiefelerde vom Glafe herrühre; 
und di'efes erhielt noch mehr Beftätigung als es S c o- 
poliy Meyer und befondelrs Wenzel gelang, 
durch Bereitung der Flufsfpatlifäure in metallifchen - 
.Geiäleexi fie finei von Kiefelerde und zugleich fo con- 
etatrirt zu erhalten ^' dafs fie rauchte. 

Aphärd*8 Verfilche, die Gegenwart einer eigen- 
thümlichen Erde in der Flufsfpathfäure zu beweifen, 
wobei er clas flufsfpathfäure Kipfel -Kali für diefe 
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Erde anßihy veranlafsten Scheele im Jahre ,1786 
ausführlich dieXea Salz zu unterfuchen« Die Natur 
deffelben ward dadiirch voUßändig bekannt und zu- 
gleich der i5 jährige Streit über die Eigenthümliehkeit 
der Flilfafpathfäure beendigt Schon B e r g m a n hatte 
indels vor Scheele richtig das Dafeyn fo'^ohl des 
flufdfpathfauren Kiefel - Kalis als auch des Natroxts 
erkannt *). 

Richter yerfuchte, die Zufammenfetzung dee 
Flufsfpaths quahthativ zu beiHmmen **) ; aber da er 
unbekannt mit der Methode war, eine kiefelfreie Yer* 
bindung zu erhalten j fo fiel feine Analyfe auch nicht 
richtig aus. Sie gab nämlich 65}i5 Theile Kalkerde 
gegen 34^85 Th. Flufsfpathfäure. Er untjerfuchte über* 
diefs die Verbindungen der Flufslpathüäure mit BLie- 
feierde und Salzbafen ; und zeigte , dafs folche mit Ka- 
U 9 Natron und Baryt dargeftellt werden konnten. 
Die BeJftimmung der Bafis fiel bei diefen Unterfuchun- 
gen fo richtig aus als es ^u jener Zeit möglich war; 
hingegen die relative Menge der Säure und der Kiefel- 
erde fich Aets veränderlich zeigte. IndeiTen gab er eine 
Methode an , kiefelfreie flufsfpathfäure Salze zu erhall- 
ten ^ die ^ wenn er fie^felbß benutzt hätte^* feine Ana* 
iyfen fehr verbelTert haben würde. . Er hatte nämlich 
gefunden , dafs fich flufdJpathfaure Baryterde in Salz- 
fkiire lofe und der Gehalt an Kiefelerde hiebei abge- 
fcfaieden werden ; er rieth daher, aus dieferAuflofung den 
reinen flufsfpathlauren Baryt zu fällen, um durch delTen 

♦) opusc. n. 34. 

**y Ueber die neu er n GegeoilSnde der Cfaemie 4« IL p, ZS^ 
Breslau 1775. . 
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Zerlegung Andere fiiifafpathraure Salze hervorzubrin- 
gen; jedoch bediente er fich felbH nicht einmal bei 
.Analyfe dfis reinen Barytfalzes diefcr Methode 9 um 
dalTelbe kielelfrei darzuAellen. 

Bis dahin glaubte man, dafs die FluTsIpathTäure 
;in ihrem concentrirteßen Zußande gasförmig fejr, ; 
und man fchrieb deshalb vor , bei^ der ßet$ in MetaJA- 
gefäfseh anzuftcllenden DeAillation, das fich entwikf* 
^Jkelnde Oäs in Waffer aufzufangen. Gay-Luffao 
und Thenard zeigten indefs bei ihren vortrefFli- 
,chen Unterfuchungen über die Wirkung des Kaliume 
«uf piufsfpathfäure *), dafs dicfe Säure auch >cpnceh- 
trirt, flilQig erhalten werden kann, dafa fie fehr fluch- 
.tig iß, und die eigentliche gasförmige» Säure weiter 
.nichts als die Verbindung der Flufsfpathfäure mit Kie- 
selerde iß, die eine beßändige Gasart ausmaclit. Sie 
entdeckten ferner ein anderes Gas, das aus Flufsfpath- 
Xkure und Boraxfäure (acide fluo-borique) beßeht, 
befchrieben feiiieEigenfchaften, und berichligteh un- 
fere Kenntnifs in Hinßcht fehr vieler flufsfpathfaurer 
Salze, die bis dahin wenig unterfucht waren. Ga.y- 
Luffac und Thenard ßellten in Frankreich Ver- 
fuche über die Zerfe^zung der kiefelhaltigen Fluls^ 
fpathfäure durch Kalium an, während H. Day'y ganz 
gleiche in England machte **). Von beiden Seiten 
• ward -die Folgerung gezogen , dafs in diefen Verfu- 
chen die Säure und die Kiefelerde durch Kalium zer- 
^legt werde , iind dafs die breim^are Verbindung , wel- 
che man erhielt, aus Kalium und den Radicalen der 

*) R^Iierches phyfico • chemiquet H. p. i ff. 

9*) H. Davy's Elements of ciiemical pkilofophy p, 470* - 
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Kiefelerde und Air FluTsrpathDluDB zuTammengdfetst 
fey. Der Hergang bei diefer Zerfetzung ift folgender: 
Kalium y gelinde ih kiefelhaltigem flufsfpathfaurem 
Gafe erhitzt, brennt mit Lebhaftigkeit , abforbirt daa 
Gas, und verwandelt fich in eine dunkelbraune, nicht 
im Minderen metallifche Mafle. Uebergiefst maii 
diefe mit; W^alTer, fo wird dalTelbe im Anfange mit 
Heftigkeit zerfetzt, und die Flüfligkeit enthält flufa« 
faures Kali in Löfung. Ein anderer Theil ron dem' 
braunen Körper bleibt ungelöß, und zerlegt fehr lang- 
fam das Waffer. Nach Auskochung mit Waffer, ge- 
trocknet, und einer höheren Temperatur im Sauer- 
fiofFgafe ausgefetzt, entzündet er lieh, brennt, wird 
weifa, und iröfst kiefelhaltiges flufsfpathfaures Gas aus. 
Den Theil des braunen Körpers, welcher fich fogleich 
in Waffer löft, fahen fie-für Fluorkalium an, und den, 
der erft durchs Glühen oxydirt wurde, fiir eine Ver- 
bindung von Silicium und Fluorkalium» Ob diefes 
richtig fey,* oder blofadie Kiefelerde zerlegt werde; 
ob Siliciumkalium oder blols Silicium mit flufsfpath«' 
faurem Kali gemengt erhalten worden, find jedoch Fra« 
gen, deren Beantwortung fowohl von der Kenntnifs 
der Zufammenfetzung des kiefelhaltigen flufsfpath<* 
fauren Cafes als der des flufsfpathfauren Kiefel- Kalis* 
ab&ängt Attch möchten ungeachtet der Uebereinßim*- 
mung diefer Yerfuche, Wegen der noch zweifelhaften 
Zufammenfetzung der Flufsfpathfäure , genauere Un« 
terfuehungen wüufchenswerth feyn, 

Naehdem Davy durch eine Reihe von Verfu- 
chen €8 wahrfcheinlioh gemacht hat, dafs die Salz« 
fäure eine Wafferitoff&ure iA (Chlorwafferlloff) und 
daher alles Suchen nach SauerftoiFgas darin vergebene 
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feyn muüa, io unternahm er zu beweifen , Abu didfel-* 
ben Anfichten auch auf die Flufsfpäthfäure ausgedehnt 
werden könnten *), Concentrirte Flufsfpäthfäure, meint 
Pavy, müfste^ wenn fie Waffer enthielte , alfo wie 
€oncentrirte Schwefclfäure eine wafferhaltige Säure fey^ 
beim Sättigen mit Ammoniakgas "Waffer erzeugen^ 
was indeffen nicht gefchieht ; fie müfste durch die f^lec* 
trifch« Säule zerlegt werden , aber auch diefs iß nicht 
der Fall, fowohl wenn Harke als wenn fchwache Sau* 
len angewendet werden. Da es nun hiedurch nicht 
glückte , Sauer |loff oder W^affpr aus der Flufsfpathfäu« 
re abzufcheiden, fo verfuchte Dayy> aus den flufs-» 
ipathfauren Salzen einen Körper von gleicher Natur 
mit deiii CKlor hervorzubringen , indem er flufsfpath- 
(aures Silbei^ m einer Atmofphäre von Chlor erhitzte. 
Er bekam hierdurch Chlorfilber • die Retorte war 
liark angefreffen und kief^lhaltiges flufsfpathfaures Gas 
nebA SauerAoffgas gebildet worden. Er fchlöfs daraus, 
dafs ein gasförmiger Korper , dem Chlor analog, lieh 
9US dem flufsfpathfauren Salze entwickelt, die Kiefel- 
erde des Olafes zerfetzt, mit dem Radical derfelben 
£ch verbunden, und daraus Sauerfioff abgefchie^-^n 
habjS. Bei keinem feiner Verfuche glückte es ihm 
i|ber den angenommenen Körper frei im ungeb):^!-; 
denen ^ullande darzuAellen« Obgleich man /olglich 
Vl^i dem vergeblichen Bemühen aus der FluIsfpathfCiz* 
re Sauerßoff oder einen dem Chlor analogen, elemen- 
taren Körper abzufcheiden , mit gleicher Wahr* 
£:heinlichkf it Vorausf^tzen kann , ^ dafs in den ange- 
führten Yerfucben fioh wafferfreie Flufsfpäthfäure. ent- 

*) Pkiiorophicai Tninsactions I8I3« 
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prickelt hatte j .gemengt mit dem SauerfioJlFe des SUber» 
Oxydes y fo wurde dcx^h dlefe Meinung durch das Yer- 
trauen zu dem berühmten Urheber als die richtigere 
angenommen, und Then.ard in feinem Traite de 
Chimie giebt^zu, dals die Erfcheinungen, welche bei 
feinen und Gay-Lufl'ac's Verfuchen Statt fanden^ 
Ech hinreichend* durch die Zerlegung der Kiefelerde 
erklären liefsen, ohne anzunehmen , dafs die Flufs- 
fpathfäure dabei vom Kalium reducirt würde« 

John t)avy unlerfuchto. die Zufammenfetzung 

der kiefelhaltigen FluTsrpathfäure y £o wie auch einige 

> 

Verbindungen der Fluo - Borfäure *)• Er fand^ dals. 
40 CubikzoU von diefem Gafe mit Ammoniak zerfetzt, 
ZlyZ Gr. Kiefelerde gaben, was, da- 100 C. Z. des Ga- 
£b8 110,78 Cr. wiegen, 61,4 Theile Kiefelerde und 38,6 
Th* Flulsfpathfäure ausmacht, das heifstioo Th« der 
Säure verbinden fich mit 159907 Th. Kiefelerde^ Wenh 
ein beltimmtes Yolum von diefem Gafe durch WalTer 
abforbirt, und. die dabei abgefchiedene Kiefelerde ge- 
fammelt und gewogen wurde, fo fand er, dafs das 
Wafler eine Verbindung von 54956 Th, Erde und, 
45,44 Th. Flnfsfpathfäure aufnahm, von welcher ficli 
daher 109 Th« mit 120,07 Th. Kiefelerde verbunden 
hatten; diefe Mengen verhalten fich daher wie 3 zu 4* 
Durch Gay - Luffac war früher gefunden, dafs die 
Idefelhaltige Flufsfpathfäure ihr doppelte? Volum Am-, 
xnoniakgas condenfire , J. D a v y beßätigte diefs , und 
berechnete die Zufammienfelzung diefes Salzes zu 24,5 
Th. Ammoniak auf 75,5 Th. Fluf^fpathfäure und Kie- 
feierde. Das Salz, welches man von der walTerhalti* 

») Phil. Trans, igi^. 
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gen Sj(ure erhalt , beAeht nach feiner 'Analyfe au», 
a8,34 Th. BaBs und 7x,66- Th. Flufsfpathfä'ure. Kiefel-' 
freies Baliiched flufsfpathfauFed Ammoniak beßeht aus 
76;4- Amnioniak und. 23,6 Th.,Flufsfpathfäure.^ 

i)ao eigenthümliclie Gewicht des fluöborfauren 
Gafes, fo wie delTen Verbindungen mit Waffer und 
Ammoniak, unterfuchte ebenfalls ' J. Davy. Wir 
werden in der Folge hierauf Zurück kommen* 

Bis zu 1802, woKlaproth die Flufslpathräuro^ 
im Kryolith entdeckte I der, wie ich weiter tinten an- 
führen werde, ein neutrales Doppelfalz von flufsfpath- 
faurem Natron und flufsfpathfaurer Thoherde ift, wafr 
der Flufsfpath das einzige bekannte Mineral , welches 
Flufsfpatlifäure enthielt. Nachher faiid ich die Flufs- 
fpathfäure verbunden mit Yttererde, und Cerium in 
^ mehreren bei Finbo , in der Nachbarfchaft von Falun^ 
gefundenen Mineralien. Klaproth fand fie ferner 
1804 im Topas, und Bucholz im Pycirit, bei wel-' 
chcfn allen iie ein wefentlicher BeAandtheiliA ; endlich 
faniäl man die Flufsfpathßture in ganz geringen QuantitS- 
teiiy nicht nur in den föffilen Knothen^ fondern auch 
In einer grofsen Menge von Mineralien , aus welchen 
fie durch ftarkes Glühen als kiefelhaltiges flufsfpath- 
faures Gas ausgejagt wird^ Die erAe Entdeckung \oxt 
diefen kleinen Quiintitäten Flufsfpäthfäure in den Mi-^ 
«eralien mächte 1818 v» Bonsdorf^ bei Analyfe der 
Hornblende von Pargas, und fpäter bei Unterfachung 
' feiner grofsen Menge anderer Hornblendarten, H, 

i 

Aof e fand fie darauf 1820 im Glimmer 9 und ich habe 
fie nachher im Apophyllit, einigen Cl;^ibafien| Am-^ 
blygonity Paranthin, Phosphormangan, Uränit^ Wa* 
welUt und fnehrerea andern Mineralien gefunden. I<)h 
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entdeclkte fie auch iri ^bm Waffer der Carmen Qtiel-^ 
kn von Carlsbad. Moricchini fand im JaKr i8b9 
die FlufafpathfänTe iwrfoflUen Elfenbein , und ^ei^^ 
darauf, dafs fie ein^n'Beitandthell des Bxüäils äfi)rZäh^ 
ne ausmacht; auch habe ich fpäter bewiefen, dals fiel 
£ch nicht nur in diefem befindet , fondem auch in 
den Knochen überhaupt^ und in der Knochenerde^ 
die durch Ammoniak aus dem metifchKchen Urii^ ge^ 
feilt werden kann« Diefes allgemeine Vorkommt Abf 
Flufsfpathfäure fowohl in der orgahtTchen Natur ^ alk 
auch im Mineralreiche', iauf eine Art, 'die bisiyeiletf 
den Chemiker z'v^eifelhafl macht, wie er di^ Yerbtti^ 
dang anfehen foll, war die Yeranlaflung der gegen^ 
wärtigen Arbeit 
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h Verbindaogen der Flafi^thiHare mit electfo^po^tivett Oxy4tO| 

oder mit den eigentlichen Sal^bafe». , 

Die Flufsfpathfäure , man mag fie^n^n als "Waf-* 
ferßoüTäure, ödei'als oxydirte Säure betfachten, zeich« 
net fich vor allen andern Körpern düfcli ihre grd&9 
Sättiguugscapacität aus , die nach meinen altern Vbr^ 
fachen bis zu 72^71 geht, und diey wie ich es weiter 
unten anfuhren werde, noch grdfser ift« Sie giebt mi{ 
Alkalien Salze, die im Waffer löslich find, und iri'fe^ 
Jfter Form nicht vollkommen neutral erhalten we^defi 
können , fondern entweder fauer oder alkalifch reagi** 
ren^ wie die boraxfauren ,. felenfauren, arfenikfauren 
und phosphorfauren Salze. Sättigt man eine Aüflö*^ 
fung von einem flufsfpathfauren Salze, fo dafs fie nicht 
mehr reagirt, fo erhält man nach dem AbdunAen ent-t- 
weder ein faures Salz kryAallifirt, und die Löfung ret 
agirl alkalifch , oder umgekehrt , bei faurer Mutter« 
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laug^ ein. alkalifclii^a 3al2. Di^ flpfsfpatbfauren Salz^^ 
die ich in diefer Abhe^ndlu^ig neutrale nennen >villj 
find diejenigen , in w^l^^hen loo Theile Flufsfpathr 
Tfliire eine Quantität Safe ^fättigen^ deren Sanerftoff- 
gelialt* 74972 ift. Die f^it alkalifcbier Ba£s reagiren inS"^ 
gdfatnmt alkali£:)hj und haben einen falzigen et>Ya8 
laUgenhafteiT - Gefchmaük. . Die . mit einer, alkalifchen 
Erd^ als, Bafiis find meißentlieils unlöslich, und befizr 
Ken 4^1^^^ keine Reaction. Mit den. Alkalien g^^bt 
^ie jPlüfaipathfäure faure Salze , welche kiyitallifiren^ 
fjni^n fcharfön^^.rein ikur/en Oefdtimack haben, und 
dflti^p.. AuflöfHng in ,Wafler ßark das .Glasi angreift 
AUe £|rbe^lofen flufsfpatlifauren Salze haben <Lie Eir 
genichaft , dafs , wenn man fie mit VVafler übergiefst, 
fie halbdurchfichtig werden 9 und da fie beinahe die- 
felbe Strahlenbrechung al$ das Wafler befitzen ^ fo 
kann man oft erA dann , M^enn die Flüifigkeit abgegof- ' 
ikn ii|, bemerken, dafa etwas auf dem Boden lag. -t- 
Alle .zu. befchreibenden Unterfuchungen find in Gefä* 
l^n. von Platin ang^Aellt, wenn nicht ausdrücklich da« 
bei' bemerkt Ül, dafs Glasgefäfse angewendet wurden. 
Flu/s/pathfcmre9 KalL a) Saures erhält man, 
wenn Flufsfpathfäure mit einer zur Sättigung unzurei- 
chenden Quantität Kali gemifcht wird. Yerdunjßet 
inan di® faure Fluf&gkeit, fo verfliegt zwar etwas von 
äer vorwaltenden Säure, aber das Meiße kryltallifirt 
init dem Kali. Die Mäfle bildet dann gewöhnlich ei- 
nen durchfcheinenden feAen Körper, der i^us breiten 
Blättern befieht, die fich durchkreuzen^ und trapezoi^ 
dale Zwifchenräume. bilden , in denen die Flüffigkeit 
vollkommen eingefchlöflen ift, fo dafs die Mafle her- 
Hüsgenommeii werden kann , ohne dafs die FliUfigkeit 
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ausrinn^; #i|i di#fb von ien angefchoffeneu Kryiial«^ 
Uli zu trennen , mtifa jeder Zwifchenirauni durchflofr 
fen werden. Lsfst man hingegen eine ^elXttigt« A^* 
lofung inei/Biem flacheiji Gef&fje freiwillig verduaßen| 
£o fchieiet das Salz in recbtwinklichen Afeitigen Ta^- 
fein an, welche abgeihimpfte Seitenkanten haben. • Ift 
dae Gefflfs tiefer, und gefchieht die Abdunßnng,laKig;^ 
iam, fo erhalt man das Salz in Würfeln. Enjihftlt die 
FlüIEgkeit einen UeberfchnXe von Fkilfifpathikjux«, fo 
Idfet das Salz fich fchwer; dagegen ist ee in reinen^ 
Wafler fehr leicht anflgslich, Erhitist fp^niiil^t es^, 
giebt FluXsfpathfäure, die als Dämpfd fortgeht^ ;and 
erlhuTt , wenn endlich beim Glühen das neutrale Salz 
übrig bleibt. Es hinterlifst 74,9 Procent neutralef 
flufsfpathfattres Kali. Mit dem 6 fachen feines Ger 
wichtes an feingeriebenem und frifcfageglühtem Blei- 
oxyd gemengt, giebt es 11,6 p.C. Wafler , das nicht 
lauer i& , und das entweder Bafis für die überfchüIE» 
ge Säure war , oder durch deren Wafferfloff und den 
Sauerßoff des Bleioxyds gebildet wurde. . Das laur^ 
Salz befleht daher aus einem Atom flufsfpathlaurem 
Kali und eipein Atom waflerhaltiger Flufsfpathlilure^ ' 

6) Neififalea ßufß/paib/aurea Kali erhflh man 
am Bellen , wenn Flufsfpathfäure unvollkdmmen mit 
kohjenfaurem Kali g^fättigt, das Salz darauf zur Troek« 
ne yerdnnßet und bis zur Verjagung der überfchülH- 
gen Säure erhitzt wird. Es hat ein^n fdharfdn falzi- 
gen Gefchmack, reagirt ßark alkalifch und zerfliefst 
an der Luft. In Wafler aufgeloß läfst es fich fchwer 
kryftallifiren ; man erhält durch Yerdunflungl eine 
Tlülfigkait, die in der Wirme halbfliefsend iß| und 
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äit Ihei^'ä^r' Abkühlung erhSrtet Wenn man ea aber 
in einem ifehr Aachen glkfernen Gei&fee bei + ZS^ bi» 
4b* abdünJtet, tö einhält man Kryßalle, .deren Form 
fexkaiiTfi- werden kann, und entweder in Würfeln oder 
fecfatW^klichen 4 feitigen Prismen befiehl, die an dett 
Bhdeh txiit einem diagonalen Kreuze yerfehen find, 
oder ndch Art des 'Köchfalzes 4feitige treppenförmig0 
Tticthteü bilden. Gewöhnlich werden die Kryflalle 
iö ftTmell an der Luft feucht, dafs man fie fogleicli 
iiKt^rfüAen mufs. Wird eine concentrirte Aüflö^ 
Cniig diefes' Salzte mit EHigläure gemifcht, bis dafs fie 
iifeiiArnrift,- und dann bei gelinder Wärme zur Trock- 
ÄöfVerdtmftet, fo geht der etwaige Ueberfchufs an Ef- 
ftgastäfü'fotty und man erhält ein Salz , das in concen-» 
fWrter Auflöfung neutral bleibt. Durch Erhitzen des 
neutrdli^h Salzes kann nlan die Eßigfäure gänzlich ver* 
jfageff , und dann befieht der Hückfiand wiederum au0 
dem gewohnlichen flufsfpathüuren Salze. Wird die 
Aüflö^ftthg mit vielem Waffer verdünnt, fo reagirt fidl 
ft'dtlc ikiier und Effigfäure wird frei. Ich finde diejkk 
Verhtilün fehr merkwürdiff. Die Auflöfung die^ 
fts 'Salzes greift Glas an^ dae feine Politur ver* 
liert, felbfi wenn eine kalte Auflöfung dävoii ein odev 
iwei Tage in demielben aufbewahrt wird, Diefe Ei- 
getifchaft kann ich mir nicht wohl erklären; vielleicht 
läfst fie fich von der Neigung ableiten, diei das Salz et« 
wa zum Bafifchwerdto befitzt. Um daher auszumiN 
teln , ob es wirklich e|ne. folche bafifche YerbindfiYig 
gebe^ fchütt^lte ich eine concentrirte Auflöfung dea 
neutralen Salzes mit einer Auflöfung von kauiiifchem 
Kali in Alkohol; ich konnte indeffen nicht finden, dafa 
das flnfbfpathfaure Salz dadurch veränderte £igen<* l 
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fofaaften bekommen hätte« leb Tchmelate deranf ^lei«> 
jphe Theile vcMa frifch «irother §efchmokenem flufe» 
Jpäthfaureni und ba&Tch kotblenlAurem Keli tuUsAr 
men, find aber, dafs fie fiob am Gewichte nicht vitrf 
findert hatten. Befäfse nun die Flufslpathülnre grofse 
Neigung ein bafifches Sal2 zu bilden, fo hätte kohlen« 
laureB Gas bei der hohen Temperatut entwickelt wer- 
ben müflen; und es geht hieraus hervor , da£s ein ba- 
fifches Salz wenigßens nicht mit Leichtigkeit gebildet 
wird, fo lange als das überfchüffige Kali Kohlenfäüre 
oder Waffer findet, mit welchen es fich verbinden 
kann. Schmilzt man neutrales flufsfpathfaures Kali 
mit Kielelerde, fo wird die Erde aufgelojft, und man 
erhält eine kldre gefchmolzene Maffe, aus welcher, bei 
einer Temperatur , die Glasgefäise noch ohne Schmel- 
zung ertragen, keine kiefelhaltige Flufsfpathfäure ent- 
weicht. Die Mafle wird nach der Abkühlung weifa 
und porcellanartig. Das WaiTer zieht das Salz darauf 
ans , welches bald an der Liift feucht wird. 

Flufsfpathfaures Natron, ä) Saures. Diefed Salas 
erhält man durch die Ueber&ttigung de^ neutralen Sal- 
zes mit Flufsfpathfäure. Es. iß in kaltem Waffer ziem- 
lich fphwer }oslich, lo dafs aus einer geftttigten ko- 
chenden Auäöiung der gröfste Tl^eil beim Erkalten 
anfchiefst, gewöhnlich in fehr kleinen Kryltallen. Bei 
einer langfamen freiwilligen AbdunÜung bildet e& re- 
gelmäfsige farbenlofe , rhpmboedrifche Kryßalle von 
einem fcharfen und rein fauren Gelchmack* jBrhitz^ 
Terliert es concentrirte Flulsfpathfäura und wird weila^ 
wobei die Kryitalle ihre Form behalten. Nach Ver- 
treibung dea ganzen Säureüberberfchuffea bleiben vom 
Gewicht d^s Salzes 60,1 p. C. an neutralem flufsfpath- 
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fktiipe«« NÄtrom übrig, ■- Mit Bleioxyd giebt es 14,4 p. C. 
Wafler. Das Salz beß^ht daher aus einem Atom flufe^ 
fpttthfauren Natron und einem Atom waflerhaltiger 
Flursfpathftttre, l^a F + jiq^ F. ^ 

6) Neutrales flufa^athfhurea Natron. Diefes 
Salz erhalt man neben der Sättigung reiner Flufs- 
fpathfäure mit Natron auch ganz leipht aus dem Dop«' 
pellalze, welchi^s entlieht,, wenn kiefelhaltige Flufs- 
ipathfäure mit Natron gefättigt wird ; ein' Salz , wel- 
ches weiter unten befchrieben werden foll. .Zu dem 
Ende .mengt man 100 Thle des trocknen Doppelfalzes 
mit 112 Th. wafferfreien kohlenfauren Natron; fetzt 
fo viel W^afler hinzu, dafs die MalTe einen dünnen 
Brei bildet, und kocht diefen fo lange üh noch eii| 
Aufbraufen Statt findet. 

Die breiige FlüfEgkeit erhärtet nach einer Weile 
ku einer ßarren Mafle, die herausgenommen, zu 
Pulver gerieben, vfnd wiederum fo lange gekocht 
wird, bis alles Braufen aufliort, worauf das Ungeloiie 
fo lange mit> kochendem WafT^r ausgefüfst wird y als 
fich etwas von dem Salze löfet. Der Zweck diefer Be- 
handlung iß) die Gelatinirung der Kiefelerde zu ver- 
> biedern , weil man alsdann eine aufgefch wollene Mafle 
erhält, aus welcher das fchwerlosliche Natronfalz nur 
mit vieler Mühe ausgelaugt werden kann*; auch wird 
das Salz ohne diefe Vorficht leidit kiefelhaltig , da die 
Kiefelerde aus ihren Verbindungen mit der Flufs- 
fpäthfäure gefchieden, einen ziemlichen Grad von 
Auflöslichkeit in VVafier befitzt. Durchs Verdampfen 
befördert ma^ nun das Salz zur Kryßalliiation ; ge- 
fchieht diefs langfam , fo fetzt es fich auf dem Boden 
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des Gcfäfses ab | kocht tnan aber die Flillfigkdit feknell 
ein j £o bildet fich anf der OberflSclie eine* harte Krn- 
fte. Wenn die FlüfBgkeit einen geviflen Grad dei* 
Concentration erreicht hat , fängt fie an zn opalifiren^ 
und zwar dadurch , dafs fie nun nicht mehr die frrie 
Kiefelerdejr die fie aufgenommen hat, in Lofung erhalten 
kann; diefe wird Von den Kryßallen getrennt^ und 
für fich abgeraucht. Das erhahene Salz wird geglüht, 
um die zugleich abgefetzte Kielelerde unlöslich zu ma^ 
chen. Enthält es unzerfetztes Boppclfals^ fo entwik* 
kelt fich kiefelhaltige Flufsfpathfäure ; in diefem Falle 
legt man | nachdem das Meiße der Säure fortgegangen 
ift, ein Stückchen kohlenfaures Ammoniak in deit 
Tiegel, und bedeckt ihn wohl; dadurch werden .die 
letzten Antkeile der Säure verjagt. Das Salz wird auf« 
geloll und in Gefäfsen von Metall umkiyßallifirty 
weil es während der Abdunfiung anf gleiche Weife 
wie das Kalifalz das Glas angreift. Wenn das Salas 
rein iß, und feine Anflofung dem freiwilligen Ter* 
dampfen überlaflen wird, fo fchiefst es in farbenlofen 
dnrchfichticen Wurfein, oder regulären Öctaedem 
an , die oft im reflectirten Lichte Perlmutterglanz zei- 
gen ; enthält die Flüfifigkeit kohlenC Natron, fo fchielst 
es immer in Öctaedem an , dagegen bildet es Gruppen 
von kleinen kubifchen Kornern, wenn das Yerdun- 
fien in der VVärme vorgenommen ward. Iß diefes 
Salz ans dem Döppelfluat der Kiefelerde und des Na* 
trons gebildet, indem man daraus die kiefelhaltige 
Flnfsipathfäure durchs Schmelzen verjagte, fo fchiefst 
es beim Abdunfien in rhomboedrifchen opalifirenden 
Kryßallen an , die nicht aui die vorher erwähnte regu« 
Iflre Form des reinen Salzes zurück gefuhrt werden zn 



i^oon^n fchemen ; «bei* durch Uukryfiallifirei^ kant^ 
^ati ß» Jcabilbh «rhtfltem Es i& merkwürdig , daf^ 
ilioXsrpathraures Kali und ^atron ifomorph find mit 
.£lb&(aurem Kali, und Natron (Chlorkalium und Chlor» 
xiatrium) und £o viel wir wiflen, auch mit den ent- 
Sprechenden JodTerbindungen. Flufsfpatli^iureiB Na« 
tron iß lehr itrengfiüfiigy und flielst fpäter als. Glas. . 
JBs ilt durchaus nicht löslicher im kochenden als im 
kalten Wafler, und eine kochende gefättigte Auflö- 
fung davon fetzt niphts beim Abkülilei^ ab. loo Theil^ 
iWalTer von +\Q^ können 4 Theile flulslpathfaures' 
Natron aufgelpß entlialten j d. hl. ein Theil des Salzes 
erfordert 2O9& Theile Wafler um aufgelöß zu liKerdeui 
. iT^deflen bekommt man eine fo ge£sttigte Auflöfung auf 
keine andere Weife, als wenn eine.gefätrigte Auflöfung 
bis zur anfangendenKryßallifation abgedampft wird. Die 
lerkahete FlüiUgkeit hat alsdann den genannten Salzge- 
halt; kocht' man aber das Salz mit yVaiTer bis fich ei-» 
jie Haut auf der Oberfläche bildet,, fo iß in der durch- 
gefeilieten Flüfflgkeit feiten mehr ala 1 Theil Salz auf 
485 Th. Wafler. Es wird ferner fehrlanglam im Waf- 
fer', aufgelöß, fo dafs, wenn das Salz nicht zu einem 
Xehr feinen Pujver gerieben iß, es geraume Zeit dauert, 
ehe die Atiflofimg gelattigt iß. Vom Alkohol witd da9 
^ufs^athfaure Natr^on beinahe gar nicht aufgelöß; 
doch lünterläfst der Alkohol , der mit di^fem Salz di* 
gerirt worden, eine geringe Haut deßelben. Ich habo 
glicht bafifches flufsfpathfaures Natron hervorbringen 
können. Bei einer Temperatur, in welcher das reine 
3filz nicht in Flufs geräth, fchmilzt es mit etwas Kie-j 
feierde zfifammen , docli entwickelt (ich keine kiefel- 
haltige Fluf^ff athfäure bei d^r Schmelzhitze des Glafes; 
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Flufypathfaurea Lithion. d) Saures. Diefes Sab 
iß das Idslichfie von den Verbindungen der Flufs* 
fpathlkure mit Ldthion , aber delTen ungeachtet ziem- 
^lich schwer löslich« Es^ fchielst beim Abdam« 
pfeik in kleinen KryßaUen an , deren Form ich 
nicht beitimtiien konnte; es fchmecki lauer ^ wird' 
beim Glühen zexfetzt, ürid hinterläfst dann das 
neutrale Salz. 6) Neutrales flufafpathfaures LU 
thion iA lehr Ich wer loslich im Wafleri unge* 
&hr fo wie kohlenlaures Lithion« Die Lofuhg fetzl 
atif der Oberflache beim> Abdunßitn kleine Kryfialle 
ab, die nach dem Eintröcktien der FlüIBgkeit ein wei- 
Ises Mehl bilden, y on dem die Korner fich unte:^ dem 
Mikrofkop uitdürchfichtig zeigen. £9 fchmilzt bei 
ahfangendetn Glühen zu einer durchlichtigen klaren 
Mafle,^ die beim Geliehen unklar wird. 

Flufsjpathfaures Ammoniak, a) Saures. Selbft 
wenn eine Auflofung von flulsipathfaurem Ammionijik 
einer freiwilligen Abdunßung überlaQon iß, ent<* 
weicht Ammoniak und das Salz wird fauer ; ^ber es 
Ichiefst nichb an* Bei 4~ 56^ bis 40^ abgedunßet er« 
halt man, wenn die Flüflligkeit eine gröüsere Confißens 
anzunehmen anfangt 9 eine kornige Kryßallilation,^ dia . 
auf Lofchpapier g^fammelti ge1;rocknet werden kann,, 
und in diefer Temperatur unverändert bleibt« Vor- - 
zo^ch b^i feuchtem Wetter fängt es jedoch fchon ia 
der gewöhnlichen Temperatur der Luft an,, mit einer, 
kriechenden Bewegung zu deli^uesciren , und diefs 
bindert aUe Unterfuchung über d^e Form der Kry« 
fiadle» Jb) NeufraUs erhalt, man auf Hadern Weger 
«ioht andere als inA^ofung, aber feine Bereitung 
..4jiAa.4»PMk»P*lE7*$l*». Jtl6a4. St.6, . B . ^ 
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auf trocknem Wege iß fehr leicht* Man bereitet es, 
vrenti i Theil trocknen feingeriebenen Salmiaks ganäs 
genau mit- etwas mehr als 2 Theilen von flnfslpath'« 
fiiurem Natron , das ebetifalls zu feinem Pulver gerie- 
ben iß 9 gemengt wird; das Gemenge darauf iti einen 
l^latintiegel legt, den man mit einem umgekehrten 
Deckel bedeckt, und nun, nachdem in letzteren etwa» 
' VV*Äfler getröpfelt iß um ihn kalt zn erhalten^ unter 
dem Tiegel mit einer kleinen Spiritus -Lampe geheitzt 
^ird* Das flufsfpathfaure Ammahiak fttblimirt fichmit 
gro&terLeichtigkeit und ohne Einmengun g vanSabniak 
. irtif dem Deckel als eine Maffe von kleinen prismati- 
Jbhen Kryftallen, deren Form ich aber nicht n^her un- 
. terfucht habe. Wenn der Salmiak nicht gut getrock^ 
n^istwar, lo entweicht im; Anfange etwas Ammoniak^ 
und es wird, eine entfprechende Quantität vom fauren 
Salze gebildet Das fublimirte Salz erliält fich in der 
Luft , wird vom W^affer leicht , und auch in geringer 
Menge vdip Alkohol geloß, aus welchem fich dasMisi:^ 
mit dem VV^nffer des Alkohols als eine Ichwere Plüi6g» 
k^it abfetzet. Bei einer höheren Temperatur fchmilzt 
#8 ebenes fublihiirt^ 'iind greift das Glas felbß trocken 
bei der blofsen Berührung an , Cö^ dafe es fich nicht 
ohne Yerfind^rung in Glaage&f^en aufbewahren Idfet« 
Wif d das Salz mit Ammoäiakgäs in Berührung ge*- 
braeht, fo abfei^birt es fchn^U einen l^heil iihä G^^ 
und wird 4iäfifch. Dtfs baßfdtie Salz wird wi^^tüfh 
bei der Sublimation zerlegt. ^ » 

Flufnfpathfaütm Bdrp erhslt man am Beflto 
irein, wenn frilchgefidUe,'noehnaire koHlen^nre'Bft-^ 
ryterde mit Flufsfpatkßlure in Ueberfchu& digfeHxt 
wird; wobei flufsfpatbfftufer fiairyt nngeldß bleibt. 
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'Ein geringer Theil loß fioh in der überfchüfägen Sau* / 
•re, und • irird durch AbdunÄen erhalten, wobei er 
djiuren voti KryAallifation zeigt. Die Quantität de(- 
-felben iß aber fo geringe, dafs es nicht der Mähe loh-^ 
net die FhÜB^keit abzudampfen. Idi habe kein Iknres 
Salz darßellen k5finen. Trockner flulsipathlaurer Ba- 
'tyt mit conoentrirter Fltilisrpatfalkure befeuchtet er- 
hitzt fich oft ürid erhfivtet zn einer feiten MafTe, Aiv 
das ifi ein Bewcäs der Gegeitwatt von Kiefelerde, UtiA 
findet nicht Statft., wenn das Saiytfalz und «die fiföi^ 
rein waren. Flulsfpathfaure Baryterde iß etwas lös- 
lich in 'Wafler, und vermindert fich daher beßändig 
beim Ausfaisen. Die L5fung fetzt beim Abdunßea 
das Aufgelöße als eine feinkornige Rinde auf den Bo~ 
den des Gefäfses und auf die Oberfläche der FIüIBgkek 
ab« Ich habe kein bafifches Salz von diefer Erde, err 
halten können. Die flufsfpathf^ure Baryterde loß fioh 
.leicht in Salzfäüre, und aus diefer Auflöfung wird fie 
wiederum durch Ammoniak gefällt; aber das QeiäUte 
iß immer mit ialzfaurem Baryt cheniifch verbunden. 
Milcht mm eine Auflöfung von flufofpathfaurem' T^ft- 
tron mit falzfaurem Baryt, fo erhtit man einen Nie- 
derfchlag, der in* Wafler weit löslicher iß, als flufs- 
fpathlkureri Baryt für fich allein. Es iß dies eine Ver- 
bindung voii einem Atom falzfaurem Baryt mit einehi 
- ^ • • • ■ 

Atom flulsfpathfaurem Barj't. Diefe fetzt fich als k3r- 
tiige Kryßalle ab 9 wenn das WafchWafler abgedunßet 
wird. Bei forfgelet^tem Wafchen erleidet fie indeifeft 
eitih partielle «Zei^tzung , fo dala das, was auf d&iä 
PillMm bleibt, 'iiri$ner reicher. an -fiufsfpathfaureni ]^- 
rjrt Wird, obglfeit^ attch ttoch die letifte Auflöfung 9id 
Bigenibfadt^'Biihdt^lmrch ÜEclpeterfatires Silberoxyd '^e^ 
^ B a 



X 



( 20 1 

fällt ZU werden. Ich Bäbe das kSrnigcl^ Salz ^'das man 
d,urch Abdunßnng des Wafchwaffers epjitit, analyfirt 
Es. verlor nichts durchs Glühen. looTheile davon mit 
..verdünnter Schwefclfäure bis zur vollßäiidigen Zer- 
fetzung digerirt, gaben 122,4 Theile geglühten fchwe- 
felfauren Baryt , und die Flüffigkeit mit falpetörfautem 
Silberoxyd gefällt ^ab 57j85 Theile (alzlaured Silbei^ 
', woraus alfo folgt, dafs die Baryterde ein Dpppelfalfe 
mit 2 Säuren bildet, oder einep ihm analogen Korper 

T^ufiunmengefetzt aUs BaCh^ + BäF^* 

Fbifsjpathfaure Strontianerde erhält man am be- 
Aen auf diefelbe W^eife wie die Barytverbindung« Sie 
iß ganz unbedeutend in einem Ueberfchuls von Flufs- 
Tp^hlllure loslich , und diefe Lofung trübt ßoh ohne 
ifich wieder zu klären durch d^n geringfien Zufatz 
von' köhlenfaurer Strontianerde. In reinem "VVafler 
iß der flufsfpathfaure Strontian in geringem Grade 
l&slich. 

4^ \ * ■ 

.r. i JFl^fefpc^thfaure Kalkerde. Diefe allgemein den 
Mineralogen bekannte Verbindung, welche fo merkr 
würdig diirch ihre fchönen, den vorher erwähnten 
Kali; und Natronfalzen ifomorph fcheinenden Kryßal* 
1(^ jß^ läfst lieh nur fghwer vollkommen rein darßel- 
Jj^iir ;,Um diefes Salz künßlich zu bereiten 9 mufs man 
fiph kiefelfreier Flufsfpathläure bedienen , die mit 
frifcb gefälltem und noch feuchtem kolilenfauren Kalk 
|;efättigt wird. In dieXem Zußande erhält man das 
^alz eben fo körnig, wie den kohleniauren Kalk, und. 
kann es aiitswafcheu. ^Yerlucht man hingegen esnn$ 
einem iieutraleu Kalkfabse ^lit eipem neutralen flufs«*^ 
Jfoithfauren Sdze zx\ fsUen « fo erhalt man eine Gelft<^ 



ikiB, y die auch nach dem Abdnnßen nnd Wiederauf- 
lofen unverändert bleibt 9 und fich nicht auWafcheti 
lAfst^ weil fie 4^8 Papier durchaus ganz verllopft Diefe 
Gelatina ift fo durchicheinend , dafs man im Anfange 
glaubt nur einen hochft unbedeutenden Niederfchlag 
erhalten zu haben ^ auch opaliJirt fie beim 'Hindurch^ 
fehen mit einem ins Rothe fallenden Schein. Kau- 
ßifches Ammoniak fcheidet fie. zwar' vollkommen ab ; 
aber wenn die Flülfigkeit einen Ueberfchufs an Kalk 
enthält, fo bekommt man leicht eine Einmengung 
von kohlenfaurem Kolke« Reiner ^ufsfpathfaurer Kalk 
wird kalt nicht von concentrirter Schwefelfäure zer- 
legt^ aber er wird von ihr durchdrungen , wird ganz 
durchfichtig, und bildet eine z^he Flüffigkeit, die in 
Fäden gezogen werden kann. Dies iit auch der Fa}l 
mit dem gefchlämmten Pulver des natürlichen kielel- 
freien Fluf^fpaths. Enthält er -Kiefelerde, fo entlieht 
durch Entweichung von kiefelhaltiger Flufsfpathfitnre 
ein gelindes Aufbraufe^^und die Mafle wird, nicht 
dnrchfichtig. Schon bei -f- 40^ fängt die Zerfetzung 
an , und dann verliert fich die Durchfichtigkeit; Ein 
Zufatz von "Wafler fcheidet den Fliifsfpath aiis feiner 
Auflofung in Schwefelfäure ab, und die Mafie wird 
milchweifs und undurchfichtig. Concentrirte Salpe- 
terfilure und Salzfäure haben diefelbeEigenfchaft, deiT 
reinen Flufsfpath durchfichtig zu machen, aber fie 
bilden mit ihm keine fo Aark zufanunenhängende 
FlüiBgkeit, wie die Schwefelfäure; das Wafler fchei- 
det wied«* den Flufsfpath ab, und blofs eine geringe 
Quantität bleibt in der Säure aufgelolt; war aber der 
Flufsfpath kiefelhaltig , fo bleibt fehr viel von demfel* 
ben in Lofung. Auch felbß in der Flufsfpathfäure iß 
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clieresSalz ein wenig löslich. Der ^eringße; ZiifÄt» 
XO^, koWenlaiirem Kalk verurfacht darin eine Trü* 
hunf 7 die nicht wieder verfchwindet. Dagegen ent* 
Jftßht kein Nieder fchlag, wenn man zu einer ftark faü-» 
reii^ uicrfr fehr verdünnten Fluisfpathßture |ii|ltigen ^ 
^Flüfßgkeit, eia Kalkfalz liinzuCetzt, und night etw4 
der Ueberfchufs der Siäure mit Anxmoniak oder einest 
ai^dern Bafis gefättigt wird. Aus weniger verdünnten 
Auflofungen, die entweder neutral find oder einen 
nur geringen Säur eüBerffJhufs, befitzen, ftUt die FIuls- 
fpathfäure flufsfpathfaur^n Kalk als ^inen lofen un4' 
ypluminöfen Niederfchlag, 

Flufsfpathfaure Talkerde ift in "VValTer und in 
einem Ueberfchufs von Flüfsfpathfäui^e unlöslich; 
beim Glühen« Avird fie nicht zerlegt. 

' « V ■ ' . 

r 
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J^fs/pai/tfaure JiBryllerde *) , erhalten durch 
AttSoSmig der Erde in Flufsfpathfaure,- ift in allen 
VexhältmiFea im Waffer l<^slich und trocknet au ^iner 
ferbenlofen und voUkoimmen durchfichtigen gummi-*' 
iÜbnlicheix MaiTe ein. Bei einer Temperatur^ die 
+• 6o? nicht' überßeigt, bleibt diefe klar, aber bei 
+ 100? verliert fi« "Wafler, wird milchweifs, und 
bxiiujjl fftuf gerade fo wie fchwefelfaure Beryllerde, 
oder wie Alaun. Sie löft fich nachher fehr leicht ini 
"WalFer. Die LsTung fchmeckt weniger füfs. als an- 
dere Bwyllerdefalze. Im Glühen verliert fie die Sau* 
rj^znm Theil. Mit Alkalien giebt fie Doppelfalze, 
von welchen, das mit Kali fchwerlöslieh ift; es ift diefs 

*) Dlefdf Artikel ift nach einer fpätern brieflichen Mittheiliuig 
berichtiKt. F» ^ 
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jenes Sak^ das Gay^Lruffac uhd Thenard §1$ 
fiafsIpathTauf e Beryllerde befchrieben haben. 

I^äffsjpathfaure Yttererde iil unlöslicli felblt in 

einem UeberXchufs von Flul'sfpathfäure ; fie fefameckt 

zofammenziehend^nnd rötlijct nafles I^ackmuspapier^ 

worauf fie gelegt ward« Sie verliert AValTer beim Glü- 

^ hen f und fchmeckt und reagirt alsdann nicht mehr, 

Fli^sfpathfaure Thonerde iß leichtlöslich im 
"Wafler, Nach dem Abdiinßen bildet fie einen klaren 
Syrup, der keine Zeichen von Kryßallifation giebt, 
der vollkommen ausgetrocknet vom Gefäfse abläfst 
und eine durchfichlige , geborfiene Mafle, wie Gum-, 
mi arabicum darßellt. In diefem Zußande iß fie ge- 
fchmacklos, und fcheint im Waffer unlöslich zu feyn ; 
nach einer yVeile löß fie fich aber doch darin ohne . 
Rückßand.' Von kochendem Waffer wird fie noch . 
leichter gelöß; In Deßillationsgefäfsen von Platin er- 
hitzt giebt fie Flufefpathfäure und hinterläfst ein bafi- 
fches Salz , das bei fortgefetztem Glühen nicht weiter 
zerfetzt wird. Baßfchßflufsjpathfaure Thonerde^ bil- 
det fich auch^ wenn die neutrale Aiiflöfu];ig des Salzea 
mit Thonerdehydrat digerirt wird, das dabei .gelati^ 
nos, halb durchfcheinend , utid nach dem Au9track- 
nen .gelblich und gummiähnlich wird.' 

Flufsfpathfaure Zirkonerde iß im Waffer leicht 
loslich ; die Säure nimmt fo lange Zirltonerdehydra^ 
auf ,_ bis die FlälBgkeit nicht mehr fäuerlich, fohderu 
blofs zufammenziehend fchmeckt. Abgedunßet giebt 
fie ein kryßallinifches Salz , das fich nicht mehr voll* 

kommen in Waffer löß, fondern ein b'afifches Salz 

« 

zurückläfst, während fich ein faures Salz in Lö- 
fung befindet. Wird die Auflöfung gekocht , fo wird 
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fein Thcil der Erde gefällt. G a y - L u f f a c und The-/ 
n ar d *) führen an , daTs die Salze yon Yttererde, Be- 
ryllerde und Zirkonerde, felblt aus fauren FlüTfigkei- 
ten von flufßfpathfauren Alkalien gefällt .werden und 
eine alkalifche .Flülfigkeit. geben, ohne dafs der Nie- 
derfchldg Zeichen von "^ freier Säure zeigt. Ich habe 
fchon bei der Analyfe des natürlichen flufsfpathfaUren 
Ceriums **) gezeigt , dafs diefs mit reinen Materialien 
nicht der Fall iß. Bei den Verfuchen , die ich jetzt 
felbA mit kiefelhaltigen Salzen angeßellt habe, 'fand 
diefs auf keine andere Art Statt, als dafs die faure Re- 
action des Erdfalzes verfchwand, und die alkalifche 
des fiufsfpathfauren Salzes übrig blieb, wenn das letzt- 
genannte im Ueberfchufs vorhanden war. 

Ilufsjpathfaures Mckttganoxydul ift im Wafler 
mit Hülfe von überfchüfßger 3äure löslich, aber wäh- 
rend der Abdunflung fetzt es .ßch ab , theils als Pul- 
veip , theils als kleinb verworrene Kryßalle , die einen 
Stich^insAmethyßrothe haben« Durch Glühen ^irdes 
nicht zerfetzt. Flußjpathfaiirea Manganoxyd erhielt 
ich , wenn natürliches Oxydhydrat gefchlämmt und 
in Flufsfpathfäure gelöft wurde. Die Löfung iü tief 
dunkelroth und fetzt während der freiwilligen Ver- 
dunßnng dunkelbraune prismatifche Kryßalle ab, von. 
wislchen die kleineren durchßiditig rubinroth find, 
wie Kryßalle von Rothgülj:igerz. Sie gaben ein rofen- 
rothes Pulver. In einer fehr geringen Menge "VVaffer 
ISfen He fich ohne Zerfetzung auf; dagegen wird die 

r 

*) Recherches phyfico - chimiques par Mrs* Gay-Laffac und 

■ . ■ • - ' 

' Th^nard 11. «7. 
**) Afbandliogar i Fyfik, Kern! och Mineralogie VI* P* 71* 
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HuiSgkeit durche VerdüiineirTo wi0 durdn Kochen 
geffillt, und ein.bafifclies Salz abgefchieden^ während 
ein Iknres in Lofung bleibt. Enthält das Salz einen 
grofsem Ueberfchiifs an Säure , told& fich ein Theil 
des I^iederfchlagB beim Erkalten wieder au£ ^ Ammo« 
niak fällt reipes Oxjrdhydrat daraus^ welchea keine 
Säure zurückbehält. 

Fkfsfpathfautes Eifen; a) Daa OxydulfdU er- 
hält man , wenn Eifen bei gelinder Digeftion in Flufs- 
IpathTäure geloß wird. Das Salz fchieist nach und 
•nach in fcheinbar rechtwinklig 4'feitigen Tafeln an, 
die anfangs weifs find^ aber an der Luft blafsgelb wer- 
den. Sie löfen lieh fchwer im* WalTer auf , yerden 
aber leichter 'geloft^ wenn diefs einen kleinen Ueber* 
fchufs Yon Säure enthält. Im Glühen werden fie zer«» 
legt. Nicht nur das KryAallwaOer j fcndern auch ein 
kleiner Theil der Säure geht fort und der RückJübuid 
nimmt eine rothe Farbe an. Diefe Zerletzung fcheint 
eine gemeinfchaftUche Wirkung der Luft und des 
W^affers zu feyn und nicht bei der waflerfreien Yer« 
bindung Statt zu finden. Das Oxydulfalz wird von 
den caußifclien Alkalien mit Hinterlaflimg von fchwar^ 
zem Eifenoxydul zerlegt. 6). Das Oxydfal* erhält 
man j wenn Eifenoxydhydrat in Flüfsfpathfäure auf*- 
geldlt wird; die Loluiig iß felbß im gefättigten Zu- 
Jlande farblos. Abgedunßet giebt fie ein kryfiallini- 
Tches^ blafs fleifchrothes, nicht voßfarbenes Salz, von 
einem fufsen zufammenziehenden Gefchmack. Es 
\o& fich langfam i^ber vollkommen in Waller, die Lo- 
fung iß farbenlos j und erhält dui^ch Zulatz von Am- 
moniak nicht die Nüanzen des tiefern Rothes y wie fie 
die andern Eifenoxydfalze zeigen. Mit Ammoniak in 
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IJe^rÜchnfs gefällt giebi es bafijctw ßußfpathfhun$ 
Ei/enospfdj deflien Säuregehdlt dss Anunoniak nicht 
extrahirett kann« Das iß n'ach d«m Trocknen ein 
dnnkelgelbes 5 ocherfthnHclies Pulven 

FlufaßpcUf^aure^Zmhoayd \& im Wafler fchwer- 
IßeHeli ; enthält die Flüffigkeit einen Uebea^iphurs an 
Säure ^ fo \& es zyrar löslicher ^ aber doch immer nur 
' in geringem Grade. Währen^ der Abdnnäung fchiefst 
es in kleinen weilsen undurcliflchtigeii Kryitallen an, 
die wie andere Zinkfalze fchmecken. Im kauftifcheu 
Ammoniak iil es leicht löslich. 

* Fk^sfpathfaures. Cadmiumosyd wird leichter in 
eitler fauren' FliilBgkeit als in reinem Waffer gelölt; 
ßs fttzt fich während deö Abdampfens der Flä,Qigkeit 
in weifsen Salzrihaen ab y die keine Spur von rqgel* 
mäf^ger Kryftalliiation zeigen; auch haftet es hart 
nackig an dien Wänden des Qefäfses. 

FlufsJpatJifaurea KphalU^xfd , Nicieloxyd' nni 
Kupfßroxyd haben , mit Ausnahme der Farbe, di^ bei 
dem erften roüenroth, bei dem tweiten hellgrün und 
bei dem dritten hellblau ift, alle 3 ein fo gleiches Ver- 
halten, dafs ich fie zufammen befchreiben kann. 
Setzt nun; kohlenfam-es Oxyd zu Flulslpathläure , fo. 
wird das' Oxyd yoHkotmmen unter Braufen aufgelöfi, 
aber bald darauf bildet lieh ein fchweres Salzpul- 
~ ver , das nicht aufgel^ft wird. Fäjirt man fort koh- 
leinljiiurcs Oxyd hinzUznfetzen , fo entlieht wolil noch 
ein Braufen ,' aber das fclion gebildete Salz wird zer- 
fetzt, vorzüglich wenn man AVärme anwendet, und 
ea enißeht.ein p.ulverförmiges baGfches Salz,» Hält 
man Tnit dem Zufetzen von Oxyd inne , bevor lieh. 
diefea-Sab zu bilden anfängt, upd verdunitet die Flüf« 
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figkeit) fo fet2t fioh da9 Öalz «|9 eind kiyflilliiiifidiiQ 
Rinde ab^ . d^ren Kryßalle auch mcht regelmälbiger 
aiisiall«n, wenn die Lofung einer freiwilligen Abdun- > 
Itang überUflen wird. Es geht dabei ein Ueberfi)htiX3 
an Säure fort, den das aufgeloße Salz enthält« Wird 
das angefchoflene Salz mit ei^er fehr geringen Menge 
WalTev übergojfen^ und bleibt es damit lange bei ge* 
wohnlicher Temperatur der Luft liehen, fo erhält 
man eine gefilttigte Auflofung, >telche durch Abdun«- 
ftung dielelben Kryltalle liefert. .Uebergi^fst man es 
hingegen mit vielem W^affer .und erhitzt überdiefs die 
Mifchung bis zum Kochen, fo wird es zerfetzt; ,ein 
Theil des Salzes lofet &ch in frei werdender Säure auf, 
und ein anderer bleibt als bafifche^ Salz ungeloß zu- 
nick. Die baßfchen Salze des Nickels und Kupfers 
find bleich gi*ün lind einander fo ähnlich, dafs man fie 
nicht durch blofses Ausfehen von einander unter- 
fcheiden kann. Ich habe die Zulammenfetzung des 
Kupferfaize^ unterfucht, um den Sättigungsgrad zu 
befiimmen , auf welchem die Säure iich In diefeh Ver* 
bind ungen befindet., loo Theile des aus einer faüren 
Auflofang angefclioflenen Salzes, mit WalTer abge- 
^ült und getrocknet, ;gaben 116 Theile fchwefelfan- 
res Kupferoxyd, und 100 andere Tlieile delSslben Sal- 
zes genau gemengt' mit 5oo rTheilen frifch geglühtem^ 
fein geriebenem Bleiöxyd, verloren beim Glühen 26,3 
Theile reines j^ nicht im Mindeften faures 'Wafler. 
'Das Salz' iß daher neutrales flufsrpathfaures Kupfer- 
oxyd, verbunden mit 4 Atomen Wa^fei:? d. h. 

Cu £^ + 4^£. Das grüne pulverförmi^e Sal:^, wel- 
ches man erhält 9 wenn neutrales Salz durchs. Kochen 
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mit Wafier ierfetzt wird, gab, auf gleiche Weife ana* 
lyfirt, i58,2 Theile IbhwefeUkures Knpferoxyd, und 
g^3 Theile VValTer, M^as voirkommen der Fomtel 

CSi^ jP-j" -^9 oder einem bafifchen Salze ent^richt, in 
^vvelchem die Satire doppelt fo viel Balis als im neutrft- 
leii aufgenommen hat, und mit einer Quantität Waf- 
«fer verbunden iß; in welchem der Sauer AofF ^ des 
der Balis ausmacht. 

Flufsjpaihfaures Kupferoxydul entAeht, wenn 
man das Oxydulhydrat mit Flufslpathfäure übergiefst. 
Es wird augenblicklich roth^ wie wenn es r^ducirt 
worden wäre, und läfst fich nicht durch einen Ueber- 
fchufs von Säure auflöfen« Auf einem Filtrum gefam- 
melt, und fchnell mit Alkohol abgewafchen, kann 
man es unverändert erhalten. Es fchmilzt bei einer^ 
höheren Temperatur, und ift während des Fluffes 
fchwarz , nach der Abkühlung hingegen nimmt es ei- 
ne zinnoberrothe Farbe an. Im feuchten Zußande 
der Luft ausgefetzt wird es zuerß gelb , und zwar da- 
durch, dafs die Hälfte der Bafis mit der Säure ein 
neutrales Salz bUdet, während die andere Hälfte ium 
Oxydulhydrat zurückkehrt; darauf wird es grün, in- 
dem fich das Ganze in das oben erwälmte bafifcbe 
Oxydfalz verwandelt. Das Oxydulfal^ wird von der 
Salzjßlure init fch warzer Farbe aufgeloß, und die Lo- 
fung vom VVafler gefällt. Der Niederfchlag flellt, 
nachdem er gefammelt ill, ein rofenrothes Pul- 
ver dar, 

Flufsjpathfaurei Cerpxydul und Ceroxyd verhalt 
len fich ganz fo, wie das Salz der Yttererde, Das 
Oxydfalz ift gelb. Beide , Salze kommen im Mineral« 



r 



reich vor , und ich habe fdhon b^i einer «ndton Gele* 
genheit fie und ihre 2ki£unmen(etoung befchrieben**>. 

•) Afliaiidliiigar i Fifik, Kemi och Mintnlc^le. p. 56 tu fol|t* 
Da es. im Dentfoben noch keine TolUUii^i^e AnftÜhlnng nod 
BefchreiimDS der Ws jete( Hi SckwedeirgelmidsQen natflrlichen 
flnftfiinren CeidamfilbBe giebt, fo wird efn Avuzag aui jenen 
Abbnndlungen Uer fidifff am rechten Orte ftehen« Die Notiz 
über'die letzte Art iA ein ans gater Qnelle entnommener Za«* 
iatz« P. 

I» NetUrahs flufäfpathfaurs* Ceritun von Broddbo* 

Dieief Foflil kommt in einem hellgraqen Albite, feiten in 
Qnarz ror, mid wird von einem weifsen erdigen Foffile» dem 
Yttrocerit Ton Broddbo» von Glimmer, Granat nnd Yttrotan* 
tal begleitet. 

Seine Fatbe ift blaft ziegelrotb, ins Gelbliche fallend, nnd 
zeigt iich dunkler, wenn das FoiHl nafs wird $ dabei ift ei on- 
dnrchficbtig, aber in düdneli Splittern odei^ an den Kanten 
fchwach dttrekfirheiaendt Es kryftaHiiirt in regaUred tf fettigen 
Prismen^ deren Axe gewSbnllck kOrzerlft als der Dnrchmefler der 
Balis. Der Brach ift «neben nnd fl>llttrig; die Bmchilichen 
habe^ wenig Glanz; nnd fefaen ans als wenn das Foffil nach 
allen Richtungen zerlprnngen wire ; dabd 'find fle fcharfkan- 
tigy ohne beftimmte Fonüu Es ift leieht zeH)>rengbar; das 
PnlTor Ift weifsy etwas ins Gelbliche fallend. Vom Glafb wird 
es geritzt, litzt felbft wiederum Kalkfj^th, aber nicht Plnft* 
fpatfa, Ton dem es umgekehrt auch nicht geritzt wird« Das 
fpec Gewicht ift 4,7. Sein Verhalten vor dem LSthrohre hat 
Berzelins In feinem Werke Ober das L5tfaroiir Seite 196 nach der 
dentfchen Ueberfetznng befchrieben. ^ Das Koflii glefcht'dem 
Broddbo Granat, vorzüglich der bISfleren Art, fo ftarkf daft 
wenn kein Zeichen der Kryftallifation rorhanden ift, das L5tb* 
röhr entfcheiden mnis» wobei indefs der Granat fich leicht 
durch i^ne SebmefaBbarkell zu erkennen giebt. Das Refultat 
4er Analyfe wer • ^ 
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Mklp WiH iohüti^ ^nmiern, adTs äarnat^rikhe baß- 
«Dlfe 4k£|%ftl}i&ore Geroxyd ntach ^emfelben Priticip 

Ffeßrip-aiilSiire 16.24 (als V«rl«ft> - 
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fndeian nimmt Berzelias nicht 4en gati^en Oeftalt dM CeH- 
- öms-aärhi tils Oxyd an, fondern liält die vahrfchcfTblielift^ 

Zofammenfetzung des Foflils für ftufsfpathfaiires Ceroxydut 

30,43> Flufsfpatbfaurcs Ceroxyd 69,57, weil da|"in das Oxy- 
,. dal mit dem Oxyd za gleichem i^ntlieile verbunden ifl, ^ie 

im Oicydani fthröfo - ferricum, d. h. es enthält^ das tieroxyd 

3*mäl fo viei Sau^irftoff als das CeiTöxydixt.' 
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2. Flufsfpathfaur0i Cerium von PinlfOm 

/ Bet Fhibo kommt daif^lbe Foifil yor, obgleich von einer 
. .^e|t rStfier^q Farbe^ £^s kry/UUiiirt tbeils in öfeitigen Pris- 
•ineny 4erea Unge die Breite, fibteiileigt^theils bildet es me)ir 
0^r weniger, rdüßfie Lamellen; theÜs 4mb £ndet e^ fich in 
•4»ben »nregelwfäfsig^ Ma^en* Es jXütt. im Albit, XJuarz 
und Glimmer,; ^Pd. wird zuweilen iwn Smaragd, znweilen 
nröÄ Yttrotantol begleitet« ps i/T ^idefle^ fq feite»» dafs Ber- 
Jlelios. ans- al|en^, Stufen nicfet Ä.viei Ättfammenfchaffe« konn-' 
te^* als ^« ^ner Anilyfe erfor4airJLich war. deshalb begnügte 
«er fidi dareh yißfiicjie im Kleinen auszumitteJa, dafs es peu- 
1frftles:fiH£Bfpath<cioiws Cerium ift; erfand -durchs Uthrohr, 
daft die 49nWere i^rbe ven emer £inmengung des «Mangan 
kenifttele» NVarzöglich meskvünUg ift indeflen dies Foflil da- 
inreli, 4a€s es unter feinen B^Aaiill|beilen die von JBerzelius 
entdeckte Tfaorerde. enthält^ die er aber; nur in einigen, nicht 
in 4aUen Stüf^ken, ^^ konnte. . . 
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3. 'Bäfifcl^ jUt/sfpathfaw'ßS Carium iöh FM 

Diefes Föffil «ftfiift das ieltenfie teil allea; E^ findet fick 
theils im Albit. theils im rothen Feldfpatlif. 
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zufammengefeisl ift> wie das lärträhntte :Ktip£Hfii}sY 
nämlich dicMeng^ der Bftfe darin ift doppelt lo grofo 

' Die Farbe ift fchön gelb» e^r«ins'1^8<il1tchefäil•Qd4 «od bei 
minder reinen Stücken braimgelb« Die Potrm ift^eils iinbtfftinftirt 
dvrb, tbeibi ceigf ße Spuren einer granaUrifgen KryAiO^fatian«; 
es ift nndttrcbfichtlg» Qod in den d topften Kanten nicht nerk- 
bar darchfcbelnend, der BrncH ift glailg» der Farbe und dem 
übrigen Apfehen nach einem dunkel gelben Porcellanjasp^s ahn** 
lieh. Die firuciiftiicke find utibeftjmmt, fcharffeanttgi iLt ift 
balbhart, -w^ird von Glas g^itit, rifaBt aber iVlbft wifedirFlufs- 
fpath. Das t^ulver ift dn&kelgelb. Das Verbalten "vor dem 
Löthrohr' und die Art« wie «s fteh dabei von dem- tmuralen 
nnterfclieidet, ift InBerzelms Wel^ceüberdas LMirolir Seite 196 
angegeben. Im Aeofl&ern unterfbheidet es ficb voa d'em neutralen 
dadurch, ^fsr das baflfche an den Kanten nicht' ättrchlchei« 
nend ift, wie das neutrale, wenn es gef^^o dks Tageslicht ge- 
balten wird. Ans ¥iner Aiialyfe, die Berzelius nur tnk einer 
fehr kleinen Quantitit aufteilen 'kisiinte» Isnd er, daft «t^bi^- 
fches flnfellJathfiiures ^Geroxyd mit Raffet fey. Der Waffer- 
gehatt beträgt 4,915 Procent; der Sauerftoft'dea Oxyds aft- 4 mal 
fo gfofs ds\der des WaS^rä. dnd it mal fo groik als der 
der'Sänre. 

4. Tluftfpathlaurßß Carium Vfdt flufsfpiAhfaMir$r Ytter^rdei 

Hier und da kommt bei Fiuba ^war hXnfiger all i^e vor- 
hergeb^tKbto, aber ftets in febrj'kiiBnieii Qnan^ilSten,» ein erd- 
arllges Fbffi) vor, w^rickies melftenCheila £e G^rölseitilitf Erbfe 
befitat, tmd f^n Farbe 'gewiüuiliclr 3d«&fDdi, wie ein Gemifch 
van CanBfifn:;!'iinil Bitehr elfs, oft aber atidi wtils, doukelroth 

oder 9elb"ift« • • •> 

Es ift fe weiebr dafk es vom^ Nagel geritzt wird nald kann 
leicht ans den Vcrttefungen des. Mottofgeftein* heranegeBom« 
nea verdei^^ ... - ' 

iBteweHeo komMi dte FeflU ianacegalmSftigeB dichten 
UaffM ?0Q einer roMraimen Farbe vor» die fich tkeiki iallein 

- * 
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«16 im neutroleti Sal^ü^ aber der SauerflofF des Kry* 

ßallwaffere iß nur J des. der Bafe = Cc^F^ + 3-^g. 

Fhßjpaihfawrea Bleioxyd iß etwas löslich in 
"Wafler ^ aber nicht bei einem Uebe^fchuffe voii Flufs- 
Xpathfture ;' dagegen löfet es fich in Salpeterßhire und 
Salzfilure. Es fchmilzt feh^ leicht, und wird nach 
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find^b^y theilf die Gadolinite omfchliefsen« Zuweilen bangen 
dtffit. mit den GadoÜniten znlammen» fo dafs es ausfieht. als 
. wenn- fia gröfsere oder kleinere Theile von denfelben aus* 
maoliten* Sia zeigen keine Spnr von krjftaUinifclier Textur. 

' V<Nr dem Löthrobre veriialten fie fic}i ganz wie neutrales 
flniaQ^atbAares Cerium bis ^inf die Unterfc^iede, weldfie in 
^fftt^\vm Werke ttber .da$ Lßtbrohr p. 214 angegeben find. 

: Die Analyreu^ die Berzelius mit diefem Foffile |anfl:ellte, 

t:abeil:ileti ungWo^ie Refaltate, und zeigten, dai^ die.Beftand- 

:theild dafin fehf verlnderlich find. Pas Fbfill . wurde theils 

diirclr Zerlegung mit Schwefeli^e, tbeils durch GKihea mic 

^IKali aniftlyfirt. 

Bei UnterflicliBttgen einer befonderen Art dlerei Foflils» 
die in ihrem Aeufsern nicht die geringfie Verfcbiedenheit mit 
den übrigen Arten zeigte, fand Berzelius die Thorerde, wel- 
clie ^r abfserd^m hur Iti einer Art ^t% GadoUnits von 
Karaif vet .en^tdecktbatte. 

' ' ^ 5;: Auf • einer.Reife'im Jahre 1820 fand ^«rMÜost auf den 
Rftiden der BailnSi-Gmbetel.Riddarbytta bi Weftpanland, 
wo fich das Ceritund Ciwiii« findet, eine lMfimderR.,Art toji 
fldisfpathianrem Cerium» das ück in feinem. Aeoftem, vorzfig; 
lieh durch fei^e kryftallinifcbe Structur roa den :bei: f «}ilttn 
geibndenen Arten oiiteefchied. Der geringen Menge wegen, 
ftcwelcherman ?s findet« ik.e% nodh ^albhacanal/fintä S^rze- 
lius glaubt» durch fein Verhalten vor dem Lldtrobrek das er 
Mi feii?M Werke, {»ag, >^o%eliBteeib«^< ridlifs::,#s ein bafifches 
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dem Gßfieheti' gelb. In offnen Gefäfsen verliert «s da« 
bei einen .Theil feiner Sflure, aber in verfchloireiien 
Gefäfsen behfilt es diefelbe, wenn man nicht; etwa 
Waflerdämpfe hinzutreten läfst; niit kauitifchem Am- 
moniak behandelt witd ed leicht bafilbh. Das baßfche 
SaU i& nach der Abfcheidung der falzhaltigen Flfif^ 
figkeit, in reinem Waffer löslich; man erhalt eine 
Auflofung, die fich an der Luft trübt, und auf dei; 
Oberfläche eine Rinde von kohlenfaurem und flnfs«^ 
fpathfaurem Bl^ abfetzt l)affelbe bafifche Sair llfst 
&cb dar/teilen , Mrenn man andere Fluate mit Bleioxy^ 
fchmelzt, und nach dem Pulvern die Mafle mit Waf« 
fer audlaugt. Fflllt man eine Auflofung yon falpeter« 
laurem Bleioxyd mit flufsfpathfaurem Natron , fo er* 
hält man ebenfalls flulslpathfaures Blei/ aber mit et* 
was falpeterfaurem Blei verunreinigt, das fchwer durch 
^Aus^afchen fortgefchafft werden kann. Gefohieht dia 
Fällmig mit einer kochenden Auflofung von ralzfaii'> 
rem Blei , lo fällt eih Doppelfalz von flufsfpathfaurem 
und falzlkurem Blei , -dad fleh beim Auswafchen etwas 
aufloA, aber nicht zerfetzt wird. Diefes Salz ift weils^ 
pulverformig, fchmilzt bei einer höheren Tempera« 
tur, ohne Säure oder VVaffer zu verlieren, und wird 
iir Salpeterläure gelöA. loo Theile dieier Verbindung 
mit SchwefelQlure zerlegt, gaben nach dem Abrau- 
chen der fiberfchülfigen Säure ii5,8S Th. gelinde ge- 
glühtes fchwefelfaures Bl'eioxyd; loo andere Theile 
davon , in Salpeterfture geloft und mit falpeterfaurem 
Silberoxyd gefällt, gaben 54,2 Th. falzfaures Silber. 
,Diel^8 Salz iß daher voii durchaus gleicher Zufam-. 
m^ifetzung mit dem vorher erwähnten Barytfalz, und 
AmaI. cU n^f^k. B. 77. St. t. h i8a4. St. 5. C 
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bfHeht au9 • einem Atom flufdfpathfaurem fileioxyd 
und at|3 einem Atom fälzfaurem Bleioxyd, oder Chlor-^ 

Fluftfpathpauree Chromo^d erhält man y wemn 
frifcfa gefirUted und gewafchened Oxyd in FIuTsIpath* 
flure geloft wird. Die LSfnng iß rofenroth und trock-* 
net zu, einem blaffen rofenrothen' Salze ein^ das wie- 
derum vo^ WajQTer gelöft.und vom Ammoniak niit 
brauner Farbe gefällt wird. Fhtfß/patf^aurea Chroms 
oxydul wird leieht im Waffor mit gtüner Farbe aufge- 
löfL li^ach dem Abduniten bildet ea eine grüne kry- 
fiallinifohe Maffe, die wiederum rom Waffer ohne 
Zerfeizung gelöA wird* 

Flufijpathfaurea jiniimonoxydhilSie^ 
lehr leicht lösliches Salz» das beim freiwilligen Abdun- 
fien in farbenlofen Kryßallen anfchielst Es fchmeckt 
wie Tartaruä emeticus , und loß lieh wiederum im 
ySr^Si^ty ohtte^ davon gefällt oder zerlegt zu \f erden. 

Flufsjpathfaure» Zinnoxydul i& im Waffer leicht- 
iSslichy fchiHeckt füfs und nachher zufammenziehend. 
Es fchiefst beim freiwilligen Verdunften in weifsen , 
glänzenden, undurchfichtigen prismatifcheh KryfiaU 
len an , und wird leicht oxydirt. , ^ . 

f 

Flufsfpathfaure^ Vranoxyd ift im Wnflfcr leicht 
und mit gelber Farbe löblich ^ es effl^iiesciri th^ik beite 
AbdunAen , theils auch fetzt ee fi^h als «ine weifst 
nicht kryAallinilche Sal^m^iire ab, die Aach dein 
Trocknen unverändert in Waüer löslich iA^ 

FUifiJpatfifaurea Silberoxyd ift ein im Waffer 
leicht lösliches deli^ueeoirende^ Salz , dus fchbn 
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darch diö Arbeit von Thenard und'OaY-Luffnc 
bekannt lA. . 

Flufijpathfaures Queckßlber. a) Daa OxydfaU. 
Wird feingeriebenes Qaeckfilberoxyd , oder deflen 
Hydrat mit FlUfsfpathfiLure gemengt^ fo geht es 2a ei- 
nem licht orangegelben Pulver über, daa fich, nirenn 
mehr Waller hinzukommt, anflofet, und durcha Ver- 
dampfen der farbenlofen Auflofung in dunkelgelben 
prismatiichen KryAal|en erhalten werden kann. Das 
kryfiallifirte Salz löß fioh nicht mahr unverfndert im 
Wafler^ fondem verwandelt fidi in ein fchonee* gelbes 
bafifches Salz, das dem Turpethum minörale gleicht. 
Die Xiofung, welche Slure im Ueberfohuis esithält, 
giebt aufs Neue Kryßalle beim Abdunßen. In Platin- 
gefflisen kann dieles Salz fublimirt werden , und bildet 
dann kleine hellgelbe Kryilalle, wobei aber ein Theil 
des Salzes «erfefzt wird; auch fcheint das Pkttn da* 
von angegriffen xu werden, denn das Sublimat wird 
von Salzlkure mit dunkelbrauner Farbe aufgelofi, von 
Ammoniak init der nflmlichen Farbe gefällt; und der 
Niederfchlag, welcher beim Glühen raucht, lälst Pla- 
tin zurück* In Glasgefftlsen wird es beinahe gänzlich 
zerfetzt. Das Glas wird Aark angegriffen , und es ent-« 
wickelt fich kiefelhaltiges flufsTpathTaures Gas, wflli- 
rend metallifches .Queokfilber überdefiillirL Mit kaii- 
ftifchem Ammoniak übergoffen wird es weifs und bil- 
det ein bafiCches Doppelfalz. 6) Das Oxydulfah konnte 
ich nicht erhalten als ich Oxydfalz mit Queckfilber 
deAillirte. Durchs Erhitzen eines Gemenges von Calo- 
mel und flufsfpatlifaurem Natron bekamrich einen wei- 
ssen Sublimat, der aber lowohl Flnfsfpathfkure als 
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Salzftnre enthielt; ich habe nicht unterfucht, ob es 
ein I>oppellal« gewefen iit. Im "WalTcr war es voll-" 
kommen unlöslich. FJiifsfpathfäure trübt nicht eine 
Auflöiung von falpelerfaurem Queckfilbeyoxydul; 
felbA \\nenn beide zufammen liber Queckiilber abge- 
dunitet werden, fclieint die Flufsfpathfäiire keine Ver- 
bindung mit dem Oxydul zu bilden; denn beim Er-, 
kalten fchiefst das falpeterfaure Salz an. 

tlufsjjpathfaurea Platinoxyd» Es ift im Allgemei- 
nen fchwer, Platinoxyd mit andern 'Säuren als Salz- 
fätire zu verbinden ; jedoch giebt «s dafiiir eine einfa- 
che Methode, deren man fich aber feiten bedient. 
Man tröpfelt' nämlich in ein Kalifalz von . der Säure, 
welche man mit dem Platinoxyd zu verbinden 
wünfcht , fo lange lalzfaures Platinoxyd als noch eine . 
Trübung erfolgt , filtrirt die Flüffigkeit und verdun- 
flet fie weiter, wodurch das kryitallinifche fchwer lös* 
liehe falzfaure Doppelfalz abgefchieden wird, piefe 
Methode wandte ich zur Bereitung des flufsfpathfau- 
ren Platinoxyds an< Ehe noch alles Kali ausgefällt 
worden, wurde das Salz abgedunitet ; und dadurch 
erhielt ich ein kryßallifirtes , nicht, deli^uesciren- 
des Doppelfalz von flufsfaureiti Kali und Platin- 
oxyd. Diefes wa/d von Neuem aufgelöß und gefällt; all 
der Luft zur Trockne abgedampft und mit Spiritus 
ibergoflen, Mrelcher das Platinfalz mit ZurücklalFung 
von Xalzfaurem Doppelfalze' auflöfte. Die Löfung in 
Spiritus , mit Waffer ' gemilcht , gab liach freiw^li- . 
gern Verdaippfen eine klare gelbe, nicht im minde- 
Aen , kryitallinifche Mafle, die wiederum- im Waffer , 
. ohiw Zerfetzung geloA wurde. Bei + 6q^ eingetrocfo- 
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net,;wiirde die Maffe dunkelbraun, und lofie Ach mit 
Hinterlaflung eines braunen bafifchen Sälzea auf. 

Sättigungacapacitdt der Flufsfpatlif'dure*^ Ich ha- 
be fchon an einem andern Orte *) die SättiguQgsca- 
pacität der Fhifsfpathfäuj'e , fo genau es mir damals 
möglich war, zu beßimmeu gefucht. Ich erhielt von 
- dem reiniten Flufsfpath , der mit Schwefelöure« be- 
handelt ganz durclifichtig blieb, i73;63 p. C Oyps, 
und berechnete darnach die Sättigungscapacität der 
Säure» J8ei vielen Analyfen von Doppelfalzen der 
Flufsfpathfäure. mit Kiefejerde und andern B^fen, die 
ich weiter unten* anführeu werde, fand ich die Quan- 
titöt Itets grofser als lie der Berechnung nach feyii 
foUte , und diefs gab Veranlaflung jene Unterfuqhung 
wieder aufzunehmen. Ich befafis noch diefelbe Stji- 
fe von Flufsfpath aus Derbyshire, welche ich 2;u 
meiner erften Unterfuchung ^ gebraucht hatte , ^und • 
diefe^ gab bei den aufs Neue angellellten Verfu- 
chen^ fo vollkommen gleiche Hefultate mit den Ü- 
tern,' dafs ich einen Augenblick diefe für ui^-' 
umftofslich hielt. Als ich aber darauf gerieth, die 
befiändige Begleiterin der Flufsfpathfäure, die Phos- ' 
phorfäure, ixA Flnlsfpath zu fuchen^ fand ich' 
in der angewandten Probe ein halbes Procent 
phosphorfauren Kalk gemengt mit phosphorfaurem , 
Mangajioxydül, Diefe Beimifchung ergab fl(<h, -als 
ich' den Gyps mit Salzfäüre digetirte, die faure 
Lofung mit Ammoniak r^ederfchlug und den zu- 
gleich gefällten Gyps durch Wafcheu fortfchafftoi 



*) Afht i K^nl etc. V. p. 447« 
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daduil^ch blieben nur die phosphorfaui^en Salze idlein 
übrig und konnten durch ihr Verhalten vor d^m. 
Lothrohre als üblche erkannt werden. Der Flulafpath 
enthielt daher iiur gg,5 Th. flnfsfpathfauren Kalk^ 
und der Gyps nur i73,i3 Th. fchwefelfauren JKLalk; 
aber diefe Beflimmung mochte wohl nicht' zuverläffig 
fejTi, weil der geringße Fehler in der Quantität der 
phosj)horfaurän Salze einen grofsen Fehler in der 
Sättigungscapacit^t der Säure hervorbringen kann. 
Ich bereitete daher aus diefem reinen Flufsfpath mit 
deftiUirter Schwefelfäure in einem Deßillationsappa- 
rat von Platin, reine Flufdfpathi'äure , die durch de- 
ßillirtes "VVaffer aufgefangen wurde , bis diefes anfing 
rauchend zu werden. Um einem möglichen Gehalt 
von Kiefelerde auszuweichen , wurde der J^ie Theil 
der überdeAillirten Säure, in yelchem fich die Kie- 
Telbrde befinden konnte, zurück gefetzt und nicht zu 
diefem Verfuch angewandt. Eine folche reine Säure 
wurde übrigens zur Bereitung aller flnfsfpathfauren 
Salze genommen, die ich fchon befchrieben habe. 
Sie wlirde nun -mit kohlenfaurem Kalke gefättigt, 
doch fo, dafs ein Theil der Säure ungebunden in der 
FlüfSgkeit blieb , worauf der fltii*sfpathfaure • Kalk 
auf einem Trichter von Platin ausgewafchen wurde« 
In der Vorausfetzung, dafs er noch eine Quantität 
von Kiefelerde enthalten könnte, wurde eronit con- 
centrirter Salzfäure übergoflen, blieb mit die- 
. fer eine Weile unerwärmt . liehen , wurde dann 
mit VVafler gemengt, und fo lange gewafchen, als 
"das abfiltrirte VVaffer. noch die geringße Spur von ei- 
nem aufgelößen Stoff enthielt, wozu indefs lange Zeit 
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erforderlich war. Auf diefe W^eife hfttte felbfi die 
letzte Quantität vqn Kiefeterde als Doppellalz mit 
. Flufsfpathfilure und Kalkerde fortgeführt werden 
> mülTen« Als einen Beweis Ton der Abwefenlieit der 
Kiefelerde fehe ich es an, wenn das Pulver des I^luiV- 
^athfs, nach dem Glühen mit reiner Flufsipathfflure 
angefuditety nicht die geringße Wärme entwickelt, 
weil durch den kleinjßen Gehalt von Kiefelerde WSr* 
me entlieht. Von der fo bereiteten flufsfpathfaureu . 
Kalkerde erhielt ich, nachdem £e im fein gepulver« 
ten Zultande , anhaltend mit concentrirter Schwefel- 
fkure digerirt war, und zur Verjagung der über« 
IchüfSgen Säure 'fo lange geglüht worden, als fie . 
noch faure Dämpfe entwickelte, i74;9; ilS und 
175,12 Procent von dem Gewichte des Flufsfpathes 
an Gyps. Ich nehme an , dafs die mittere diefer 
Zahlen, nämlich x'jSy der Wahrheit am nächften 
kommt. Von allen flufsfpathfaiu*en Salden , die ich. , 
verfucht habe, war der flufsfpathfaure Kalk der ein- 
zige, den ich fo ziemlich vollkommen von den letz- 
ten Antheilen der Kiefelerde befreien konnte. Nach 
dem angeführten Verfuche beAeht diefes Salz aus 

Flnßfpatbniiire 27»3I45 — loo 
Kalkerde 72»6855 — d66,Io6 



urtd da diefe 2669I06 Th. Kalkerde 74,74 Th. 6auer- 
Aoff enthalten^ fb ift letztere Zahl die Sättigungscapaci- 
tat der Flufsfpatlifäure. Ferner iß das Atomengewicht . 
der Flufsfpathfaure =s 267,599 und das des Flufsipathes 
^ 979765, alfo ungefähr 7 Einheiten geringer als es 
meine Tabellen angeben. . s . , 
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Vielleieht kSnnte man gegen diele BeAimmung 
einwenden y dafs die Zahl 267^59 kein wahres Multi- 
jlutn der Zahl 6,25 Tey^ welche man für das Atomen-. 

. gewicht des "WafferitofFes angenommen hat, und von 
welchem letztern einige Naturforfoher glauben , dafs 

.es die Atomengewichte aller übrigen Körper genau 
dividire. Dadurch, . dafs ^ das Atomengewicht des 
yValTerfloffs gerade das des SauerltofFs dividirt, und 
V die einiger anderen Körper nahe Multipla von dem- 
selben find, fehe ich indefs diefen Satz noch nicht als 
1)ewiefen an *). Die Zahl 6,25 iß fi kUin in Ver- 
gleich mit den Atomengewiohten der meißen übrigen 
Körper , dafs ein Beobachtungsfehler oft gröfser wer- 
den kann , als fie , und mindeßens find ßrengere Prü- 
fungen, aU die bisher gefch ebenen, erforderlich, um 
die Meinung dafür oder dagegen zu entfclieideh. Bis 
jetzt kennt man noch keinen phyfifchen Umfiand, 
durch welchen jenes Miiltiplum - Verhältnifs eine Na-p 
turnotliAvendigkeit feyn müfste,,und fo lange als diele 
nicht erwiefen iß , möchte es wohl erlaubt feyn , das 
Ganze als eine blofse Yorausfetzung zu betrachten* 
In jeder Hinficht iß das ältere Atomengewicht des 
Flufsfpathee, nämlich 275; welches genau das 44 fache 
von 6,25 iß> ?iu hoch-, der, welcher das neue Ato- 
mengewicht nach der angeführten Vorausfetzung be- 



*J Nach Du] bog's und meinen Verfaoheii über die Znfiu»'^ 
menfetzung des Wa0*ers lind fiber das eigentfaümlicHe Qewiche 
des Waiferiloffgafes 1(1 übrigens das Atomengewicht des Waf- 
ferftoffs 6,2177^ wie ich es in ^en Tabellen angeführt habe; 
es jft klar« dafs ein fehr geringer Fehler in der Zahl 6^25 die 
ganze Vorausfetzung zu sichte mächen kanik. 
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richtigen will, mag es in 268,75 umlndern, gevii» 
nur* eine unbedeutende Vertoderuiig , aber in £o fern 
wilkührlich , als das Befültat des Yerfuches .ed nioht 
fo. gegeben hat. 

DoppelfahB der Flu/ißfath/äure mit zwei SaU^ 
ba/en» Die fauren flufsfpathfauren Alkalien haben 
eine grpfde Neigung lieh mit den Salzbafen zu verbiu'^ 
den, und ihnen den Ueberfchufs an Säure abzutre* 
ten ; indelTen iß diefe Neigung nicht fo allgemein , als 
dafs.dies auf naflem'Wege mit allen Bafen gefchehe, 
fondern einige theilen fich ganz beßimirit dur^ch Fftl- 
lung oder Kryßallifation in 2 verfchiedene flufsfpath- 
iaure Salze. Flufs^athlaures Kali und Natron ver- 
binden fioh nicht und wird eins Ton diefen fauren 
Salzen mit Ammoniak gefättig und nachher abgedun- 
Rety felbß ohne Wärme, fo erhält man das iCaure Salz 
unverändert wieder, 

Ich habe diefen interelFanten Poppelverbindun- 
gen nipht fo viel Aufmerkfamkeit gefchenkt| als fie 
vielleicht verdienen, uiid meine Unterfuchungen hier* 
über haben £cli nur im Allgemeinen über das Dafeyn 
diefer Neigung ^u Doppelfalzen erßreckt, ohne die 
yerfchiedenen Reihen yon Verbindungen zu verfolgen, 
welche dadürph hervorge^rficht werden. Einige von 
ihnen ßnd fchw^rlöelich und dadurch um £0 leichter 
wahrzunehmen. 

Eins von den interellanteren diefe^ Doppellalze 
iß (wenn man die mit Kiefelerde hervorgebrachten 
ausnimmt) die fchwer lösliche Verbindung yonflu/i^ 
Jpath/auf:em Natron imd flufe/patf)f(mrer Thonerd^^ 
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welche anch iiätäriich vorkommt y und von den Mi- 
neralogen Kfyolith genannt wird.' Diefe kum man 
«ttoh« kSnatUoh hervoi*bringen^ Setzt man zu einev 
Auflofung von faurem flufsfpathliiurem. Natron Thou«* 
jerdehjdrat in kleinen- F^Hrtionen.^ bis dafe die Jaurö 
Reaction der FlüjQigkeit v4rfch\rin4et^ fö enthält die 
Flüf&gkeit iaft reines Wafler^ und hinterll&t nach der 
Abdnx^nng nur eine (ehwaehe Haut von dem in der- 
leihen verbliebenen Doppel£dze. Da fowohl das flufsH 
fpathfanre Natron als auch die flofsfpatbfaure Th«n- 
erde für fich allein im WaHer loslich find, £o beweift 
dies , dafs die gefällte Verbindung aus folchen Quanti* 
tälen eines jeden Salzes beßeht, dafs beide gleich viel 
Säure enthalten, weil anders eins von den Salzen im 
Ueberfchtifs in der Flüffigkeit gewefen feyn mLifste. 
Mifcht man zu einei; Auflofung von neutralem fluls- 
fpatlifanren Natron eine Portion Tlionerdehydrat, 
und digerirt das Gemenge in eine^i verichloflenen Gc- 
fäfse, fo verändert das Hydrat felir fchn^U fein Anle- 
hen, ballt fich in halbdnrchfichtigen EJumpen zu- 
jQumnen , und die FlülEgkeit erhält einen känflifclien 
tiitd brennenden Gefchniack; gefchieht der Verfuch 
in einem offenen Gefäfse , fo zieht lie Köhlenfiiure an« 
Die Thouerde zerlegt daher die Hälfte des flufsfpatli- 
(auren Salzes , um fich mit der andern zu dein unlos« 
liehen Doppellalze zu verbinden. Di^BS wird nach dem 
. Trocknen weiis und pnlverförmig , und verliert gänz- 
lich das gelatinofe Anfehen* Um mich zu fiberzeugen 
ob" der Kryolith wirklich dielelbc Verbindung fey, 
nnterfuchte ich feine Zuüammenfetzung. Im Glühen ^ 
gab er kein chemifch. gebundenes WaiTer und kein€ 
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kidiSilhaltigd Flulsfpathlkiire. loo Tli«3a iieflelbat 
mit conceiitrirt^ SchwefelflliirQ fibergoffen^ wurdtn 
damit fo hnge ^ligerirt^ als fich noch Flnfiüpathikur« 
entwickelte y und darauf der grSlate TJbeil der Sohwe« 
felfture abgerancht. Die Mafle wurde in Wafler anf-r 
geloßy nnd mit kanfiifchem Ammoniak gefiült» Ich 
erhielt 24,4 Th. Thonerde. Die FluiBgkeit darauf 
abgeraucht y und das (chwefellaur e. Natron durch Tor« 
fichtiges Glühen fowohl vom Jchwefeliauren Ammo- 
niak ^ als vom Uebertehuls der Siare befreit ^ gab loi 
Th« gefchmolzenes fchwefellaures Natron ^ dem 44^25 
Th* Natron entlprechen. Für die Flnlsipathfilure und 
den YerlaXI bleiben aUb Si^SS Th. Das fiimmt mit 
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der Formel überein: 3NaF+jil*F^y in welcher 
beide Bafen gleich viel Sauerfioff nnd Flhlsrpathfllure 
aufnehmen. 

Diefelbe Verbindung entßebt auch, wenn das 
KaU/alt mit!Thonerde behandelt wird; aber es icheinty ^ 
dafs fie nidit auf eben fo kräftigen VerwandtCchaften 
beruhe , denn eine verdünnte kalte AufiSinng des iau- 
ren flußrpathikuren Kali's loft das Hydrat auf ohne 
davon getrübt zu werden. Sie Ichmeckt nach Thon» 
erdeialz y und wenn So viel Hydrat hinzngeCetzt wor* 
den y AaSs die Sture davon überAttigt ifi^ Ib bleibi ein 
grolser Theil des neutralen flulsfpathfimren Salzes in 
der FlfilEgkeity welche daraus nach der Filtration 
durch ABdampfSong dargeßdlt werden kann. Wird 
aber die Lofung gekocht oder mit dem Hydrat zniam'» 
men abgedunliety fo enlfieht«das unlösliche D<^pel-> 
Cüz; die FlulBgkat wird alkalüch^ und endlich , 
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bleibt, wenn die Menge des Hydrats Iiinreidliend war^ 
eine LSfung von Thone'rde oder von dem DoppelTalze 
im kaüftifchen Kali zurück* 9 «die nach dem Filtiiren 
Von Salipiak geftllt wird. Das ^e£sd]te Doppelfalz iß 
halb dutqhfichtig; aber nach dem Trocknen wird ea 
weifs und pulverformig. T h e n a r d und G a y - L u f- 
fac fehren an 9 dais eine Auflofung von Alaun durch 
fiu&fpäthfaures Kali gefällt werde; das iß wohl der 
Fall wenn die Alaunauflofung in das Kalifalz getröpfelt 
^ird; aber nicht umgekehrt: denn wenn das Kaliblz 
in kleinen Portionen zur Alaunfolution gemifcht wird,, 
bleibt die Fl^iBgkeit fo lange klar, bis dafs die zuge* 
letzte Menge von Kali hinreichend wird'^ nm mit der 
Thonerde das fchwerlosliche Dopj^elfluät zu bilden. 
Kurz vor diefem Zeitpunkte entßeht.ein fchnell ver- 
fchwindender Niederfclilag. Das Gefällte iß nicht flufs- 
fpathfaure Thonerde, fondern das Doppelfalz; bei al- 
len Mineralanalyfen, wo Thonerde- und Flufs^ath- 
fäure zufammengefällt vorkommen , und wo Kali oder 
Natron zur Zerlegung des Minerals angewendet wor- 
den, fäHt diefes gemengt mit Thonerde nieder. Glüht 
man dalTelbe nachher bei einer lehr hohen Tempera- 
tur, fo wird die -Flufsfpathfäure von der Thonerde 
ftus ihrer Verbindung mit Kali vertrieben, und man 
erhält auf dem Umkreis des Tiegeldeckela, den bei 
dergleichen Analysen gewShnlichen Sublimat von Kie* 
feierde mit etwas Thonerde. Diefer Sublimat rührt 
davon lier, dafs die Säure bei ihrem Fortgehen etwas 
Thonerde und einen in~ diefer verßeckten Gehalt von 
Kiefelerde mit ßch führt , beide Subßanzen aber wie-' 
der abgefetzt werden , wenn das Gas beim AusßrSmen 
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ringsum deA Rand des Tiegels^ mit dem Wafler in 
Berührung kommt, das lieh durch den WÄfferßoff 
des Brennmaterials gebildet hat 

. Auch das fliffsjpathfaure jimmoniat bringt eine 
cntfprechcridiö Verbindung hervor. "War das Sah 
neutral, fo geht Ammoniak fort, und man erhaltend*» 
lieh eine halbdurchiichtige, der Kieselerde älinliphe 
MaQe^ welche ein Doppejfalz von Flufsfpathffiure mit 
Annnoniak und Thonerde ilt. Wird die FlüIBgkeit 
filtrirt , fo fiiefst der nnzerfetsf e Theil des Sal^e^ nbj 
und \renn das UngeloAe mit reinem Wafler gewa« 
fchen wird, fo trübt fich das bereite durchgegangen^. 
Diefe Verbindung üt nämlich in einem gewiflen Ovz^ 
de in reinein Waffer loslich, aber unlöslich in der 
FlüIBgkeit, woraus fie gefallt worden« Durch langet 
Auswafchen kann fie ganz aufgelofi werddn. Die Lo* 
fung wird von Ammoniak gefidlt. Nach den! Ein* 
trocknen iß die Verbindung weils und pulverfomrig^ 
erhitzt giebt fie zuerß Ammoniak, nachher fiiürei 
fluiefpathfaures Ammoniak, und hinterlälst bafifdte . 
fluls^athCiure Thonerde. Die Doppelfalze mit KaK 
tmd Natron werdep nicht durchs Glülien zerlegt. Sie ' 
find auch wie das Ammoniakfalz etwas im W^affer 168^ 
lieh , aber weit weniger als diefes, und das Doppelfalz 
mit 'Kali iß beiliahe unlöslich , fo dafs es ohne Verluft 
gewafchen werden kanti. 

IDafs dias Lithion mit Fln&lpathfiLure und Thon«« 
erde ein unloalichQS . Doppelialz bildet, welches man 
im Aznbly:goi\it mit einem ahnlichen bafifchen Salze 
Ton pliosphorfaurer Thonerde und Lithion gemengt 
findet f i& fohon bekannt. 
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Diefelbe Neigung zum Bilden von Doppellalzen 
eeigt die flaftfpathfaure Thon^rde gegen flufsfpath- 
faure Metallfalze. Ich habe die mit Kupferöxyd^ Zink- 
oxyd und Niekeloxyd unterfucht. Diefe Doppelfalze 
find im W^alTer ISsli^hy )a im Allgemeinen loslicher 
1^ die einfachen Metallfalze, und werden bei der 
WiederaufloQing nicht wie difefe zerlegt , obgleich lie 
die iBigenlchaft des Thonerdefalzes theilen^ in feßer 
Form lehr langlam vom kaken Waffer aufgenommen 
{EU werden. Das Kupferlalz jiH blafs blaugrün , das 
Nidceliak blals apfelgrün, das Zinkfalz farbenlos. 
jUle^drei fchiefsen bei freiwilligiem Abdunfien in lan- 
gen priamalifchen Nadeln an, deren Auflofung< in 
Waffier von Ammoniak geftllt wird ; der Niederfchlag 
ekk Aluminat des Oxydes. 



loh liabe diefe Reihe von Döppelfalzen nicht w;ei- 
^r vailfblgt, und hiebei blols zur Abficht gehabt, die 
üfeigkng der Flulsfflure bemerkbar zu machen, vdr-* 

' hönden mit Oxyden, welche felbß nur ein geringes 
ITerinogen belitzen , die Rolie einer Säure zu fpielen, 

. DoppfeUalze mit andern Fluaten zu bilden, in welchen 
daft electro- negative Oxyd, oder die fchwachere Säure, 
fich als Ba&s «md moht als Säure befindet; das Folgen* 
Ae wird exne Reihe von Beispielen diefer Art enthal- 
ten» Eine ähnliche Reihe, wie fie die Thonerdeiie* 
fsct, bringen auch andere Fluate mit Bafen, die 5 Ato- 
me SauerfioiF befitzen , hervot , z. B. mit Chrömoxy- 
ivif und Eifenoxyd; im Allgemeinen geben fie unl58- 
liehe <»der fcliwerlosliche Doppelfalze mit diefen Ba- 
fen. Gewöhnlich fetzen fioh die unlöslichen erß dann 
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$hj wenn das Gemifdi bei ihrer Efs4u§fiiig -«r- 
wlrmt wird« Die .Doppel&Ixe von fliU6l|iet(iiuvem 
ChronM>xydiü und flulafpatlifiniren Alktlien fiad gtä$^ 
grüne piÜTerföimige; die mit Eelenoxyd bliUe ftreli" 
gelbe oder beinahe weifte Niederfchkge. 



Die £inren flufefpathlanTen Alkalien gleicl>en den 
Iknren fchwefellaaren , weinßeialjiuren und o^aliau- 
Ten Kali oder Natron in ihrer Neigung fich mit andern 
Bafen. befonder^ Metalloxyden , zn eigenthfimjiclien 
Doppelfalzen zn verbinden. In diefer Hinfichl;h«I>€( 
ieh die mit Oxyden von Eifen, Kupfer ^ Nicke], Ko« 
balty Mangan und Zink unterlucht. Diefe Doppelfalze 
find im Allgemeinen im WaiTer Tch Wi^dalich y und 
Ichiefsen in kornigen Kryfiallen an ; die , felbfi wenn 
fie mit den Salzen der färbenden Metalloxyde gebildet 
werden 9 fo wenig gefärbt find, dala fie in geringer 
Menge farbenlos erfcheinen. Selbü mit flulafpathfau- 
rem Platiiioxyd verbinden fich die flulsfpathiauren Al- 
kalien zii DoppeUalzen-y aber von einer dunklem 
Farbe als die des einfachen Platinfalzes. Sie Ichiefsei;^ 
Ichwer an y erß wenn die Lofung fehr concentrirt il^ 
geben fie dunkelbraune Kryftalle, die in Spiritus un^ 
loslich find. Das flufsfpathfaure Uranoxyd giebt mit 
andern Fluaten fehr leicht Doppelfalze meißentheils 
von loslicher Befchaffenlieit Die mit flufsfpathian- 
ren Alkalien Ichiefsen in Kryltalle von gelber Farbe 
am Eben fo ^iebt das flufsfpathfaure Antimonoxyd 
Doppellalze, die fchwerloslicher als die mit Uranoxyd 
find; gleichwohl lo&n fie fich in WAfler und kryßal- 
lifiren. Ich hab^ diefe Reihen von Dc^pellalzen nur 
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fö weit verfolgt, aU nStliig war, nra mich von ihrcih 
Dafeyn «u überzeugen ^ ttoi den l^efer nicht mit stti 
vielem Detail zu ermüden, mag da^ Specielle von ih- 
nen fibergangen leyn. Die VerfiJiiedenheii^ welche 
an einigen Stellen zwifchen denken mir: gegebenen 
Befchreibungen der flufsfpathlauren Öalze und denen 
Statt findet , welche man Gay- L u f f a o ' s und T h e- 
nard'd vortrefflicher Arbeit verdankt, riihret mci- 
fiintheile davon her, dafa diefe Chemiker zur Erzeu- 
gung mehrerer Flüate fich der doppelten Zerlegung 
bedienten , wodurch &e Doppdfalzo anfiatt einfacher 
Salze ^halten haben. 

(Die JortfefeBög folgt im nlcHfteh Hefte.) 
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Veber die Zerfettung fchwe/eyaurer Melallfahe 

durch ff^cifferfloffgaa ; 

X A. AnFVSDdos^ 

(Ueberfetzt aus dra AbhandL der KSnlgL Akademie der Wifl^nfcli, 
za Stockholm i^ad, p. 4a7; von F. Wöbler.) 



oeitdem es l>ekännt geworden , dafs die feiierfefien 
fchwefelfauren Alkalien dur^h AVaDTerltöffgaa zu 
Schwefelmetallen .können reducirt werden, war es 
natürlich zu folgern , dafs ditofes auch bei meh- 
reren fchwefel£Eiuren Salzen der eigentlichen Me- 
talle • ftatt finde. Idi nahm mir deshalb vor nach 
der genannten Methode die Natiir der Verbindung d«s 
Schwefels mit Mangan näher zu beAimmen , von dei* 
man lange glaubte ^ fie. enthalte das Mangan im oxy- 
dirten Zufiande, obgleich einige Umftände, wie vor- 
züglich die Eigenfchaft fich in Sfluren mit^ Entwicke^ 
lung'von SchwefelwaflerftoiFgas auftulofen, das Ge»- 
gentheil zu beweifen fchienen. Der Yerfuch, den «oh 
deshalb anßeU'te, hatte anfangs nur 8um Zweck die 
Zufammenfetzung des Schwefelmangans zu beiKimv 
"mm-^ aber das unerwartete Hefultat, welches ioh da^ 
bei erhielt« veranlafste die Verfuche weiter zu ver« 
folgen. 

Um unnothige Weitläufigkeit bei der Befchrei- 

Aaiial.d.Pfi7fik«B.77.St.i. J.]8a4.St,5. <* ü 
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bung eiiißs jeden Verfuclia zu Veciiieiden , bemer- 
ke ich i dafs alle 'diefe Heductionen ßets in ei- 
nem Apparate von ähnlicher ' Befchaffenheii Vorge- 
nommen wu^ien. Er befiand i\iiT aue einem Stücke 
einer Barometerröhre, von etwas Ichwer fchm'elzba- 
rem Glafe, in der Mitte zur Kugel ausgeblafen, in 
welche der zu reducirende Korper gelegt wurde. Dae 
WafferßojBTgas wurde von Zink und verdünnter 
Schwefelfäure erhalten^ und vor feinem Eintritt in 
äen Apparat durch gefchmolzenen falzf. Kalk getrock- 
net,^ Eben fo wiirde mit Schwefelwafleritoirgas verfah- 
. ren, wenn diefes angewandt würde, 

Redncdon des fchwefeiraareh Manganoxydttls darcH 

Wafferftoffga»* / 

In den genannten kleinen Apparat wurde eine 
Portion von feinem W^alTer befreiten fchwefelikuTen 
Manganoxydule gebracht y und jdarin noch einmal zur 
Ver)agung aller Spur von Feuchtigkeit erhitzt. So-^ 
bald das WaiTerßofFgas alle atmofphärifche Luft aus- 
getrieben zu haben ichien^ wurde der Apparat über 
einer argand'fchen Spirituslampe geglüht» Vor dem 
•fchwachen Glühen veränderte fich die Mafle nicht, 
4tber bei diefer Temperatur fing fie an braun zu wer«> 
.den f nntet reichlicher. Entwickelung von fchweflig^ 
'faurem Gaa und VValTer. Als diefe Erfcheinung au£> 
horte , und hur trocknee Wafleritoffgae ausfbömte^ 
wurde die Reduction für vollendet angefehen, und der 
APP^^^^ ^^'^ Erkalten überlaflen, während er hoch niit 
WaflerftofFgas gefüllt war. Das Product diefes Verfa- 
ches war ein hellgrünes Pulver^ das fich ia Salzfäure 
mit Entwickelung von Schwefelwafferßoffgas auflolte^ 
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mSi d«ff»n Aufloftiiig durch Baryt folütion nicht ge- 
trfibt wurde. Das Salz war daher rellkommeh zer- 
Cbtzt worden. I94B4 Grm. fchwefeliauren M anganoxy* 
dals hatten dabei an Gewicht verloren 0,697 ^ Grni. 
oder 46,97 fT. C. Iii einem andern Verfnche betrug 
der GewichtsverluA 0,263 von o,553 Salz, oder in 10a 
Theilen 47>56, und in einem dritten von 2,195 Salz 
1,0349 ^^^^ 479^<> P^« G. ^ Nach diefen drei überein« 
fiimmenden Yerrnohen hatten 100 Tli. fchwefelfauren 
Manganoxyduld nach einer Mittelzahl 47,2s verloren. 

Ee entfiand aber nun die Frage, welches die Zu* 
iammeiiretzung des erhaltenen Korpers fey. Denfelben 
Schwefel -Gehalt, wie das angewandte Sak, {MnS^) 
konnte er nicht haben, weil fchweflige Sflure entwi- 
chen war. Eben fo wenig konnte er Schwefelmangan 
niit einem Atom Schwefel (MnS) feyn, dennindiefem 
Falle h&tte'der Gewichtsverluß 52,32 pr, C. betragen 
müflen, welches viel mehr iA, mis der Verfuch gab. 
Ich hielt es dann für möglich, einen dem Cro- 
CQs antinionii analogen Korper erhalten zu haben, 
der alfo neben Schwefelmangan einen Antheil Man* 
ganoxydal enthielte. Das einfachße Verhältnifs, nach' 
dem eine folche Verbindung beßehen konnte, ill ein 
Atom Schwefelmetall auf einen Atom Oxydul, und um 
fie aus dem fchwefelfauren Manganoxydul zu erhal- 
Uitiy würden nach der Rechnung 100 Th* Salz 47^09 
▼erlieren , alfö faß genau fo viel als der Verfuch aus- 
gab; .denn es verhält fich das Gewicht von ^ 
•• ••• •• ••• •• 

%MnS^ : aJUnS^ — {Mn + MnS*) =3 100 : 47,09. 

Schon hieraus konnte man folglich fchliefsen, das, 
fchwefelfaure Manganoxydul werde durch VVaffcrßgff- 

D 2 
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jgad auf die Art zerfetzt, dtfa die Htiftoi de$/8«l'^ 
268 in MnS^ übergehe 9 wflbrend die andere ;H8lft» 
ihre Säure verliere und Oxydul zurucklafle. Um 
diefs zu beftätigen , brauchte man nur deir Schwefel^ 
Gehalt des reducirten Korpere zu. beßimmen, denn die 
Quantität des Mangans war aus der Zufammenfetzung - 
des Salzes bekannt, und das Uebrige mufste folglich 
S^uerfiofF feyn» Ich verfuchte eirA durch Auflofung: 
in KohigswalTer den Schwefel in Säure zu verwandehiy 
und diefe fodann mit Baryt zu fällen, aber das Schwefel- 
walTerflofFgas , welches fich hierbei anfangs erzeugt^ 
machte die Methode Unbrauchbar. Ferner Vurde ver- 
fuchi die Mafle in Salzfäure aufzulöfen und das fich 
entwickelnde Schwefelwaflerfioffgas in einer Auflofung 
von elBgfaurem Bleioxyd aufzufangen; aber auch auf 
diefe Art wurdeti unzuverläffige und veränderliche He- ^ 
fultate ^erhalten, die darin ihren Grund hatten, dafsL 
das Schwefelblei beim Trocknen zum The^ oxydirt 
wurde. 

Noch war nun der We§ übrig, 3en Schwefel 
durch Roßüng zu verjagen. Eine kurz zuvor berei- 
tete Portion des zu unterfuchenden Körpers, den 
ich in der Folge Mangan - oxyfulphuret nennen 
will, wurde in einem Platintiegel erhitzt. Noch vor 
d^m Glühen fing ^ie Mafle Feuer und verbrannte mit 
Hinterlaflung von braunem Manganoxyd oder Man- 
ganoxyd-Oxydul. Um jedoch allen Schwefel voll- 
kommen auszutreiben, war eine Harke und lang an- 
haltende Roßung nothig. 

0,36 Grm. des Oxyfulphurets lieferten auf diefe Art 
9,347 Grm. ' braunes Manganoxyd , oder in 100 Th« 
S^^Sg;, nath einem zweiten Yerfuclie wog der Ruck" 
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Ssikd. Ton loo Th. g6,i& Das erhalten« Manganoxy^ 
ISAe fich dhne Rfiökfiand in iSalcfture auf, und die 
Auflofung wurde nicht von ralzfaurem Baryt getrübt; 
Ift nun das Oxyfalphuret des Mangana i&ulanimen- 

gefetzt ana Mn -4- MnS^^ fo entfpechen loo Th. def- 

&lben 96^ {Mn^Mrk^) oder braunem Maiiganoxyd. 
Der Verfuch hat, wie nian ficht, ein hiermit über* 
einltintmendes Refaltat g^^eben« 

Indeffen glaubte ich, hiermit nicht eher zufrieden 
feyn zu dürfen, als bis ich mich durch einen mehr 
überführenden 'Beweis von der Gegenwart des Man- 
gano^^duls in diefem KSrper überzeugt hatte« 

Es wurde zu den Ende zuerll eine Portion fchwe- 
fellaiiren Manganoxjfduls durch Waflerltoffgas auf die 
angegebene Art reducirt, und der Apparat dann zur 
Beltinmiung des rüikftändigenOxyfulphuretum gewo«- 
gen *). Hierauf wurde ein Strom von trocknem 
$chwefeIwafferllofigas durch denfelben Apparat getrie- 
ben. Natürlich mafste hierdurch das Manganoxydul, 
im Falle welches da war, in MnS^ verwandelt und 
dabei Waffer gebildet werden. Diefs gefchah auch, 
und zwar io fchcell, dafs, kaum als das Gas in den 
Apparat eintrat, und ehe noch Hitze angewandt 
wurde, fich die ginze innere Fläche der kleinen Glas- 
kugel , Worin fiel die MalTe befand , mit Waflertropf- 
chen befetzte. E iA wa^irfcheinlich , dafs die Reduc- 
tion auf diefe At ohne Beihülle von Wurme könne 
ZU Stande gebrach lAcerden , aber zur Sicherheit wur* 

*) Die Gewicfatsvenüideruag fiel hierbei vollkommen fo wie die ^ 
im erftea Verfiichi erhaltene aas* 
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jdo der Ap|>Ärai über d^r SpHtwlOTp« 5^"«» 'M^^ä* 
chßn Glühen erhitet und dk Operation foknig^ fi>rt- 
gefeilt, ala fleh nodl et^wraa Feuchtigkeit zeigte. Naph 
der Abkühlung und der Austreibung dee Äuj-uokge*. 
bliebenen Gafes wutde der Apparat gewogen. 0,935 
Grm. OxyfulpUurA hinterlie&en 1,022 Gr. Scliwe- 
lelnietall, welches auf 100 Tfa. de3 erftereö 109,54 d^s 
letzteren ausmacht , und diefes kommt fehr nahe Mt 
Quantität MnS^, welche nach der Rechnung von »o ' 

Theilen (M»+Af/»S*) erhalten wei'dehmufete; denn 

es. verhielt fich das Gewicht von (Mn+MnS^) i^MnS^ 
Ä 100 : 109,98. ♦ 

Das Mangan - oxyfulphuret iß grün^ etwas hei- 
kler als das Manganoxydiü. Es .verändert fich 
niclit an der Luft, und un^rfdieidet fich dadurch 
vom Oxydul, welches, wie bekannt, fchnell Sauer-- 
ßofF anzieht und braun wird. E» unterfcheid^t fich 
auct vom Schwefelmangan., weichte viel dunkler grün 
ift, und. fich ebenfalls nach längerer Berührung mit 
der Lnft leicht oxydirt und braun vird. 

Nach den vorhergehenden Zallen berechnet , ift 
das^ Mangan - oxyfulphuret in ;oo tjulammenge- 

fetzt .aus : . 

Mai^n 70,26 

Schwefel 19.86 ^ 

Sauerftoff 9*88 

190,00 ^1 

o^er aus ■ \ ■ \- 

Schwefelmangan 55»CO 

' Manganoxydul 45.O0 ^ 

' ^ 100,00 
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In Beftug auf den vorhergehenden Terfuch wur es 
wichtig zn wiflen, ob et>ya noöh eine andere Schwefe- 
hingefhtfe als MnS^ könne gebildet werden, wenn 
MjingaAoxydnl mit SchwefelwaOerßoffgae behandelt 
würde. Ich bei'eitete ni.ir deehtitb durch Reduction 
von Manganoxyd mit Waflerftöffgas «ine Partie Oxy- 
dul, beßiniinte delTen Gewicht hioglichjft fchnäll, und 
fetzte es fo lange der "Wirkung Von Schwefel^afler- 
fioffgas mu8, ale noch Wafler erzdugt wurde. Von 
0,317 Gm. Mangatioxydul wurden o,3gt Gnn. Schwe* 
felmangan erhalten^ oder von 100 Th« I23|66; aber 

Ma : MnS^ s= 100 : i22;i9. Der kleine Ueberfcihuls 
an Gewicht beim yerfnche rührte ohne Zweifel davon 
her 9 dafs das Mänganoxydul nicht fo fchnell konnte 
gewogen werden , dafs es nicht etwas Sauerfioff aus 
der Luft hätte aufnehmen können. 

Hierauf machte ich den V erfuch und redocirte 
fchwefelfaures Manganoxydul durch SchwefelwaflWr- 
fioffgas. 0,899 ^^^* waflerfreies Sa}z gäben 0,526 Grm. 
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Schwefelmangan ; aber Mn S^ : MnS^ =3 0,899 : 0^23 ; 
folglich wurde such in diefem Yerfiiche MriS* .erhal- 
ten, woraus zu. folgen ücheint 9 dais das Mangan atif 
trocknem Wege mit nicht m^hr als 2 Atomen Schwe- 
fel könne verbunden werden. 

Unterfuchung des K6rp?rs, welc1i«r gebildet wird, wenn man 
kohlenfaures Manganoxydul mit Schwefel in eioetn ver- 
fchioflenen Gefürse zafammenrchinilzt. , 

1. Kohlen£aures Manganoxydul wurde mit etwa noch 
einmal fo viel gewafclicnen 'Schwcfelblumen ver- 
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mifdbty lind in einer kleinen vor Aethampe aus« 
gebijafenen Retartö nach und nach zum Gltihen 
erhits^t. Als keine fphweflige Säure mehr fort'* 
ging y und der überfchüIBge Schwefel abdeßillirt 
war^ wurde die Mündung der Retorte mit einem 
j^ork verfchlofleii und das Feuer weggenommen«^ 
Die iiacb dem Brkalt^n heraUßgenommene MalTe 
war h^lgTÜni wie das Oxy-fulphuret, Ipße £ck 
in Salzfiluk*e mit Ei^twickelung von Schwefelwaf«* 
ferftpSga^ auf ^ aber die Aufiöfung wurde durch 
ialzlauren ]Baryt bedeutend getrübt 0,418 Grm» 
hinterli^8e))i beim Yerbrenne;i 0|3g2 Grm. brau*^ 
lies ' Morgan pxyd« -Eine andere Portion, o,7io 
Grmt wiegend, \VTirde in 3alzf$ure aufgelpft und 
d^rch falzfauren Baryt gefälU,- wodurch o,o3c( 
Grm. ' fchwefelfäurer Baryt erhalten wurden, die 
0^026 Grm» fchwefelfauren M^nganoxydul ent*» 
fprachen. Die 0,4^8 Schwefelmangan enthielten 
daher 0,0 15 ibhwefeifaures Mangaiioxydul , und 
die übrigen , o^oS hatten o,577 braunes Mangan« 

oxyd geliefert *), o,4o5 {Mn + MnS^) en\£pTe^ 
< ehen nach der Rechnung o,588 braunem Mangaq-» 
oxyd , und diefelbe Quantität Mn 5* ift projiortio-- 
nal mit o,554 braunem Oxyd. Der unterfuchte 
Kdrper fcheint daher ein Gemenge von MnS^ mit 

einer geringeren Quantität Mn als {Mn J^ Mn S^) 



*) Es ift nämlich fcbon vorher benerkk, dafs kein fchwefeifau-» 
res Manganoxydul bei der Verbrennung des Schwefelmangana 
g^ildet werde« 
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2. Es war nUSht nnwahrfcfaeinlich , dafs die unvoU« 

Icommene Verwandlnng des koIdehTaaren Man- 
gstnoxy^vl» in M/tS^ beim voi^her gehenden Yer-* 
lynche dabei* arfihrle^ dals die Operation zu rafob 
vor fichgiagy & dals der Schwefel abdeltillirte^ 

cihe er noch alles Mn zerfetzen koilnte« Es wiir- 
de daher eine andere Portion kohlenfauren Man-i 
ganoxyduls auf Schwefel bei einer Hitze gefchmol-^ 
^en. die nur hinreichend war* um den SphwefeX 
flüffig zu erhalten« Als dann nach einiger Zeil 
die Zerfetziihg'- vollendet zu feyn fehlen 9 wurde 
die Hitze .verßarkt, fo dafs der überfchüffigie 
Schwefel ahdeßim^te, wprauf mw die Retorte njit 
einem Kork verJGfihlois und erkalten liefs. Es 
fand fichaber^ dafs 0^922 Grm« vom erhaltenen 
Schwefelmangan o,o56 fchwefelfaures Salz eiiÜiieU 
ten. Die übrigen 0,886 hinterliclsen beim Vefr- 
^renneii 0,787 braunes Mangan bxydul. 0,888 
MaS^ ^entfprechen 0,778 braunem Oxyde, und 
hieraus fcheint hervorzugehen, dafs'licli in die^ 
fem Yerluche ein weniger oxydulhaltiges Schwe« 
felmangan gebildet habe, als im vorhergehenden« 

3. Eine Portion des auf letzgötfahtite Art bereitetdi» 

Schwefelmangans Wurde mit der gleichen Meng« 
Schwe^sl yermifc^ht und gefchmolzen; o,73a Grm, 
des Products enthielten o,oSi fchwefelfiiures Män^ 
ganoxydul, und die übrigen 0,701 lieferten durdhi 
Verbrennen 0,61g braunes Oxyd. JDiefe Zahl 
weicht nur um o,oo4 von der Quantität Mangan- 
oxyds ab, die nach der Rechnung von o,7ox 
ilffi 5^ erhallen werden mufste^ und es zeigt (ich 
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/Aus dl^fem .VerrMfae ^ht'dftker hervory^dafs 
wenn kohleniauresMangan^xydnl in öineni irerfchlof- 
(eaea Gefäfse zhit Sjä:iwe{el ßiichawlteen yrWdy jedes- 
mal, neben etwas fchwefelfaurem MangfinoxydnI. ein 
mehr oder weniger Oxydul haltendes Schwefelmangan 
oder derjenige Korper gebildet werde , dem man mit 
unrecht jden INFamen Schwefelmanganoxydui gegeben 
haty und dafs die befie Art^ das Schwefelmang^n frei 
vpn Oxydul T2i^ erhalten , die^fey^ es aufs Neue, mit 
Schwefel uiuzuTchmelzen« , . 
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NatDrliches Schwefelmangah oder Manganglans von Nägyag 
^ ' • '- \ in Siebenbürgen, • - ' 






I|i Bezu^ auf das das Yorhergehende war es wich- 
tig auezumachen 9 wie das von der Natur hervorge* 
bfachte Schwefelmangan , zufammengefetzt fey. Nach 
|klaj>rolhd Analyfe *) enthält diefes Foffil : 

^;::\ - MätQgfinexjrdill 82 . • 

>:. , ' SfchweM II r • ., ^ 

KohjeniUtfre . 5. . ; . ^ 

Kliiproth fclalofs^ e^KfnuITe ausdem.Grjinde da^ Man- 
gaooftls Oxydul entlialten, weil inan 4"i*oh Zuiam- 
i:)Äen&hmel2en von Manganoxydul mit Schwefel dalTel- 
bf^j^rpduct be)&omme; allem die Uiizulünglichkeit die- 
£kS;Be,weifes, verbunden qiit dem Umitaude« dafs fich 
449, .Mineral, gleich dem küiißlichm S^hwefelmangan, 
iQr.Säure^ mii E^ntwjickelung von Schwefelwafferßoff 

*) BeilrSge III* p. 4s. 
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««floßy.^^bm Anbfis a» d«r lUbikiigUeU von KUprotb« 
Jkngßhe zvi zmm£ehK . '» . . v-: .. ./^ 

0,494 .Onn. fein pnlvmfiiiteff'Mm&BnfiUnft.V^r-f 
den auf einem dünnen .Platinblech £0 lange g^gluht^ 
bid fie «icliis mehr an Gewicht Valoren. Dioiei na# 
turliche SchMTß&lmangan läiet feinen Schyeiel wani;) 
g^! Jeichf &hran ale das kunftlich^j und dia Rpilu^g 
mufste daher p&ers von neuem begonnen werden» eb^' 
das Gewicht nicht mehr vermindert gefallen wurd9& 
Das räckitondigo wManganoxyd/* Oxydul ^wogj Oy4^5 
Grm, Es loße lieh ohne Rückßand in S^zftti^re aif j^ 
die Auflofnng^ winrde nicht durch £&kfc Baryt get^übft 
und enthielt^ .au&^r einer \Spur von .JSifenit.ifolif 
nichts Fremdartigea» 0^94 MaS^ entfpr#chen 0,434 

(Mn + QMn), welches nicht fehr von derti äbAveicht, 
was der Verfuch gab. Man mufa alfo den Mangan^, 
jglanz, als eine Verbindung von Mangan mit 2 Ato« 
men Schwefel betrachten. Dafs der GewichtsvsrltLft 
etwas grofser ausfiel^ als er eigentlich foUle, war «ine 
nothwendige Folge von einigermafsen kohlenfaurem 
Manganoxydül, welches, aller Sorgfalt ungeachtet^ 
nicht vollkommen abgefchieden werden konnte. Wenil 
man auch vollkommen reine Fragmente ausgelefeii ka - 
haben gl aubt/fo werden fie immer beim Erhitzen iil 
einem kleinen Glaskolben mit kleinen brauneil Flek- 
ken von zerfetztem kohlenfauten Salz befetzt, welches 
man befohders durch das Mikroskop leicht erkennen 
kann; ' 

Redacttoa de? fdiwefelfauren Zinkoxyds durch Waflerftofigaf. ' 

Der hierzu angewandte Zinkvitriol war durch . 
Kryßallifati^n einer Auilöfung von reinem ^inkoxyd 
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Salz wurde fo weit prhitzt ^ cla(d es ofaiw Zerietciing 

r walFerfrei Wurde, iiiid dÜhn auf diefelbe'Art. wie das 

fchwefeifaure Manganoxy^dul, mit Wairerfio%a6 %e- 

hshdell. Bei derrelbeft Temperatur , wo diefes redn« 

cirt wurde , fing auch das Zinjdals an fich zu ^erfez^ 

ttm es entwich fchweflige Säure und Wafler, und 

ifißläh zitier kleinen Weile waf die Reduetion beendigt 

Kurz Y6r diefer Periode kam die Maffe in eine auf-» 

föhi/^iUende Bewegung,, die in ein Feuerphänomen' 

Hberjjingy wobei 'fich etwas metalUfches Zink fubli« 

tbirte iind den oberen Theil des Apparats bedeckte* 

Derred^cirte Körpev w4r pulverig und ftrbhgelh. Mit 

6<diwefeIwäirerßoffga8 behandelt , erzeugte er eine an* 

,Skhnlifih^ M^ng^ Wafler? , loflc^ fich in ßajzfkurejirtit 

^ityi.ekelun^ von Schwefelwafferßoff auf, und die 

^uflöfung wurde nicht durch Barytfolution getrübt. 

I&d war alTo offenbar eine Verbindung von Schwefel- 

..Der Gewichtsverlult bei der Reduction des Salzes 
fiel, nach drei verfchiedenen Yerfuchen aus wie folgt: 
ji^) P;544 Grm. Zinkvitriol hinterliel^en o,3o3 Grm., 
pcler nach lop Th. 56,07. 2) 2,g35 Grm. Salz lieferten » 
}ilQ8f oder nacli 100 Th. i3d,2.5» un^ J) 1,166 Salz 
P|664r, odör 56,c)5 pr. C. J|uckl|and« ' 

v. .l,Pi^ bier erhaltene Quantität des Oxyfulphu- 
9*ei'^ ji|l gro&er a^s fie £eyn fo}lte, w^nx^ 4i^ Verbin-' 
düng analog dem iOxyfulphuret des Mangans zu«> 

fammengefetzt Üt, di^ h. aus 2!n -)* 2^nS^j denn 100 
Th. fchwefelfaures ZinkoXyd entiprechcn nach der 

fteclknung 52,5^ (Zn^i-ZuS^)^ was bedeutend von der 
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gbbmienin Ztlhl abwicht,, nnd eSn« gleicli ^o&e^ 
wenn nicht grSfsen Abweichung findet auch Statt^ 
wenn* man yorauefetst, der dargeflellte Körper ewl^ 
halte Oxyd nnd Schwefelmetall in anderem Mi- 
fchufigsyerhaltniff. £d wurde erwtlint^ dafa ein Theil 
Zink beim Verfuch zu Metall reducirt wurde i aber 
die Quantität delTelben war fo gering , dala fie gewife 
nicht in Betracht kommen kann , und wenn auch die* 
fer UmAand Einflola auf das Rafultät hitte^^ fo wSre 
offenbar die Folge davon , dafa der GewidhtsveHuß zu 
hoch ausfallen wurde, da er im Gegentheil hier zu ge- 
ring war. Der Verfuch zeigte übrigens , dafs fioh der 
GewichtSTerhili ziemlich ungleich verhielt^ und dafe 
er um fo geringer ausfiel | je grofser die Menge des 
angewandten Salzes war* 

AlTe diefe UmflOjade I^onnten zur Vermnthung 
Atilafa geben, dafs das fchwefelfaure Zin^soxyd mehr 
oder weniger unvollkommen zerfetzt wurde, aber^ 
wiefchon bemcfrkt wurde, entßand, wenn ich einen 
Theil der reducirteu Mafle in Salzßture aufloße iind 
mit lalzC Baryt prfifte , nur einigemal eine kaum be* 
merkbare Trübung, ohne Abfatz eines Niederfchlags, 
£5 muld daher ein anderer Ümßand die Urfaclie der 
Ungleichartigkeit der Refultate feyn; worin er aber 
befieht, kann ich nicht fagen. 

Man kann ihdeflen aiis dem Vorhergehenden 
fchlieiaen, dafs, Wenn fchwefeliaures Zinkoxyd mit 
WalTerfioffgas behandelt wird, eb fo zerfetzt werde, 
da(8 etwas mehr als die Hälfte zu Schwefelmetall, die 
andere zu Oxyd verwandelt wird« Da jedoch der hier- 
bei gebildete Korper keinem beftimmten atomißifchen 
Verhältnifle entfpricht, und der Verfuch überdiefa ver^ 
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{S^iiedend, R'efultftte gab , fo liiali ich e&r mcht des 
^alie w^i th> diä yerliähniffa cfer Befliindtheile ii%» 
b^^u. befUmmeOf 

Pnterfdchong des aatürlicH« n Schwefelziaks (Zinkblende). 

, ' . ^ • ' ■» . ♦ * ■ . 

«Ich "v^andie zn diefem Verfaclie einen Theil eined 
gröfseren Stückes ktyßallifirter gelber durchfichtiger 
'Blende an/ als did in der Natur am reinfteh vor«> 
kommende Art diefes FoQils. 

a) 1,758, Grnu gepulverte Blende wurden mit Ko- 
digswaffer digerirt , das zuvor gelinde erwärmt worden . 
war^ fo dafs es anfingt Chlor zu entwickeln *), und 
als die rückftändige zu einem Klumpen zufammenge- 
backene Mafle nicht weiter angegriffen zu werden 
ichien;^ wurde fie abgefchieden und gewafchen. Nach 
dem {Trocknen bei gelinder Wärme, im Platintiegel 
'wog fie 0,393 Grm. Beim Glühen des Tiegelsi ging 
' viel Schwefel weg, aber ein guter Th^il diefes Rück- 
standes war Schwefelzink/ Es löfte fich in Königswaf- 
ter ohiie HinterlaiTung eines wägbaren Rückßandes • 
auf; die zum Kochen erhitzte Flüfligkeit wurde mit 
kohlenlaurem Kali gefällt Als durch Erhitzen alle 
freie Kohlenfäure ausgetrieben war, wurde der Nier 



*) leb habe gefundeot 4afs fo diefes Aofltffungsoiittel das einzige 
'anwendbare U'^^ denn löft mäq die Blende In SalpeterHlure 
oder Königswafler aaf , ehe fich in letzterem noch Chlor zo 
bilden anfing, befonders bei Anwendung einer weniger con- 
centrirten Salpeterfäure , fo entweicht anfangs immer etwas 
Schwefelwaflernioffgas, wovon man fich Überzeugt, Wenn man 
ein mit Blelfolution befeuchtetes Papier fiber die Mündung des 
Oefftfses hält. 
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d^ücfalag aufs • Filter gabtucht und aufigewafchan. 
Diireh Gliil^en lieferte er 0,146 Grre* Zinkbxyd, das 
Q^iil melfijl. Zink enthalt»^ Der Heß von o^SgS Grm.^ 
oder O12769 war folglich SchwefeL 

Jby Die. bei der eiHen Aiiflofung in Kohigawafler 
.gebildete Schwefelüfure ^urde durch lakfauren Baryt 
gefällt« Es wurden 2^268 Grm, fchwefelfaurer. Baryt 
,OThalten, und diefe entfprechen Q{]Qß Sfiure^ oder 
,o,5iJ6 Schwefel» 

c) Die zurückbleibende FlüßlglfLeit wurde mit 
^kohlenfaurem Kali gefättigt, mit der Yorlichti dafs 
nichts durch Sprützen verloren ging. Als keine Koh- 
leiifäure. mehr entwich , wurde das kohlenfaure Zink- 
oxyd auf das Filter gefammelt und ausgewafclien. 
Durch Glühen gab es i,5ii Grm. Zinkoxyd, das. au- 
fser einer Spur EiTenojcyd^, keinen andern fremden 
,&off zu. enthaltejrfchien. Diefe. i^Sn. Zinkoxyd ent- 
fprephen i;05 metalliichem Zink, 1, 753. Grm. Blende 
enthalten alfo 
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Zink («). — o,m 
(c) --. r,05p 

t p 1 II—— 
Schwefel (a) — 0,276 

(W — 0,316 
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ode^ in 100 Theilen 

Zink — — 66,34 
Schwefel« — 33.66 
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Diels beträgt nahe 2 Atome Schwefel auf 1 At. Zink^ 
denn ee verhält fleh Zn : 2S zsz 66^54 : 33^9« 



? 



t ßi l 

1) ö;65g Gf^. t^cihds kryftalllfirtee und durch Erhiz-* 
zen vom 'WälTer befreites« fcliwefellkures Kobalt« 
Oxyd wurden in Waflerlioffgas' geglüht. Das SaI^ 
S&erfetzte lieh bei erhöhter Temperatur leicht uiid 
(Qhnell; ee wurde fchweflige Sture und Wafler 
gebildet^ und eifi dunkelgraues zulammehgebak- 
kenes Palyer' erhalten , das o,345 Grm. nyog. In 
dem darauffolgenden Yerfache wog das von 0fTj2 
Sail^ Zurückbleibende o,4i2 Grm. Der erhaltene 
Körper loile^fich zum geringen Theil in kalter 
Salzüture ohne Spur von Gäsentwickelung auf; 
' beim Erwärmen wirkte die Säure mehr darauf^ 
und es entwickelte fich etwas ScllwefelwaiTerltoff- 
gas. Der Rückfiand lieferte beim Glühen Schwe* 
fei utid zurückbleibendes Kobalto^yd. 
^) 09^^79 Grm* der reducirten iVl^terie wurden in 
SchwefelwafldrfiofFgad geglüllt; eS entlland dabei 
' VV^alTer , und nach beendigter Operation wog fie^ 
0,440 Grm. In einem 2ten Verfuche gaben o,ae4 
Grni. o^sGi* Die Zahl o,44o ^ntipricht nach Pro-* 
cent ii6^og, und die jttahl 0,261 enlipricht ii7^o4# 
Das hierbei erhaltene W^afler^ und die vorher er- 
wähnte Gegenwart des Schwefels ^ geben zu er-» 
kennen^ dais das durch WafferfiofFgas zerfetzte 
fchwefelfaure Kobaltoxyd ebenfalls ein Oxyfnl« 
phuret fey. 

Nach 100 Th. beträgt der bei der Heduction des 
Salzes zurückbleibende Korper im erlten Verfuche 
&3»gg, und im 2ten öZj^i^ oder nach einer Miitelzafal 

Sifi2) aber es rerhält fioh iVoS^ : Co + CoS^ ss: 
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loo : 53,55« Man kann hienua ibfaHefsen ^ dafs 4a§ 
fchweü^ure KobaltMyd vom Waflerflofl^afe in dem- 
felben YerbfiltnilTe wie dae fchwefeUaüre Manganoxyv 
ivl zerfetzt y oder dafs die eine Hälfte des Salzes zu 
Oxyd, die andere zu Schwefelmetall werde. Der 
Verfuch mit Sdiwefelwaflerfioffgas foUte wohl eigent« 
lißh ein mit dem vorhergehenden übereinAimmendes 
Refultat gegeben haben ^ aber diefs tnlFt hier nicht 

ein , denn {Co + CoS^) : aCoS^ = loo : 109,7. Von 
100 Th. des Oxyfrdphurets müfste ich daher 10g 7 
Schwefelmetall erhalten haben, aber im Verfuch er- 
' hielt ich 117,04; ich habe indefs viele Urfache zu 
glauben, dafs diefer Verfuch eine höhere Schwefe- 
luugsfiufe als £i>5* lieferte, weil der in der Natur 
vorkommende Kobaltkies von Riddarhyttan , nach 
Hifinger's Analyfe *) Kobalt mit 3 Atomen Schwe» 
fei enthalt. Die Zahl ii7,04 ßimmt nahe mit 
CöS* + CbS' überein. 

Schwefelfanres Nickeloxyd. 

Reines kleefaures Nickeloxyd, nach Laugier's 
Methode erhalten , wurde in einer kleinen Retorte ge- 
glüht. Das erhaltene metallifche Nickel wurde in ver- 
dünnter Schwefelfäure aüfgelöß, und di^ Auflofung 
zur Kryftallifation verdunßet. 

%y6i5 Grm. umkryßallifirtes und durch gelindes 
Erhitzenr vom WaiTer befreites fchwefelTaures Nickel- 
oxyd **^ wurden in WaHei^ßoffgas geglüht. Eben Jfo ; 

*) Afhandl. i FiHk, Kemi etc. 111/ p. 316. 

**) Dieia mnfs mit'VorfichC gefchehen, weil das Salz Hefa fcboD/ 
.bei daniler Rotbgltthhitid ta zerfetien anflogt, ' ' 

Aiiiial.d.Pfi7lik.B«77«St.t.J.|8a4.Su^. E 
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leicht und fchnell wie dat vorhergehende Sal^ wurde 
anch diefes zerfetzt ; anfangs entwich fchweflige SSura 
nnd Wafier , aber fpäter bekam das auslirdmende Gas 
den Geruch nach SchwefelwallerßoiE, Nach einer 
Weile hörte auch diefs auf, und dann liefs tnan den 
Apparat erkalten. Das Produkt wog 0,49 Grm., und 
beßand aus einer blafsgelben zufammengefinterten 
metallifchen MalTe, die hier' und da Spuren ron 
Schmelzung zeigte« Sie war fprode und liefs fich 
leicht pulvern , gab , mit einem harten Korper gerie- 
ten, einen weifsgelben metallifchen Strich^ und w;ur- 
de ziemlich ßark vom Magnet gezogen.' In Salpeter» 
ßluxe l5Ae fie Ach mit Hinterlaflung von Schwefel au^ 
concentrirte Salzfäure griff üe fchw^r an, und ent<- 
wickelte Schwefel waflerAoff damit, aber in verdünn- 
ter Salzfäure veränderte fie fich gar nicht, auch nicht 
beim Erwärmen. ^ * . * 

Das Product diefes Verfuches könnte kein.Oxy- 
fulphuret feyn , weil ^ bekanntlich das Nickeloxyd 
durch WafferAoffgas leicht reducirt wird. Ich mufste 
daher ein Schwefelnickel erhalten habeii , das weniger 
als zwei Atome. Schwefel entliielt, da die ^er fetzung 
des Nickelfalzes mit Entwickelung fowolil von fchwef- 
Iiger Säure als von SchwefelwalFerfioff vor fich glng^ 
und es war zu vermuthen, dafs das Salz eine Atom 
Schwefel verloren habe, und dafs das erhahene Scliwe* 
felnickel aus gleichen Atomen feiner Elemente beAe- 
he. Wir wollen fehen, in wiefern diefs mit dem 
Yerfuche übereinAimmt. i,oi5 Grm. fchwefelfaures 
Kickelozyd hinterliefsen 0,49, nach 100 Th. 48; 28; 
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aber es verhält fich NiS* : NiS ss 100 : 48^44 1 wor- 
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ati9 man deutlich fieht / dafs der erhaltene Korper war 
Ni S. Ich mufs jedoch bemerken ^ dafs man bei der 
Rednction des Nidcelfalzes keine fo hohe Temperatur 
amrenden dürfe , weil fonß der Schwefelnickel zuletzt 
hl Klumpen tufammenfchmilzt ^ die dann auf der Au« 
&enfeit6 etwas Schwefel verlieren, und dadurch ein 
cü grolser Verluß reranlafst wird. In einem folchen 
Verfuche erhielt ich von 1,095 fchwefelfaurem Nickel«« 
oxyd einen RüdkAand von 0,5 13 9 da er der Rechnung 
nach 0)53 feyn feilte. Jedoch kann ich nicht mit Ge« 
wiftheit fagen, ob diefer grofsere Verkift allein von 
entwichenem "Schwefel herrührt, denn in dem Au«* 
genblick, als die MalTezu fchmelzen anfing, brannte 
das ausftromende Gas, als es angezündet wurde, deut* 
lieh mit grüner Farbe, fo dafs inan fchliefsen konnte^ 
es werde auch ein kleiner Antheil Nickel verfUichtigt«. 

Ich wünfchte nun- zu erfahren, in welcher Hin» 
ficht .die höhere Schwefelungsjftufe des Nickels fich 
dem Aeufseren nach von 3fiS unterfchiede« Ich lei- 
tete deshalb SchwefelwaflerßofFgas über glühendes Nik- 
kelozyd« 1,186 Grm. des letzteren lieferten 4,438 
Schwefelnickel, welches wenig von der Quantität 
JSiS^ abweicht, die nach der Rechnung, erhalten 

werden muüste; denn Ni : JNiS^ z= 1,186: l,44i« 
Diefe Schwefelve]:bindung deSv Nickels war pulverfSr* 
toig, von Parbe etwas dunkler grau als das Oxyd, 
wurde nicht im Mindeßen vom Magnet gezogen, 
könnt«' auch in höherer Temperatur , als zur SchmeK 
zung von JNiS erforderlich war, nicht zum Schmel- 
zen gebracht werden , und unterfcheidet fich ''daüer 
von erJßerem in mehrerer Hinficht, 

E t 
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Aüüyfk du natftrllch«ii SchwaMoicktli,, dti fogeiutontaa . 

Haarkieres. 

Klflproth fand nacb einer qualitativen Unterfu«- 
eliung diefes F^fiGil nur ana metallifchem Nickel ^ mit 
etwas Kobalt und Arfenik verunreinigt^ zufammenge*' 
fetzt 9 und diefe Angabe galt fo lange für richtig y , bie 
Hr* Berzelius bei der Unterfuchnng var dem LSthroh* 
re entdeckte , dals der Haarkies nidbt metallifclieay 
fbndern Scbwefelnickel fey« Da jedoch die quantitati- 
ve Züfammenfetaung 9 fo viel ich weiüs, noch nicht 
befiimmt worden Üt, fo glaubte ich diefe Unterfu<!- 
chung nun um fo weniger uhterlaflen zu dürfen , dt 
Hr.- Berzelius die Güte liatte, mir hierzu ein ausge- 
zeichnet fchones. ExenipUr diefi^ feltenen FolBls an-t 
zubieten« 

a) o>222 Grm. fo viel wie möglich von kleinen Quarz- 

kornem gereinigte Nadeln voii Haarkies wurden 
fo lange mit Konigswafler digerirt, als fich noch 
aufloße; die Auflofung wurde , zugleich mit einer 
kleinen Portion auf ihrer Oberfläche fchwimmen- 
den Schwefels von den auf dem Boden des Gef&- 
lies liegenden Quarzkornern abgegoITen, die, ge- 
trocknet und. geglüht I o,oo6 Grm. wogen. Der 
imaufgeloile Schwefel wog gewafchen und ge- 
tröduieti nur o^ooii Grm. 

b) Die Auflofung wurde mit falzfaurem Baryt ver- 

mifchty und der niedergefallene fchwefelfaure Ba» 
ryi aufs Filter gebracht und ausgewafchen. Ge- 
glüht wog er 0)524 Grm.; diefe enthielten o^iS 
Schwefelffiure oder 0,072 Schwefel. 

c) Die zurückgebliebene Flüffigkeit wurde durch zu- 

gefetzte Schwefel&ure vom Baryt befreit, uitd 
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dann durch kauAifches Kali geftUt. Das J^aU hal« 
tende Nickeloxydhydrat wurde auf dem Filter fo 
lang« mit kochendem WaiTer ausgewafchen^ bia 
das durchgelaufene beim Verdampfen nichts mehr 
hihterliefs^sUnd hiezu waren mehrere Tage nö- 
thig. Nach ifita Glühen wurden 0^176 Grm. Nik- 
keioxyd erhdteni die 0,139 metallifchea Nickel 
entiprecheri. 

Ein Theil diefes Nickeloxyds wurde in Salzlkui^e 
aufgelolt, und die Auflofung mit kauß« Ammoniak 
überfätligt. Der anfangs entfiehende Niederfchlag lo- 
ite fich wieder auf, bis auf einige unbedeutende Flok» ' 
ken, die fich vor dem Lothrohr als eifenhaltige Thonr 
erde zu. erkennen gaben, und die ohne Zweifel aua 
der begleitenden Bergart herrührte« Da9 Nickeloxyd 
wurde aus diefer Auflofung durch kaull. Kmü gefftllf. 
Die zurückbleibende FlüiBgkeit war farblos, ale fie 
aber zur Trockne verdampft, und wieder in Waflev 
aufgeloß wurde, blieb ein bi*ftunea Piilver zurück, d«0 
mit Borax gefchmolzen, ein blaues Glas gab^ und folg* 
lieh Kobaltoxyd war ; feine Menge konnte aber nicht 
geschätzt werden, fo gering war fie» Ob es nun von 
eii^gemengter Matrix herrühre, oder ob ea wirklich 
zum Haarkies gehöre, kann nicht wohl ausgemacht 
werden; jedoch i& letzteres wahrfcheinlich, da alle 
anderen Nickel -Foffilien mehr oder weniger Kobalt 
enthalten« 

Eine andere Auflofung des Nickeloxyds in Salz* 
flnre wurde mit der FlüIEgkeit vermifcht^ die nach 
der Fällung mit kauft. Kali (c) zurückblieb. Als hier- 
auf in die etwas fauer geflachte FlüIBgkeit Schwef^ 
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WAffenßbffgas geleitet wurde , etitßand kein Nieder- 
fchUg, abet das Liquidum bekam einen Stich ins Gel- 
bei welcbes auf eine Spur Arfeniks deutet; Zieht man 
4ie abgefchiedene B^rgart 0^006 Grm. von den 0922a 
Ghn. zur Analyfe angewandten Haarkies ab| fo blie- 
ben 0^2x6 Grm, des letzteren , und diefe lieferten : , 

Schwefel (ä) — 0,002 

. . . . (5) *- vQ^s 

,0,074 — S4tö6 

Nidiel W — — 0^139 — 04.3$ 
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Ein Atom Nickel wiegt 73g>5i9 und zwei Atome 
Schwefel 402,32; aber 73g)5i : 4Ö2>52 =: 64^35 : 35)02| 
woraus hervorzugehen fcheint, dafs der Haarkies eine 
Verbindung von ' \ Atom Nickel mit 2 At. Schwefel 
iü ' Er wird nicht im Mindeften vom Magneten an- 
gezogen. 

• 

SchweCellkures EitooxydoL 

Eine abgewogene Menge reinen fchwefelfauren 
Eifenoxyduls wurde ^ nachdem es zuvor durch vor- 
ficHtiges Erhitzen von allem WalTer befreit war, in 
' Wafleriloffgad geglüht' Das Salz verhielt fich hierbei 
vollkommen wie das föhwefelfaure Nickeloxyd; etß 
bildete fich fchweflige Säure und Wafler^ und gegen 
das Ende SchwefelwalTerllofFgas. Nach beendigtem 
'Verfuche blieb eine dunkelgrtoe lufammengebackene 
pulverige Mafle zurück , die Aark vom Magnet gezo- 
gen wurde, vnd bei der Auflofung in SalzflUire Sch^we- 
felwalTerfioSgas entwickelte. Die Anflpfung wnrde 
nicht durch Barytfalz verändert ^09858 waflierfreiea 
Bifenvitriol lieferten o,3g6 des genannten Körptrib 
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0.361 Gim. Von diefem Product nahmen beim Glühen 

in Schwefelwaflerßoffgas um Ojio7 zu-, aher nicht die 

geringRe Spur Waflers wurde bei diefem Veriuche 

gebildet y zum BeMreife, dafs das Eifenvitriol durch 

WafTerltoffgas in einen fauerJßofifreien Korper ver- 

wandelt werdö. 

Der Yerfuch wurde niit 1,012 Grm. EifenyitricA 

wiederholt y wobei ein Rücküand von o,479 ^^"i* ^^r 

halten würde. . In 100 Th. betrug der RückJftand vom 

erßen Verfuche 46,159 und von diefem 47)33; das Mit- 

' •• ••• 

fei von beiden iß '46,74* Bs verhslt fich FeS^ : FeS 

s== 100 : 46,82« Ich, hatte dahe^ ^ier eine Verbindung 

von Reichen Atomen Eifen und Schwefel erhallen, iii 

der alfo niy halb f^ viel Schwefel als in der Verbin- 

* 

düng enthalten iß, die wir bis jetzt für Schwefeleifen 
im Minimum hielten. Die Gewichtszunahme bei dem 
Verfuche mit SchwefelwalTerßoffgas war grolser, Als 
dafs das Product hätte FeS* feyn l^onnen, weil fich 
das Gewicht von FeS: FeS* z=: 0,367 : o^Soy dage- 
gen der Verfuch 0,474 gab; allein es iß durch Hrn. ' 
Strphmeyer's Verfuch *) bekannt, dals das, was wir^ 
allgemein Schwefeleifen im Maximum nennen, iey ' 
es nun künßlich dargeßellt , oder £ey es das natorliche 
iihter dem Namen Magnetkies bekannte Fol]^, 
nicht Fe S* fey , fondern eine Verbindung , die durch 
FeS^ + 6 FeS* ausgedruckt werden kann, und dafs 
folglich mehr Schwefel als das vorhergehende enthält« 
In 100 Th. beßeht dieier Korper, der Rechnung nach, 
aus $9985 Ei£en und 4o,i5 Schwefel. . In meinem Ver- 
fuche wurden 0,367 FeS angewandt, welche 0,283 

% 

*) Giibtrt's Annal. B. i;. S. 18^. 
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Elfen enthalten. Das SchwefehyaßerAriFgAS vermehrte 
das Gewicht bis zu 0,474? ^t^A darin findet man folg- 
lich 0^285 Eifen und 0,191 Schwefel, oder nach 100 
Th. 59,7 Eifen und 40;3 Schwefel. Das Schwefelwaf- 
ferflofFgas hatte daher nahe die Quantität Schwefel ab-, 
getreten, die zur Verwandkmg von FeS zu Magnet- 1 

kies erforderlich iß. 

Bafifch fchwefeiOnarec Eifenoxyd« 

Diefes Salz wird bekanntlich dadurch erhalten, ^ 
dafs man zu einer fchwefelfauren Eifenoxydaudöfung 
kaußifches Kali in geringerer Menge fetzt, als zur Ab- 
Xcheidulig des ganzen Eifengehalts nöthig ift. Da die- 
fes Salz nur 1 Atom Satire auf z At. Bafis hält, fo 
glaubte ich , das Wafferßoffgas würde es in* Fe^S ver- 
wandeln, aber gegen die Vermuthung entwich auch 
bei der Reduction diefes Salzes fchyv^eflige Säure und 
SohwefelwaflerßofT 0,709 Grm. auf die angegeben^ 
Art bereitetes und waOerfreies Salz hinterliefsen 0,422 
Grm,, es datierte abet lange ehe di^ Erzeugung von 
SchwefelwaflerßoiFgas aufhörte, ungeachtet die Malfe 
in vollem Glühen erhalten wurde. Die MaHe fah me- 
. tallifcheni Eifen ähnlich , das durch die Reduction des 
Oxydes mit Waflerltoff erhalten wird, wirkte gleicl^ 
kräftig auf den Magnet wie diefes , war halbgefchmei- 
dig, loße fich aber in Salzfäure mit Entwickelung von^ 
Schwefelwaflerßoffgas auf. Die Quantität des reducir- 
len Korpers , verglichen mit der des angewandten Sal« 
zes, zeigte, dafs das Product eine Verbindung von 4 ' 
Atomen Eifen mit i Atom Schwefel war,, oder dafs 
das Salz die Hälfte feines Schwefels und all feinen 



••• .•• 



SauerftofF verlor, denn 9Fe^3: Fe^S ss 0,709 : 0,^20» 
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Der RücklUnd beim Verfucfae betrug nur unb'edeu- 
tend inelir, oder 0,422. 

Zu den früher bekannten Sohwefelverbindungen 
.FeS^ und FeS^ kSnnen wir daher lioch FeS uai 
Fe^S hinzufügen, und wahrlcheinlich werden, wir 
diefe Reihe noch mit Fe^S vermehren können ,. wenn 
es möglich wSre ^ ,ein fchwefelGiuree EifenlaU h^nror- 
zubringen, das fo 2ufammengefet2t ift, daüs 'die An- 
zahl der Atome der Sfture und der Baien gleich wären« 

Schwefelfanm Bleioxyd. 

Das Salz wurde durch WalTerßoffgas mit Leich- 
tigkeit zerfetzt, es entwickelt £ch fchweflige Säure und 
zuletzt Seh wefelwaflerßofFgas. Das erhaltene Product 
war ein Gemenge von Schwefelblei mit metallifchem 
Blei , welches letztere in kleine vollkommen gefchmei- 
dige Kugeln zufammengefloflen war.. Bei der Auflö- 
fung der Maße in Salpeterfäure wurde viel Schwefel 
abgefchieden.. i,2g4 Grm, geglühtes fchwefelfaures 
Bleioxyd hinterliefsen o,g4o Grm«, woraus hervorzu- 
gehen fcheint, dafs etwas mehr als die Hälfte des Salzes 
zu metallifchem Blei und das übrige zu Schwefelblei 

wurde, denn «jP&5* ; (Fb + FbS^) = i,2g4 : o,g52. 

Ob das WalTerltoffgas bei einer höheren. Tempe- 
ratur das fchwefelfaure Bleioxyd vollkommen zu Me- 
tall reduciren könne, habe ich nicht verfucht; es iß 
übrigens nicht wahrlScbeinlich , da wir aus Berthicir'a 
Verfuchen ^ wiflen. dafs wenn man Bleivitriol mit 
Kohle in einem Tiegel zum Weiüsgluhen erhitzt, im» 

»■ 
*) Anaalts de Chimis etc/ Jvl. l$Z%9 p« 276. 
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sncr ein G«m«Qge von metallifch^m Blei mit Schwefel- ~ 
Blei zurückbleibt. 

Die Heductions • Verfuche wurden 9oc}i vorge- 
nommen, mit fchwefelfaurem Kupferoxyd , Wismuth- 
oxj^f Zinno^ydul und Anti^nonoxydul , aber keiner 
diefer Verfuche gab ein ' bemerkenswertliea Refultat« 
Dae Kupfer ^ und dae Wismuthials hinterliefden rei- 
nes Metall I das ZinnCeilz metallifches Zinn mit etwas 
Schw^efelsinny und vom AntimonTalze wurde ein Ge- 
menge von Oxyd| metaUifchem und Schwefel - Anti- 
^ ' mon erhalten. 



■i 
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einer chemifch^n Beßimmung der Glimm$rarten; 

HfilHAigB Ro8i^« 



Jui einer Abhandlung | die ich tot 5 Jahrm Sekannt 
machte ^ ^ fuchte ich zu zeigen y dafe die chemilehe 
Zulamm^nfefzung mehrerer Glimmerarten | die ich 
damals analyfirt hatte, durch die mineralogiiehe For- 
mel KS^ + 1% M| S auagedrückt werden kSniie; 

darin alfo i Atom Trifilicat des Kali^e yerbnnden fejr 
mit einer Summe von 12 Atomen der beiden ifomor« 
phen Silicate der Alaunerde und des Eiüenoxydee; 

Alle diefe Glimmerarten befafsen zwei optifche 
Axen. Später habe ich auch einen einaxigen Glim- 
mer unterfucht ***) , der fich mir aber ganz anders zu« 
fiunmengefetzt ' zeigte. Er enthielt nftmlich eine be- 
deutende Menge Magnefia, irelche den z weiaxigen Glim- 
merarten faß ganz fehlt 9 in denen fich auch kein der 
Magnefia ifemorpher Befiandtheil bei der Analyfe £ind. 

Herr Pefchier machte einige Zeit nach meiner er- 
sten Abhandlung eii^e Reihe von AhalyDen verlchie- 

') Nach des Hrn. Verfaflers Wnnfch mnis ich, hier bem«rhen, 
dafs diefe Abhandlung fich bereits feit JnnimonaC 1S23 in den 
Hlnden des verftorb. Hrn. Prof. Gilbert befajsd. f, 

^) Schweig, u. Meinech. ]ourn. i82l B« 29 S. asa« 

•^) Gilb. AnnaL is%% B, 71 S. 13. 
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dffier OUmmenirten bekannt, weldie ihm einen zum 
Tbeil fehr bedeutenden Gehall von Titanoxyd gegeben 
haben loUten *)• 

Aid ich indeJ5 die von ihm angefahrten Arten, und 
mehrere andere, derUnterfuchung vor dem Lothrohre 
unterwarf, nftmlich fie in Phosphorlalz auflöste und nyt 
oder ohne einen ^ufiitz. von Zinn in der reducirendeii 
Flamme behandelte, um eine violette, (oder bei einem 
bedeutenden Eifengehalt eine blutrothe) Perle zu er- 
halten, fand fich in keinem einzigen derfelben auch 
nur eine. Spur von Titanfkure. Und doch hätte fich 
dip Gegenvrart derfelben auf diefe Art nothwendig 
aei'go^ muITen, wenn die Glimmerarten einen fo be- 
deutendeoi Gehalt an Titanfilure hätten , wie Herr Pe- 
fallier togiebt; denn andere Kiefel -Verbindungen, 
welche Titanfilure in bedeutender Menge enthalten, 
z. B. der Titanit (Sphen) , geben niit Phosphorlalz in 
der reducirenden Flammö behandelt fehr leiclit eine 
violette Farbe. 

*} Herr P« fehler glaubt, (Gilb. Annal. Bd. 7a & 219. 
and Aonales de cbimie T« XXL pag. 203) dafs die Ge* 
genwart Ton Riefelerde und anderer Körper die Reac- 
tion der TitanHiüre Tor dem Lötbrobre verhladem körnte. 
Mlfcbt nüiQ ' indeiTen Kiefelerde. und Titanßlare unter einander» 
und behandelt dai Gemenge vor dem Lötbrohre» fo wird i^an 
fich fehr leicht Qberzeugen» dals diefes nicht der Fall iü» und 
da6 die Reaction der Titanikure eben fo gut erfolgt, wie vor- 
her, nur etwas fchwicher, und zwar In dem Grade fchwScher» 
als mehr Kiefelerde zugemifcht wird , alfo nur weil fich da- 
durch die Menge der TltanHIure verhSltnifsmSfsig vermindert. 
Mifchte ich auch felbft fehr viel Kiefelerde mit etwas Titaii- 
ntuire znfammen» z* B. 6 bis 7 Theile der erfteren , mit i Theil * 

' der let^toro, (b konnte ich noch eine deutliche Reaction der 
Titanilure vor dem LSthrohre bemerken. 



Da H^rr Pelchier feine Angaben 'gegen mein- Be* 
denken zu yeriheidigen fuchte.(Gilb* Ann.'B, 72 & 119)^ 
lo habe ich feitdem noch einige Glimm^rarten zuerfi 
qualitatir^ und darauf, als ich auch, dabei keine Ti«- 
tanlkure fand, quantitativ nnterfucht. 

Diefes gefchah zuerft mit einem iveifien Glimmer 
aus Ochotzk in Sibirien, der im Aeufsern dem Clim- 
mer von Broddbo Mir ähnlich ift, welchen ich früher 
unterfacht hatte. Ich befolgte bei diefer Analyfe nicht 
die Vorfchriften des Hm Pefchier, weil keine von ih- 
nen genaue Refultate geben kann, fondern wendete 
diefelbe Methode an , deren ich mich' bei meinen frü- 
heren Analyfen bedient hatte *)• Vor allem achtete ich 
darauf, die Kie£elerde nicht zu ßark einzüiröcknen^i 
und die abgedampfte Mafle mit fehr cohcenttfrter 
SaTzlkure zu betröpfeln, wodurch die Titanßlüre auf- 
gelöß wird **)• Diefe mufa fich dann bei der ferneren 
Behandlung beim Eifenoxyde finden, nicht bU' der 
Thonerde, da die Titanfäure nur fchwer im katifti- 
fchen Kali aufloslich iß. Vom Eifenoxyd könnte ich 
nun die Titanfäure dadurch trennen , dals ich das ge- 
glühie'Oxyd mit concentrirter Salzfäure digerirte, wo- 
durch die TitanIcLure unaufgelöfi; zurückbleibt ***)• 



\ 



*) Gilb. Annal. B« 71 S. 13. 

**) Gilb. Aani^ B. 73 S. 94. 

^*) Quantitative Trennung lifst diefe Methode nicht zu, w^il 
man eine rothe TiUnfilure bekonunt ^ die den FlÜflen in 
der Innern Flammet des Löthrohres faft immer eine bliftrothe, 
und keine ylolelte Farbe ertlieiit. Uebrigens prüfte ich bei 
diefen Analyieh alle ebgefcbiedenen Stoffe auf THanfSuce & die 
Kiefelerde aaf die Art« dafs ich fie oll einem UebeimtCi. von 
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Duroh BduMidlttiig ntil kohlanlanrem Natron ftnd 
ich in didbm Glimmer in loo Theilen 



V 



Klefelerde 


47,,I9 Tbeile 


TbonM* 


33,So 


Eifenoxyd 


447 


Mangaii und Msgnefia 


2^58 


Kalkerdo 


Q»1S 


Flnfsfllnse 


0,19 



S8,4^ 

Durcb AufTchliefsttng dea geglühten *^) und ge- 
fcbleinmtan Glimmers mit kolilenlaurem Baryt fand 
^cli noch 8,35 Procent Kali ; aber in beiden Analyfen 
keine Spur von Titanjäure. 

Bei der Deßillation in einer franzofifchen Porcel- 
lau -Betone verhielt fich diefer Glimmer fehr merk- 
"würdig 9 und abweichend von allen Glimmerarten, die 
ich unterfucht hatte« Bei fchwachem Glühen verlor, 
als 7,g86 Grammen zur Defiillation angewandt wur- 
den , die Betorte q,3i6 Gr., und die Vorlage hatte unl 
0,325 Gn zugenommen.' Das Deliillat befiand indef- 
fen blos in Wafler, d^s durchaus nicht lauer, fondem 
fogar etwas alkalifch reagirte, obgleich hochß unbe- 
deutend , w^e gewohnlich das Wafler , das man durch 
Deltillation waiTerhaltiger Mineralien erhält« Durch 

« 

koblenfaiirein Kali fcfamelzte, wodnrch fie fich ganz in Wafler 
anflöfen mufste; die andern Stofie, vorzQglich die Thonerde 
und das Eifenoxyd anf die Art, dafs icji fie nach dem Glühen 
in Salzfiiare auflöAe« 

*} Nvr nach dem GlQhen Iflftt fich der Glimmer reiben nnd 
, ibbllmiiienr doch gerade diefer Glimmer. fcbwierfger, weil er 

aaeh dem GMhen * weniger brücbif. worde, als die andern 

Arten« 
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filrkere Hits« Torlor dir Olininiar noeh Oyois Or.y 
und diefe befianden. in wafferhaltiger Fln&fliafe , mit 
Kiefelerde rernnreinigt *)• Diefer .Glimmer ^thilt 
«Ifo 4^07 Proeent Waffer; O129 Prooent FliUSifibir» 
hatte die Anatyfe mit kohlenfimrem Natron gegeben« 
Die Refoltate der verfchiedenen Analjrfen find ellb : 



Kiefelerde 


/ 


47.19 


Tbonerde 




33.80 


Eiftnoxyd 




4.4T 


Maogaa end 


Mafaeiia 


a.5S 


Kalkerde 


« 


QiI3 


FlnfsHiure 




0^ 


Kali ' 




S,35 


Wafler 




4,07 



loo^SS 

Die Kiefelerde enthalt sS^lS SauerßofF, die Thonerde 
^^799 ^^ Eifenoxyd i,3l und das Kali 1)4^9 die For- 
mel JOS' -f ^2 (^} ^ druckt allo nicht genau die 

Zulkmmenletzung diefed Glimmere aus^ da er^etwae 
weniger Thonerde und Eifenoxyd enthalt-, als die frü- 
her von mir unterfijchten sweiaxigen Glimmerarten. 
ich behalte fie indeflen bei , da fie fich nicht fehr Von 
der Zulammenfetzung entfernt **)• 

Hr* iDr. Seebeck , der diefen Glimmer Torher in 



*) Dorch daf GUhen halte fich die welfsgraae Farbe des Glim- 
mers io eine branne verwandelt, aber der VriHallifcbe Glanz 
war geblieben» no^ hatte fich nicbt"^ Terloren» wie bei andern 
Glimmerarten« die zugleich Wafler und ei«! Flufsfture ent- 
halten. 



•* 



) Es la indeflen httchft nnwihrfcheMilich, dafii die bedeutende 
Menge Waffnr nur ab «In unwefaitlicher B e ft aodfteil in die^ 
teft GUmmer enlhelten fe/« 



tt^istem Verhalten -|[«g«n das Liclit g^ptuft hatte; fand 
Ulli Mn^eiaxig. 

loh nnterfuchte nun femer den fcHwarzßn oder 
srielmelir grünen CUmmi^it ßue Sibirien y denfelben, 
dellen Analyfe Klaproth im Sten-Bapde feiner Beiträge 
S. ^75 angiebty und der bochß. vahrfGheinlich der 
xiämliclie ift,/ in welchem Herr Pefchier keine 
Magnefia, aber ^o Procent erßes Titanoxyd gefun- 
den hat, die nach feiner Rechnung l6)24 Procent 
hochßem oder gewöhnlichem Titanoxyde- (Titanf^ure) 
gleich find *). 

Hie Analyfe mil^ kohlenlaurem Natron gab mir in 



10^ Theilen 


I 


Kiefelerde 


1 

40,00 


. . Tbooerde 

1 


ia»67 


Eifenoxyd 


19.03 


Flufsßure 


2,10 


Magnefia . 


15,70 


Mangan , 


Q.Ö3 



Attlserdem fand ich noch eine gans& unbedeutende' 
Spur Ton Kalkerde y und nun wirklich eine, geringe 
Menge von Titanfäure. Iph erhielt nämlich 1^63 Pro- 
'cent Titanfäure, die aber fo eifenhaltigwar^ dafs fie 
dem Phoephorfalze in der innern Flamme des Löth- 
röhre eine blutrothe Farbe mittheilte **). 



♦) GHb. Annal, Bi 70 S. 315. 

*•) Kleine Mengen von Titaniilure fch^neo » gleich der KiefeK 
erde, dem Elfen- und dem Manganoxyde, als. unwefentlicbe 
Beftandtheile b&ufig in der Natur verbreitet zu feyn. So' fand 
wSbrehd'meiniBs Aufenthaltes in Stockholm im XJtboratoritim 
du Hm Prof. Berzelius Herr Arfvedfon Spuren von TitHirDlure 
im Cyahit, jedoch fo geringe, dafs er ^^efes in 'feioeir Abfand« 
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Bai i4T AnnlylSö ies geglühten und gelcfallniint^» 
Glimmere mit koblenburem Beryt fchied ich nach detf 
Methode 9 die ich in Gilb« Ann» fi. 71, S. 14 angege^« 
ben habe, noch 5>6i Procent Käli^ aber keine Sparen 
von Natron oder Lithion *). 

Durch Glühen verliert diefer Glimmer kein Wa£* 
fer. . Schwache Hitze ^ bei welcher die meißen zwei* 
axigen Glimmerarten ihren metallifchen Glanz verlie- 
ren , verändert ihn ^icht; er verhält lieh alfo in diefer 
Hinficht dem eix^axigen Glimmer analoge delTen Ana« 
lyfe ich in Gilb,» AnnaL B. 71. S» i5 bekannt ge-» 
macht habe. ' 

190g über die Aoalyft des Cyanits nidit mit aageAlire bat Et trat , 
grörsere Quao^tXten roi TitanflLure (angefiihr denen gleicb^ wvl* 
che manche Glimmerarten au enthalten Icbcinen) entdeckte^ 
Hr, Pr. Berzelius und Hn Ström im Mfimit. In mehreren 
Granatarten hatte man fchon fr0ber TitanHlnre gefunden* 
Endlich bat noch ßerzeliut diefelbe zu mehreren Procenten 
in den meiden Eifntglanzarten mit der Tollkommenften Kry<< 
ftallifation entdeckt, z. B. in denen von Elba. Da Eifenoxjd 
und Titannture ganz verfcbiedene KryRalliiation haben, fo ift 
letztere offenbar unwefentlicb ; vielleicht rührt fie von dei| 
kleinen Rutilkryftallen her, die man zuweilen im Eifenglana 
eingewacfafen finden kann. 

*) Dafa Klaproth faft noch einmal fo viel Kali aua dlefem Glim« 
mer erhielt, kommt daher, dafa er die Magnefia forherndt 
Kohlenfaurem Ammoniak niederfchlng , wobei aber bekannt» 
Uch, wenn die FlQfligkeit fefar faner ift, der grfilste Theil lA 
L6iiiag bleibt. Sein Kali. enthielt alfo Magnefia« Der von mir 
aufgefundene Kiilgehalt ift vielleicht zu geringe, da die Me- 
thode, Welche ich anwandte, kein völlig genauea Refultat 
liefert« 

AuumL Ai^hj^k, B. 77. St. a. J. ^8a4. St. 5. F . 
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Andb die Zufammenfetsung diefes Glimmers iß 
der jenes einaxigen Glimmers analog. Der Sauerlloff- 
gehftli nllmlich betrfigt in 



der Riefelerds 


20,lt 


der Thotierde ' 


5.9^ 


dem £ilenoxyde 


5>83 


der Magnefia 


d,08 


dem Kali 


0,95 



Der« SauerfiofFgehalt aller Baien snfammengenom- 
men iß alfo gleich , oder doch faß' gleich^ dem Saner- 
ßoffgehalt der Kiefelerde« Nimmt man den ganzen 
Gehalt des Eifans als Eifenoxyd an, fo iß freilich niqht 
wie bei dem von mir unterfachten einaxigen (Mim- 
^ mer der Sauerßoffgehalt der ifomorphen B^en mit 3 
Atomen Sauer ßofF (Eifenoxyd und Thonerde) dem 
jBauerßoffgehalt der zweiatomigen Bafen (Magnefia' 
und Kali) gleich. Aber gewifs iß nicht der ganze Ge» 
halt des Eifens al^ Oxyd in diefem Glimmer enthalt 
ten^ denn die grüne Farb^ zeigt in Eifenverbindun- 
gen die Gegenwart des Oxyduls an» Nehmen wir 
nun aui dafs die Hälfte des SauerßofFs, der mit Eifen 
verbunden iß, Eifenoxyd^ und die andere Hälfte Ei- 
fenoxydul bildet, welches letztere 2 Atome Sauer ßoff 
hat und der Magnefia ifomorph iß ; fo haben wir ei- 
ne Zufammenfetzung ^ die gaiiz mit der überein- 
ßimmt, welche ich von dem einaxigen Glimmer, den 
ich frülier Unterfuchte , angegeben habe. 

H<»rr.Dr.Seebeök, von dem vorher diefer Glini- 
tner unterfucht worden , hatte denfelben , wie zu ver- 
muthen war > einaxig gefimden« 

Attfserdem habe ich einen Glimmer aus der Nähe 
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vonPaMun *) quantitativ unterfucht, dereine #tva6 
andere Zulammelifet^ung hairte als der, den ich frü- 
her analyfirte (Schweigg. Journ* B. ig. 8. !ßl)y fonß 
aber im Aeufsern den lax^gen Glimmern rollkommen 
gl^ch war* Die Analyfe mit kohlenfiiurem Natron 
gab in loo Theilen • ' 



Kiefelerde 


46»2a 


Eifenoxyd 


6,04 


Thonerde 


34^3 


Flnfkünire 


J»09 


Mangan o. Magoefia 


a>Ii 



Bei der Analyfe dee geglühten nnd gefchlammten 
Glimmers mit kohlenfaiirem Baryt erhielt ich 8^22 
Procent Kali^ ohne Natron oder Lithion **)• Bei der 
Deßillation von 8,587 Gr. diefes Glimmers vorlor die 
Retorte 0,296 Gr., die Vorlage nahm um o,5i2 zu^ 
die in wäfleriger kiefelhaltiger Flufsfiture beßanderu 
Ziehen vir davon ab 1,09 Pröcent Flufsßturey und 
1^7 Procent Kiefelerde (fo viel als hinreichend iÜ^ 
um kiefelhaltige Flufsfänre tu bilden), alfo 0,228 von 
0^5x2, fo bleibt 0,084 für das ff^affbr^ oder 0,98 
Procent ***). 

*) Ich habe diefen OHmmer ans Schweden mitgebriTcht» kann 
mich aber nicht erinnern» ob er von Broddbo^ Finbo oder von 
einer andern Stelle aus der Gegend von Pahliin fe^. Ich habe 
ihn onterfucht , weil Herr Pefchier in einem Briefe an niicb 
Sofserte; dais er Titanßiare in ihm gefunden habe« 

**) Bei einer WiedMolnng diefinr Analyfe fand ich eine gans 
geringe Spur von Titanfönre* 

*^) Diefe Rechnung ift .indeflen hSchß wahrfcheinfich nnrich« 

F 2 • 
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Vom Herrn Dr. Seebeck war, vis zi) vermuth<»i, 
Seffr Glimmer zweiaxig gefunden. 

Herr Pefchier hatte die Gute gehabt, mir durch 
Herrn Pro£ Gilbert 2 Glimmerarten zu überfenden, in 
deneii er.Titanfäure in felir bedeutender Menge gefun- 
den hatte, oie find beide aus dem Banienthale in "VVal- 
lis; der eine iß fehr unrein , und wohl i^eiter tiichta 
al9 ein unreiner Chlorit, der andere dagegen ift rei« 
Her , aber nur kleinfchuppig j nicht blättrig , die ein- 
seinen Schuppen find hoeiiiiens einige Linien lang 
und breit^ fo dafs es uilmoglich iß , fein Verhalten ge- 
gen das Licht zu beßimmen. Ich unterfuchte ihu da- * 
her vorzüglich nur auf Titanfäure, uud zwar ganz 
genau; ich fand 1,52 Procent eifenhaUige Titanjäure* 
Aufserdem entliielt diefer Glimmer nur 0^17 Procent 
FlufsJäuYe und 6,o3 Procent Kali; aber weder Na- 
tion noch Lithion, Die übrigen Beßandtheile und 

j 

feine- grüne Farbe , fo wie fein Gehalt an Magnefia, 
machen es wahrfcheinlich • dafs er zu den einaxigeri 
Glimmerarten gehöre. 

Wenn es erlaubt iß ans den Analyfen von 7 Glim- 
merarten , die ich gemacht habe, auf die chemifche 



tig, and die Menge des Waflera fowohl in diefem Glimmer» 
als aach in den von mir frfiher unterfucbten zweiaxtgen GUm-» 
merarten zu gering berechnet Denn das kieielhaltige flnrs* 
fanre Gas wird durch das Wafler zerfetzt» fo dafa das Deftillal 
wahrfcheinlich weit weniger Riefelerde entbllt» als AOthig ift 
um liefelbaltige Flufsfpathfliore zn bilden. Dadurch aber 
müfste die Meng« des Waflers in diefen Glimmerarten' fehr be» 
deucend vermehrt werden. 



^ \ 
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Zufinnm^nfiiteung aÜer GlimmerArten zu rclilieTseii, 
£> (cheiait ans ihnen zu folgen : 

Dafs man die Znfaminenretzung der Kweiaxigen 
/am nieiilen vorkommenden) GUmmerarten y durch 

pf S ausdrficken 

k5nne \ denn fo fcheinen wenigß^ns d^e 6 von mir 
uhterfuchteti 2 axigen Glimmer zulammengeletzt zu 
leyn, nflmlich die Glimmer von Ochotzk^ UtS^ Ki- 
mito und die 2 Arten aus der .Nfthe von Fahlun. 

Dafs hingegen die einaxigen Glimmerarten Ba- 
ien mit 2 Atomen SauerßofF enthalten y die den 
2 axigen zu fehlen fcheinen; de find fo zufammen- 
gefetzt, dafs erßens der Sauerßoff aller Baien dem 
Sauerfioff der Kiefelerde gleich iß, und dafs zweitens 
der Saüerßoär ihrer Bafen mit 2 Atomen Sauerßoff, 
dem Sauerßoff ihrer Bafen mit 3 Atomen Sauerßoff 
gleich iß. Diefem zu Folge würde man ihre Zu« 
iammenfetzung durch die mineralogilche Formel 



i^ws+m 



S ausdrücken können *)• 



So ungezwungen fich diefe Formeln aus der Zu^ 
fiimmenfetzung der von mix^ analyfirten Glimmerar- 



*) Das Ksli enthalt zwar 2 Atome Sioerftoff, ift aber dnrdi- 
ans nicht llbmorph mit der Magnefia and dem EifeooxjFdoL 
Es ift daher nicht reaht« es in der Fc^rmel neben diefe zn 
ftellen, aber da ich nicht weifs» wie et in den Glimmer«« 
arten enthaltsn lA« fo habe Ich demfelbeo diefe Stella ge* 
geben« 



• ' 
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ten a1>^ul6iten icheinen, fo bin ich doch weit euN 
ferut fie ala unbedingt richtig zu erklären. ' Sie Zahl 
der Gli|]imer«-Analyfen iß noch zu gering; die Ge- 
genvra.rt (^es Waflers in. den zwei«axigen GlinusLern, 
fo wie die der FluüsfiLure noch nicht erklärt; auch iA 
es noch ganz ungewifsy. in welchem Verhältnifs das 
Kali in den Glimmerarten überhaupt mit der Kiefel-» 
erde 9 und das Kalililicat mit den andern Beftandthei» 
ien verbunden ilL Sollten^ ficli indeflen diefe Yermu- 

Vi ■ 

thungen über die chemiiche Natur der Glimmerar«', 
ten befiätigen, 1(\ müfete jeder Glimmer von grüner 
Farbe einaxig Tejm, da diele die GegeuAvart von Eifen* 
oxydul anzeig!:, das als Bafe mit 2 Atomen SauerßoiF 
nur in einivxigeii Gliuimerarten enthalten Teyn kann. 



\ 
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IV. 

Zerlegung dee knaUfauren Silberoxydee 
LiEBio und Gat-Lvs8Ao. 

(Geiefen !a d.K. AMd. d.Wiflenfchafn txi Paris t|n ^ Mtrt isa40 *} 



Die Abhandlung , welche der eine vx>n nns Aber dais^ 
mitteilt SalpetArfture und Alkohol beveilele KnaUfilber 
und Knall^ueckfitter bekannt machte ^y hatte vor- 
ftugsweife den Zwe^k^' zu xeigeh, dafa diefe Snbßanien 
wahre Salze find, deren eigent)iumliche Sänren Inän 
trennen und mit atdem Bafen verbinden kann. Ihre 
Zerlegung und beßnders die der Sänren zeigte indefr 
zu viele Schwierigceiten, als dafs man fich fehmei- 
eheln durfte ße' in janer erüen Arbeit mit Genauigkeit 
gegeben zu haben *^ da wir ab^r beide von der Mog-» 
lichkeit überzeugt waren, einen höheren Grad von 
Schfirfe zu erlangen, £> vereinigten wir uns um diefi» 
Analyfe zum Gegeaßajßd neuer Unterluchungen zu- 
mUchen. 

Da AzAMnaÜ/hure8ilberoxydiekT leicht darzüAilkn 
ift^ und feine UnlösEchkeit geßattet, es vollkommeti 
rein zu erhalten, fo hi;ben wir es den andern knallfimt^ 
ren Salzen vorgezogen und uns feiner bei den folgen^f 
den Unterfuohungen bedient. Das Verfahren, nacll 



•) Aus d. Ann. de Öhini. st PL T. XXV« ^ 285. 
•*) Gilb. Annal. B. 75t S. 393, 
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w«Mi6m wir ee bereiteten , ireioht ir<tmg Ten den be- 
kannten ab, aber dennoch halten wir es nicht für über« 
flüIEg die nflheren Hmßfinde deflelben anzuzeigen. 

Man giebt in eine Retorte von einem halben Litre 
Inhalt 45- Grm. Salpeter&ure von 38 bie 4o^ nach 
Baume (oder von i^SB bia ij38 Dichtigkeit) und ein 
halbes Frankenßück , welches 2,25 Gramm reines Sil- 
ber enthält. Wenn die Lofung des Silbers beendigt 
iß 9 fo giefst man diefelbe in 6o Grm. Alkohol von 85 
\^sf Ql Centefimalgraden^ GehalL Bie Flüßigkeit dar- 
Huf zmn Sieden gebracht , trübt fich und filngt an das 
kna}llaure Silber abzufetzen ; fogleich entfernt man die 
Retorte vom Feuer und fügt nach und nach in meh* 
. r^ren Portionen eine der erlleren gleiche Qnantitftt 
von Alkohol hinzu , damit das Sieden, fich mfiisige^ 
itfejches nichts deßo weniger v^n felbß fortfährt^ 
Wenn das Sieden aufgehört hat^lfll^t man die Flüf-* 
jlgkeit erkjilten ^ bringt das. Knallilber auf ein Filter, 
und wäfcht es fo lange mit deAilliitem WaiTer, bis es 
k^ne freie Säure mehr enthält Das Knallfilber ift 
akdAnn von einer ichheeweiTscmJ^arbe und fo rein, 
ela wenn man feines Silber. angewandt hätte. Hierai^ 
breitet man das Filter auf einem Teller aus, fetzt die- 
dn auf eine zur Hälfte mit Wafer gefüllte Cairerolle, 
bedeckt ihn. mit einem Bogen Pipier^ und erhält ihn 
nun während a bis 3 Stunden vi der Stiedel^tze. Ge- 
wiehnlich bekommt m%n vom KnalUilber ein Gewid&t^ 
welches dem des angewandtenSilbers ^ich iß; man 
müfste ungefilhr ein Drittel mehr bekommen , aber 
diefes bleibt in der Salpeterünre und 4sm yV^S^-wt^^ 
fer aufgeloli 



Für fick Allem refpuffk das knallfanre Silber nie- 
male J>ei einer Temperatur von loo*^ felbft nicht bei ' 
der von i3o^;> aber vermeiden mufe man, es dem 
leichteßen StoC» ZMrifchen zwei harten 'Korpern' aussU'* 
fetzen, felbß W€tnn es fieh unter Wafler befindet. 
Man mufs daher ßatt der Glasfiäbe nur Stäbe von Holz 
anwenden y und die Kapfeln, worin es fich befindet^ 
nicht anders als auf doppeltes Papier ftellen ; auch 
thut man fehr wohl, es nur mit Löffeln von Papier zu 
behandeln , denn eine VerpuiFung von einigen Deci- 
grammen in der Hahd würde unfehlbar den Yerluft 

derfelben nach fich ziehen« ^ 

t 

Da wir uns verfichert hatten , dafs das Knallfilber 
bei fehr kleinep Quantitäten mit einem Korkßopfel 
oder dem Finger in einer Porzellanfchale zerrieben 
werden kann, nachdem es niit dem 4o fachen feinet 
Gewichtes an Kupferoxyd gemengt worden, und das 
Gemenge nicht detonirt, wenn man es der Hitze aus- 
fetzt, fo wandten wir diefes Mittel an um das Ter- 
hsltnifs zu beßimmen, in welchem der Kohlenfioff 
und Stickiloff beim knallfauren Silber zu einander Ite^ 
hen. Zwei Decigrm. diefes Salzes mit 8 Grm. Kupfet* 
oxyd gemilcht, und in einer Glasrohre erhitzt,. gaben 
ein Gasgemenge, von welchem die letzten Antheile, 
nach Austreibung aller in der Glasrohre enthaltenen - 
atmofpärifchen Luft, genau aixs 2 HaumthL )(oh<»' 
lenfaurem Gas und i Raamtheii Stickgas zufammen'- 
ge&tzt . waren ^ folglich ßelien bei denir knallfauren 
Salze, oder vielmehr bei der Knallfilure, Kohlenftoff 
und Stick ßoff in dem nämlichen Verhältnis, wie bei 
dem Cyanogen. 



, t 
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Da das knallfaure Silber zwei, febr verfchiedene 
Ailtbeilo Silber oxyd enthfllt, Voyofi der eine dem Säl- 
%p %\XT Bafis dient y, der andere hingej;en ein Element 
d^r KnalUätire zu feyn Iclieint, io fuchten wir jeden 
derfelbefi genau* zu beftimiiieri. Die Summe beider 
wird felu*. leicht erhajten-^ >renn man das knalliiiüre 
Silber durcji Hydrochlorinfäure zerfetzt, darauf 
zur Trockne K^rdunßet und gegen das Bude der Ope- 
raigloh ein wenig Salpeterfäure hinzutropfelt, um eine 
geringe Menge von Salmiak zu zerßoren , welche lieh 
während des Ver^mpfen? durch Zerfetijung einer 
Säiire gebildet hat , von der wir weiter unt€^ fprechen 
werden, - 

5,266 Grm. knallfaures Silber auf diefe Art zer- 
fetzt geben 2,1 Ti Gr. Chlor filber; folglich wenn nian« 
au$ diefem das Silberoxyd berechnet, enthalten 100 . 
Till, knallfaures Salz: 77,5ii Silberoxyd. 

Bei einem 2ten Verfuche gaben 1,060 knallfaures 
Silber an Chlorfilber 1,016 Gr.; folglich find in xoo 
Thl. ^es erßcren 17,545 Silberoxyd. ' ' 

' Nimmt man das ÜMittel aus diefen beiden Reful« 
taten fo enthalten 100 Thle,kiiallfaure$ Silber: 77,528 
Thlö Silberoxyd oder 

Sanerftpir 5,341 



' •' 77.528, 

Wir nehmen an, dafs alles Silber fich im Zuftande 
des Oxydes befindet; eine Annahme, von der man iW 
hen wird, dafe fie felir wahrfcheinlith iß. 

Bringt man das knallfaure Silber in eine Aufl5- 
fung von Kali, fo fondert Qch zwar Silberoxyd ab, 



, * 
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und es -mrä knallfaiires Kali gebildet, abier die Zev» 
kizixng ift fehr unvollftsndig, tuid bei der Yerdam- 
pfong des ^FläflSgen fchlägt fich forfdänernd Silber« 
oxyd nieder y ja felbß no^ch nach melireren Tegeil* 
Die 'erhaltenen Refnltate find fehr verinderlich und 
hangen fowohl von der Menge dee angewandten KaU^ 
als auch ohne Zweifel von der Bildung doppelter .Ver- 
bindungen ab« 

loo Thle knallfaures Silber gaben nSmlicli a7,i4; 
29,69; 3i,45 Silberoxyd. Da diefes Verfahren, allo, 
nicht zur genauen Befiimmung der mit der Knallikure 
verbundenen Balis angewendet werden konnte, fo nah- 
men wir unfere Zuflucht tum Chlorkalium • welches 
die Knallfäure nicht zerfetzty fondern nur das mit die« 
fer verbundene Silberoxyd im Zufiande des Chlorfil« 
bers fällt und knallfaures Kali bildet. 

2,552. Grm. *) knallfaures Silber durch Clilorka- 
lium im leicliten Ueberfchufs zerfetzt lieferten 1,262 
Grm. Chlorfilber. Hieitaoh daa Silberoxyd berechnet 
enlhaken 

100 Thle knallfaures Silber, im fußende als Bafis 

38>io5 Silberoxyd. 

Das beidiefem Verfuche erhaltene knallfäure Kali 
durch Salzijfture, zerfetzt , gab 1,9x0 Grm. Chlorlilber, 
alfo enthalten 100 Tille kn^lfaures Silber, als Ele- « 
ment der Kn£vlll4ure, 58,359 Silberoxyd. Dief^ beiden 
Quantitäten von Silberoxyd weichen fo wenig yon ein-* 
ander ab , dais es wohl erlaubt ift zu fchliefsen , das' 
knallfäure Silber, enthalte von dielem Oxyde ein Quan*r 

•j ftatt- 2,25:2 Yoires im Original ohne Zweifel 2,5^2 heiTsen^ 
.weil nur alsdann die fqlgende Berechnung richtig ift. ' F, 



/ 1 



•^ 



Kim, welches doppelt fo gro&.iftä]». dasjenige , Vaa 
die Knallfture filttigt. Die Summe diefer beiden 
Öxjrdmengen beträgt zrmr nur ^^64 'fiatt 71^8, 
"Welche man'^ dgentlicfa: erhulten müTste; aber der 
Sehlufe j den wir ana unfern Yerfuchen ziehen, bleibt 
dehnt>ch firenge wahr *)• 

Da hiedurch die Menge des in ^em Inallfauren 
, Silber enthaltenen Oxydes bekannt war, fliehten wir 
feine ferneren Elemente zu beßimmen, zu welchen, 
"^ie fchon bekannt ill, der KolilenfiofF und der Stick- 
Aoff gehört« yV^irv haben das knallfaure Silber durch 
Kupferoxyd zerlegt ; da es uns aber fehr daran gelegen 

' war, die Subftanzen, mit welchen wir arbeiteten, völ- 
lig auszutrocknen, fo fangen wir damit ah, das 
Verfahren zu befchreiben, mittelA deflen wir hiezu 

7 gelangt zu feyn glauben;' um fo mehr, da es auf die 
Zerlegung eines jeden vegetabilifchen oder animali- 
f^hen Stoffes anwendbar iß. 

Nachdem das knallfaure Silber, mit Kupferoxyd 
gemengt war , brachten wir das GemengiTin ein Rahr . 
von etwas ßarkem Glafe, delTen innerer DurchmelFer 
8 bis 9 Millimeter und deflen Länge 3 Decimeter be- 
trug (Fig. 1) a, vereinigten damit ein Rohr 6, worin 
Chlorcalcium enthalten war^^und fetzteil diefes wiederum 



*} Da die alkalifchen Cblormetalle die Eigenschaft befitzen eia 
wenig Chlorfilber zu ISfen» fo haben wir diefe F^lerquelle auf 
nachftehende Art vennieden : Wir dampften faifl aar Trockne ab« 
fetzten den Rttckftand SalpeteriXare hinzu* und indem wir ihn 
darauf erhitzten , ward das Chlorkalium augenblicklich in Sal- 
peter ▼erwandeit, wSibrend das CblorHlber dadurdü keine Ver- 

» 

ändervng erlitt 
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mittelB flinea biegfiumen Rohrs von Blei c mit einem 
IdeinenRedipienten inVerbindung, welcher auf derPläU 
tep einer Lttfipiunpeßand. Hierauf wurde der Appex'al^ 
ausgepumpt und dadurch nahm die .Luft den Wafler« 
dampf fort, während fie in das die Mengung enthalt 
tende Rohr nicht anders als durch das Chlorcalpinm 
getrocknet y zurücktreten konnte. Um von dem Ge- 
menge noch mehr alles hygrometrifche Wafler zu 
entfernen, ward das Rohr, welches diefes enthielt, 
durch einen Korkftöpfel, in ein anderes Rohr de von 
grofserem Diu*chmefler geßeckt, welches mit Wafier 
gefüllt war, das man darin zum Sieden brachte. 
Der Waflerdampf entwich durch das RoHr /", und 
djis darunter geftellte GefäTs' g , fing das verdichtete 
VVafler auf. Wenn man nun den Apparat abwech«». 
felnd leert und fällt, fo iß einzufehen, dafs das Ge* 
menge alles hygrometrifelie V^aller verlieren mufs* 
Bei andern Subßanzen, deren Zerlegung man bei ei-< 
ner über löo^' hinausgehenden Temperatur nicht zii 
befürchten hat, kann man das Rohr 9 welches die 
Men^ung enthfllt, in einer Salzlofung oder in einer 
Sinre oder in einan Oelbade erhitzen. 

Der eben befchriebene Apparat erfordert keinen. 
Anftatz von Kupfer; filmmtliche Verbindungen wer- 
den mittelß Kork bewerkftelligt, und wenn diefer von' 
guter Belchaffenheit iß, fo hält der Apparat ohne 
Hülfe irgend eines Fimifles vollkommen das Vaeuum ; 
seigt . derlelbe aber Poren ^ (b braucht man diefe um* 
Bat ein wenig Leim oder Talg zu verßreichen. 

Nachdem das Gemenge von knalliaurem Silber. 
tuid Kupferoxyd vollkommen ausgetrocknet war, ward 
ea durch Wirkung der Hitze zerfetzt und das bei die-» 



i 
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fer Zerfetfl^HTig entwidcelte Gas gefkmmdt Da es^ber 
bei dem gewöhnUcli«n Verfahren fohwer hllt^ fem 
. wahres Volumen zu erhalten, fo haben wir den nach^ 
Aehenden Apparat angewandt^ welcher daflelbe un* 
mittelbar giebt. 

Dieler.beßeht aiie einer mit einem Fu£ie verfehe- 
nen Glocke ab (Fig. 2Ty welcher 2 offene Ringe 
von Koricy einer in a und der andre in 6, ange- 
kittet find , um mit denlelb^n die Bewegungen, der 
kleinen graduirten Glocke c zii leiten. Die Rohre d^ 
«welche ^ie Gasarten in die graduirte Glocke fuhren 
mufs, hat 2 parallele fenkrechte Arme, von denen 
der aufBeigende faß die Wölbung der graduirten Glocke 
berührt, wenn diefe in ihrem Laufe am - niedrigßen 
fielit, der andere hingegen aufserhalb der graduirten 
Glocke Zwilchen den beiden OefTuungen der Korkrin- 
ge hindurch geht. (Man feJio den in Fig. 3 dargeßell« 
fen Grundrifb diefef Ringe.) 

Nachdem' die mit dem FuTs.verrehene Glocke mit 
^ueckfilber gefällt ift, und der anzeigende Arm des. 
Leitungsrohrs in die graduirte Glocke gebraidit wor-« 
den, fenkt man. letztere in das Queckfilber, wobei die 
Lnft gleichzeitig durch das Leitungsrohr entweicht^ 
Man befefiigt die Glocke in ihrer neuen Lage, indem 
man ihren Sclieitel gegen einen Korkßöpfel Aützt^ der 
&ch in einer hölzernen Hand h befindet, welche längs 
eines vertikalen Stabes i hingleiten und mitteilt eine^ 
Druckichraube Jb an jeder beliebigen Stelle deflelbeTK. 
feß gehalten werden kann. Alsdann fügt man dW. 
Rohre m^ welche das Gemenge enthftlt, mit dem Lei« 
tungsrohr znfammen unä kneift letztere mit den. 
beiden Backen des hölzernen. Trägers. i feß, welciiei. 
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inittelft einer Schranbe genähert werden kSnnen und 
vermoge'ihrer eigenen Federkraft von einander weichsii. 
Das Qnecfcfilber in der gradnirten Glocke bringt man 
mit dem in Niveau, welches dae Bad bildet , nndbe^ 
merkt von der in der Glocke bafindUchen Lnft genan 
das Volumen nnd die Temperatur. Sobald das Ge- 
menge zerfetzt wird , drücken zwar die fich entwik« 
kelnden Gasarten das Queckfilber in der graduirten 
Glocke niedier 9 aber man erhklt diefes leicht in feinem 
urfprünglichen Niveau, wenn man die hölzerne Hand 
cweckmälsig hinaufichiebt und gleichzeitig den Raum, 
weldien die Glocke bei Erhebung aus dem Bade zu- 
ruckläfst, mit Queckiilber ausfüHt» VVettn die Zerle- 
gung beendigt iß, nimmt man das Feuer weg; bringt 
nach dem ^ Erkalten des Apparates das Queckfilber 
in der Glocke mit derii im Bade auf gleiches Niveau, 
und4>emerkt die TempeMlur. Es iß klar, daA das 
Luftvolumen, welche!» nach der Operation in der gra- 
dnirten Glocke enthah^ii iJt, weniger das, was zu- 
vor in derfelben war, geiiatt das Volumen der Gasar- 
ten darftelh, die aus der Zerlegung hervorgingen ; vor- 
ansgefetzt^ dafs man die Correctionen für die Tempey 
ratur und den barometrifchen DrucTc angebracht hat, 
welche indefs felteit nothig find , da die ganze Opera- 
tion hSchßens eine halbe Stunde daiiert. *• 

Gewöhnlich fanlmelt maii das VVaffer, welches 
fich während der ZerfetZtmg einer wäfferßoffh altigen 
Sabfianz mit Kupferoxyd bildet , in einen> mit CMor- 
edeinm gefüllten Röhre,, welches zwifchen dem Lei- 
tongsrohf und dem, worin fich das Gemenge befindet^ 
tngebracht iß; uns fchien die naohßehende Anord-* 
mmg vor theilhafter , nach der man das Chlorcakium 
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in dtd nftmlidie Rohr bringt , in walchiem die Zerle^ 
guiig gefchieht 

Man nimmt hiez)i ein. ..Rohr von fehr .dünnem 
Clafe n (Fig. 4) deflen ftuiWer Durchmefler dem in- 
iieren ded Rohres m, worin das Gemenge enthalten^ 
faß gleiph i0; Schmelzt daran ein kleinee Rohr o, auf 
welches man \einen Korküöpiei befefiigt der genau in 
das Rohr 771^ pafst ; füllt es mit Chlorpalcium nnd zieht 
das andere Ende zu einer feinen. Oeffnung aus. Dar^ 
>auf beßimmt man das Gewicht und bringt das Ganze 
in das Rohr M^ wie es die Fig. 2 zeigt; man fieht, dals 
die Gasarten keinen andern Ausweg haben, als durch 
das mit Chlorcalcium gefüllte Rohr, worin fie ihre 
Feuchtigkeit abfetzen müUen. Nach Hineinfdiüttung 
des Gemenges in das Rohr m muTs man Sorge tragen^ 
dafs unter der oberen Wand des Rohres ein leerejr 
Raum ma bleibe, damit bei der Entwiokelung der Gas- 
arten nichts naxsh vorn geworfen wird* Endlich muf- 
fen wir bemerken, dafs, obgleich n^an oft den Ge- 
branch der Weingeiftlampe /Zur-24^rfetzung folcher 
Gemenge empfohlen hat, wir es viel bequemer fan- 
den das unbekleidete Rohr auf einen Roß von Eiien- 
draht zu legen , der von einem Ofen getragen wird, 
deflen Afchenloch und T|iür gefchloflen £nd, und 
nun daffelbe nach und nach mit rolhglühenden Koh-» 
len zu umgeben« Man hat den Yortheil das Rohr 
gleichzeitig in all^n leinen Theilen erhitzen zu kon«». 
lien, und bringt daflelbe bei ein wenig Gefchicklich- 
keit ohne Gefahr es zu erweidhen, leicht 'zunt Dunkel- 
roth- Glühen. 

Da übrigens das Verfahren bei der Anal}rJie mit 
Kupferoxyd bekannt iß, fo begnügen wir uns di« «r<- 
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lialten«n Hefiiltato aofznzihlen^ olina weiter ins Detail 
zu gehen* . '^ j 

GeirShnCch arbeiteten wir mit 5 Decigramm 
knalUanretn Silber; fao£ Verfuciie gaben uns, wenn 
man den entwickelten KohlenAofF iind StickAoff als 
im Zniland des Cyanogens vorhanden betraebtet 

auf 100 Thie kQallfaarei Silber i Cyanogea « • I7ff379 

I7»3I5 
I6,9ai 

I6,M9 
17.314 



Mittel • . . 17,160 

Im erllen Verfucbe nahm man keine Spur yon Wat 
fer wahr; im zweiten erhielt man 4 Milligrm. ; im 
dritten x Milligrm.; im vierten x2Milligrm.| und im 
fünften 2 MiUi^mu 

Obgleich in diefen Yerfuchen, mit Ausnahme des 
4ten j die Menge des Wallers fehr gering i& j fo wur- 
den wir doch erß dann beßimmt dalTelbe für zufällig 
Bu halten, als wir durch verfchledene Mittel erkannt 
hatten, dafs es niemals in einer Quantität auftritt, die 
hinlänglich wäre, iim nach derfelben den Wa/Teritoff als 
Element des knallTauren Silbers zu betrachten,/ Wir 
arbeiteten gemeiniglich mit 5 Decigraxhm.Knallfilber, 
und folglich müfste der 'WaflerAofF, wenn man an- 
nimmt, dafs von demfelben hinlänglich vorhanden 
Wtre um Hydrocyanlkure mit dem Cyanogen zu 
bilden, .eine Quantität von 17,6 Milligramm Waf- 
ier erzeugt hab,en, die £ch unmoglidi unferer Beol^r. 
iM^tui^ hätte ^ptziehen können« 

. ; ... 
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yVit werden fpäter noch andere Verfuche. über 
die Abwefenheit des WalTerßoffea im Kiiallfilber an- 
; fähren, und indem wir :aufJiefeverwrti€n, fchlielaen 
wir, dais diefe Verbindung zuiatomengefef«t ift aus : 

Silber r»,lS7 ' ^ . 

Sauerftbff '$,34% 

C^anogeo l?>l6o 

Verluft 5,3U 

lCO,CX30 

Der Verhiß von 5,3ia ift nahe der mit dem Silber ver- 
bundenen SaiierftofFmenge gleich, und kann weder 
dem Wafferßöff «ugefchrieben werden, weil diefer, 
wenn er mit dem Cyanog^n' »ur Hydrocjranftnra 
verbunden wäriD^ nur o,65i beiragen würde, noch 
4n(n Waffer, von dem wir niemala eine Quantität fan* 
den, die ilim gleich gewefen wäre; er kann folglich 
nur von dem Sauerßoff herrühren , welcher mit der 
jEnallßlure verbunden iß. Bei diefer Annahme,, wel- 
ch|9 fpäter noch raelir beßäligt wird , beßeht das knall- 
faure Silber aus: 

. < 2 Atomen Silber 

a - Saqer/toff verbanden mit dem Silber 
9 * JSauerßofF verbunden mit den Elementen der 

Knallfäure 

{2 Atomen StfckÜöff 
4 . K«hl«dflOff 

Aus diefer Analyfe folgt, dafs der SauerftofF des 
knalllaureti Silbers nicht hinreichend iß, xim den 
KohlenftofT In Kohlenfäure zu verwandeln. Dia ün- 
te)rfuchung des Rfickßandea Aus der Zerlegung des 
knallfauren Silbers durch Kupferoxyd giebt hiestt dort 
. ficherßeh Beleg, da min in demfelben dae Kupfer ina 
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metallileflien Zn/lahde erkennen kann \ doch iü «d 
nicht' leitht dnrch diefes Mittel die fehlende Scuer- 
ftofiinenge ficher 2u beßimmen. 

Da es wichtig war, die Produkte der unmittelba- 
ren Detonation des knällC Silbers zu kennen 5 fc^ ha- 
ben wir es auch nicht nnterlalTen einige Yerfuche in 
diefer Hinficht zu unternehifien ^ wegen des Zerfpren- 
gen8 der Gefafse, weldhes felbit bei fehr kleinen Quan- 
titSten von Knallfilber fiatt findet, utid wegen der Ge- 
fahren 9 die mit diefer Gattung von Unterfuchung un- 
zertrennlich verbunden find) mufsten wirindefs fehr 
bald darauf verzichten* 

^ Es fcheint dagegen leicht zu feyn die Produkte 
der durch Hitze bewirkten Zerfetzung des Knallfilbers 
m beßimmen^ wenn diefes vorher ihit Subilanzen ge- 
mifcht iß y die ihm keinen Sauerftoff liefern können. 

Diefenige, welche ^ uns zuiiBchil dazu geeignet 
feinen • war das zum feinßen Pulver zerriebene Glase 
indels entßand jedesmal eineJ3etonation^ wenn man 
«8 verfnchte mit dem Knallfilber zu mengen^ und da- 
her gebot uns die Vorficht diefes Mittel zu VerlafFen. 

Wird aber äßö Chlorkaliuni ßatt des Glales ange- 
wandty fo kann man das Gemenge mit dem Finger 
eder eiiijem KorkßÖpfel s&erreiben, wenn diefs zuvor 
mittelß eines Papierßreifens ni$glich gleichförmig ge- 
macht worden iß< 

0,397' Grm. knalllaureä Silber nach diefem Ver- 
fidix^ll zerfetzt 5 lieferten Zoß Cubikcentimeter Gas; 
mit Kupferoxyd würde die nämliche Mengei ELnallfil« 
her 93,5 gegeben haben. Die erhaltenen 30,3 Cubik- 
centimeter dee Oafes zeigten kein Kohlenoxydgas^ fon- 
dem waren nur aus Stickßoff und ^Kohlenfanra bu- 

G ik 
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£pinmengefetzt ; wenn aller Sauei^ßoff des knallfaiiren 
Salzes zur Bildung Von Köhlenfture. rerbtauoht wor- 
den und der StickftofF fich mit demfelben entwickelt 
lifttte y To würde man ,n da bei der voUfiäüdigen Ver- 
brennung des Knallfilbers durch ' Kupferoxj^d ^ der 
StickßöfF •§- und die KoUenfiure f des gefammten Yo<- 
luniena4)eträgt| erhailten haben: 

Stickftoff » i von 93,5 « 31,17 
KohlenlSure » | . 93,5 ») =» 31,17 



Ein fo beträchtlicher TJnterfchied «wifcUen dem Re- 
fultaf defr Rechnung und dem des Verfuches b/Erüimm^ 
te uns den fchwarzgrauen Rückßand der DeAillatioii 
zu unterfuchen. W'ir fanden, als wir «ineu Theil 
d^ITeJben mit Waffer beh<lndelten , dafs er lehr alka-* 
lifch war 9 und dafs das, ,w«s fich nicht loße, viel 
Chlorfilber enthielt 

Mithin war durch vereinte Wirkung des Silbers 
i,md des im knallf. Salze enthaltenen SauetfiofFea ein 
Theil des Chlorkaliums zerlegt und Chlorfilber nebft 
Kali gebildet worden, welches letztere fich mit der 
Kohlenffiure vereinigt hatte ; durch diefen Umfbmd 
wirdces hinreichend erklärt, ,weshalb man von denr 
Gafe ein fo unbeträchtliches Volumen erhalten hatte. 

Bei der Zerfetzung des mit Chlorkalium gemeng- 
ten knallfauren^ Silbers wurde eine geringe - Menge 

'} Wir Tagen deshalb } von 93,5, weil In unfenn Verfuche fich 
nur die Hälfte der KohlenHiure bilden konnte, welche ent- 
fteken würde, wenn die* Verbrennung der Kokle voHllati* 
dlf wäre.. 
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'k«lil«n£iüy«)i Ammoniak» erseugt^ welofaes man fiwg- 
ftitig ikmmell« , indam man dao Hohr an einar Stella 
mit ainem PapitrAreifen umgab und liefen von Zeit 
«a Zeit dumlx clärauf ^atropfelten Aether erkaltete. 
In der Abficht die mit ieta Ammoniak verbundene 
Kohleufilnre zu beAtmmen, brachten wir in* eine 
Rohre über Quedcfilber flüIEge Salslkm*e lind ein kki^ 
lies Stück Marmor, das nicht hinreichend .war didfel«^ 
b« XU fitttigenJ Die Lofang der Kohlen Aure in der 
^ahdkn're beförderten wir durch zweckmäßiges. Sehati- 
tela, und dann ward nach einiger Zeit der'Shail 
der RSfare lüneuigebraciit, auf welchem fich daa koia^ 
lenlanre Ammolmak condenfirt hatte; •• erfolgte -swBt 
«in snerklichee Aiäbraufim ^ aber dae eniMrickelle Oaa 
betrug kaum ein Viertel eines Cubikcentimeters/ und 
^Iglich konnte di& Quantität des mit*d<^r Kohleü&ure 
verbundenen Ammoniakgafes fich nicht auf* eiaeul 
halben Cnbikcentimeter belaufen« - » 

Da der Rück&ind von der Zerlegung dea kriail^ 
iknren Silbers Kohle enthalten mufste, Co ward dmrlU» 
be mit Kupferoxyd deftillirt. Man erhielt 45|4 CubBd 
centimeter OaS| welche mit den früher erhritetveni 
SOy^ zufammen 76^7. Cubikcentimeter ausmachen« Bie 
Oifferen« diefer Grofse mit der von Q?^by welche Kutn 
erhahen mfifste, iß npch fefat grofs^, indefii hftl oASm^ 
-bafr das'frei gewordene Kalt einen Theil der K<Jilei<i 
filure zurückgehalten 9 und überdiefs wer bet dSefon 
Verfuch auch nicht alle erforderliche Genauigkeit an» 
gebracht/ ' •*• 

Da alfo da9 Ghlerkalium unfern Zweck nicht hin^ 
länglich eriilllt chatte, fo wandten Vir ßatt feiner das 
geglühte und %um feinen Pulver verriebene fchwefel^ 
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fiiure'Kafi «ri/ urelchtBe man olme G«fUlr null iwi 

JtnsÜfauren Silber Zierreiben, kanii^ . 

^,345 Grm* des letzteren mit ungefähr d«n» aofar 
eben an fchwefeiraijirem Kali genxifcht und' im Yacuo 
getrocknet gaben bei der Deßillation, 3l}5 Cubikceulir 
meier Gae^ diefelbe Quantität dee kn^lUlittren Silbere 
mii Kupfi^o3C)rd deßilUrt, lyürde 8i>4 deffelben gelier 
fert haben. Der Riifikßand mit Kupferöxyd erhilx^ 

enlwickelti» nooh 38 Cnbikcentimetefr Gia» abernuut 

• • • 

liemerkte, daia es ein.iirenig rothli^ irar und flohidlg^ 
Heb iälpetrige Säure- entwickelt hatte; ohne Zweifel 
WMt' diefe dadureh entfinndc^^ duE^ man um d^^e Yo*- 
lomen dee Oemengee nio^t zu fehr zu Tergi^5feem> ei* 
nen zu geringen Thei) yon Kupfero^d angewandt 
Inttef 

. : . Zugleich wer auch eine geringe Menge von koh* 
tidnfanrem^ Ammoniak gebildet wordem, welche uns 
aber noch geriiiger £pliien ala die beim vorigen Vesw 
AuJL^'erhaltene vti>ni "VVelTer hingegen, war keine Spur 
fjnl bemerken y \ind dief^ Icheint zu.beweifen» dafs die 
fiädJUig der cinc^ \0n. dielen Yerbindungen die dar . 
andern ausiqhliefdt. . Nin^mt man nun tu • da£i dUkr 
iiUt knaUfapren .Silber mit dem Cyanogen verbundeni^ 
Wnfbrftoff fidi mit dem Sti<<kAQff zur Bildung von 
Ammoniak verbunde^n hätte, fo würde man eine £ihr 
betHphtliche Meng^.ypi^ koIUenfinureni Ammoniak er- 
halten habon* 

In der Th^t hätten die 0)345;Grm. ^ualUanrea Si^ 
ber durch Kupferoxyd zerlegt, 8i,4 Cubikoentimeter 
z^ 6ad lieferil müITen , dae zu f aus KohlenÜlure und 
ZU t Aua Stickgas beßehen würde. Da nun in der 
Hydroeyaufäure 9 dem Volumen nach, eben X^ 
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»i«l an Wafferfioff «1» «n $iickßoffTorIuD3«n tft, fo 
feprilentiren 81^4 Cnbilicentimeter.- 2^ tsa t7|iS 

WafTeritoffgas , welche mit ihrem Drittel «ti Stickgas 

■ • . .» 

verbanden ^ ^ "T" 9» 4 ^^^ 18,08 Animoniakgas erseu- 

gm mä&teo. Ditle Qaantitit wdrde 0^4 Kob}«nr 
.fiUire tum Bildung von kohlenfaurem Ampiqi|i|Jc er- 
fordern y To daCi die ge&mmt^ Verminderung dea Geer 
volumenai welche aus dem Verfchwlndf^il der Kohlenr 
ftnre und dem dea Stickgaiea entßehl ; |8|pa CiiSikt 
^nfimeter betragen würdeu Ungeachtet d^ Bildung 
von üalpetriger Säure hatten wir in üblerem Yerfucli 
7593 Cnbikoentimeter an Ona erhldten^ und fcdgtieb 
i& die Differenz mit 61^ w^it entfernt yon der, w^r 
che man erhalten haben würde ^ Wßmi aQer yöxw9g9i 
letzte yVäSer&oS sur Bildung von Ammoiiiafc vei^ 
wandt worden wXre« Man kann überdieTs tncli niclft 
die Annmlmie sulaflen , dafa ein Tfaeil deflelb^n Wftfr 
fer erzeugt habe, denii wie lirhoii vorhin bemerkff 
nahm man. nicht die geringße Spur von Feuphtigkeil 
wehr fobald fich kohlenfaures Ammoj^iak gebildet haff 
le ; auch haben wir uns durch ein^n direoten Verfucii 
überzeugt, dafs wenn man dae kn^faure Silbex elin 
wenig befeuchtet, alsdann weit mehr kohlenfaurem 
Ammoniak erhalten wird. . 

Die Zerlegung des mit iishwerelfatirem Kali ge« 
' mengten knalUaurem Silbers •giebt folgUeli einen 
näaeti Beweis , dafs der WaflerfioHf nicht za deflen 
Elementen g^fthlt werden kann. 

Da. das knallfaure Silber in dem vorliergehenden 
Terfuche zwei Theile Gas. gjsliefert hatte, einen mit 
lehweC&Ilauicem Kali und eiiiien andern mit ICiipfer^ 
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oxfif [oyrar0e vriclitig die Natur eines jeJ^ntSerMbeti 
•lepuen ^u lernen^ Wir habe» blofs %u dUfem Zweck 
^ein^n^neuen Yeriu^h an^eHellt, fochten aber iinfera 
Apparat mdglichß luftleer zn machen ^ weil wir di» 
erßen Theilosdes Heb entwickelnden Gafes ohne Bei« 
mengung you atxnorphlrifcher. Luft auffangen w^Utta. 

VVir fetsten daher, dem' Rohre , welches das ^Oe« 
menge enthielt , ein Rohr von Kupfer an, c^ Fig. ^.> 
Und Terbanden diefes mit dem Giaerohr d. weloiies;zisift 
Auffangen des Gafes beßimmt war , nahe die: Länge 
eihes^ Meters befafe und iri eine W^anne mit Queckfil*- 
ber m tauchte^ Von der Mitte des kupfernen Rbhres 
ging ein anderes mit einem Hahn verfelienes Rohr e 
im ' rechteft Winkel * ab , das mittelft "des bleiernen 
itöhrea / init einer Luftpumpe in Verbindung 'ftdnd. 
Wenn mali nun den Apparat luftleer , machte ^ fo 
bonnte das'^ueckiilber die ungefähr 16 Cenlimeter ^ 
gleicl^e Hohe h nicht über(teig«n, und wenn alsdann 
der Hahn abgefchloffen wurde, (o war alle VerMn- 
€ung zwifchen dem Apparat und der Luftpumpe ge- 
hemmt 

Als wir ims diefes Apparates bedienten, fanden 
wii^,' dafs das Gas, welches fieh bei der Deitillalion dee 
Itnallfaur^n Silbers mit fohwefelfanrem Kali entwik'^ 
kelt^ aus ± Raumtheilen Kolilenßlure und^* einieieki 
Raumtheil Stiokßa^ beltefat; dasjenige hingegen, wel- 
ches man erhslt wenn der RfickAand mitKupfez^xyil 
deiHlfirt wird , enthält auf ioo Theile des erßeren Ga^ 
fes 5'},4 von dem anderen, ^ • 

Obgleich diefs letzte RefitYut nicht irtilig ntit dem 
kvRen übereinfiimmt, und die fo eben befdbriebehen 
yerlfi^e niciht alle eu wunfchende Sdiib'fe be&teeiiy 
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ia jft 66 um 3entitiig6aehf6t fehr wftfirfeliesnlioh | daf6 
in der Z6rfeteung des mit fchweiWlfftiir^in Kali g6» 
mdngten kiialllanren Silbers fich nur die Hfllfte'der 
"Kolile in KoliUnffture rerMrandelt ; dals £oh eineQuan^ 
tiiät Ton Stickgas entwickelt , die mit der genau kor* . 
respandirti /«reiche fich entwickeln \trürde, irehh 
Sdckfiaff und KohlenßefF im KnaUfilber Üs Cyanogen 
vorhanden 'wSren, und dafs folglich- in dem Rück- 
Ihinde das Silber in dem Zußande einer niederen Cy« 
anverbindung (Soüs»Cyanure) Vorhanden ift '■ 

VTenn die Elemente, welche die Analyfe uns in 
dem knallfaurem Silber kennen lehrte, die wahren 
find, fo iH es leicht die Aequivalentzahl der Knall- 
Ikure zu beftimmen ; denn nimmt man ah , dafs das 
Silberoxyd, welches der Knallfäure zur Bafis dient^ 
genau die Hälfte desjenigen fey, welches fich in dem 

knallfauren Salze befindet, fo hat man: 

• , . ■ 

ZMH5 — 38,164 :6i,a36 : j »45,i6i (Silberoxjrd) t 229,51 

Der Rechnung nach würde dagegen die Knallfäure 
S^ufammengefetzt feyn aus : 



I.Al^mefi SÜberozyd 
H * Cyanogen 
6 • Saaerdoff 



Ö5t584 

ao,cxx> 



asQ,745 



Um diefes'Refultat zu bellatigen bereiteten wir knall- 
fauren Baryt mittelft Zerletzung des knallfauren Sil- 
bere durch Glilorbarium ; trockneten denfelben bei ei- 
ncr Temperatur von loo* und zerlegten ihn durch 
Salzfaure , welche Chlorbarium und Cblorfilber 
bildete. 
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' S^SSS Griit. iui«UbKiir«r.*B«ryl »gaben i^jOfr fifm. 
jCbl^crlum, mid diraiia fiodet man Uielü^ dafb cU« 
AaquivaUnliahl d«r Knallbore s 228,875 i& DielJ«* 
berdnftittimiuig tyriCcltendiefyn j}. Refultaten iß £0 
^ofs aU man fi« he| Vap^£achen erwarten kann, die 
ftn vervielfältigen wegen der mit ihnen verhundeneu 
jQefiüir nioHt erlaubt iß ; wir nelnnen dos üf fulte^ 
4er Ser^ebn^ng o^o^iTg a^a Ae^uivalenlfliüil der KqoU^ 
£tuy^ an. . . » : 

Da wir jetst die Natur der felemeote des. knoUTaur 
ren Silbers kennen f io werden wir uni'ere Aufmerk- 
lamkeit auf die Art richten, mit welcher ße unter 
fich verbunden find. 

Wenn das Silber ein wefentlicher Befiandtlieil 
der Knallfäure ift, fo mnfii man nothwtodig faß eben 
Il6 viele befondere Säuren annehmen ^ als es Metalle 
giebt ; denn die meißen derfelben können das bilber 
erfetzen und jedes eine Kiiallfäure bilden. Man er- 
hält Kum Beifpiel mit dein Zink allein y ein Knallfak 
ganz dem des Silbers i^nalog. Iß es aber wahrfohein- 
lich, dafs Körper^ deren Eigenfchaften £;> lehr ver- 
fchieden find, fich einander in demfelbeA atomißl- 
lühen Verhältnifle erfetzehf und mit dem Cyanogen 
und dem SauerßoiF v5llig ähnliche^ Sämren bilden 
können? Iß es hingegen nicht viel glaublicher, dAfii 
die verfchiedenen Knallfäuren wirklich fanre Salze 
(sur-sels) find , deren SSur^ kein Metall unter ihren 
Elementen enthält, fondern blofii aus Cyanogen und 
Sauerßoff beßeht ? Man wird geliehen, dofs unfere 
Verfuche diefe letzte Amiahme fehr wahrfoheiplich 
machen , doch geben ihr die folgenden Betrachtungen 
einen noch hohem Grad von Oewifslieit. 
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filber mit Oxyden erluilten kann, dif d«si 8«u«rßoff 
nur fchwer fahreii IfliT^n ^ z. B. mit l^inkcxyd. ib mAf* 
feil nothwendig diQ verrcLledenen knallfauren M9f 
ein gemein rcliaftlichee Princip der VerpuiFung ein- 
SohUe&ßUf das unabhängig von der Bafia. ißf uii^ 
nur eine Verbindung ron Sauerßpff . und Cyanogei^ 
pder yrenn man will von SauerflofF. KohlenHoff und 
Sfickfioff fejn kanur , ' 

Wenn man ferner die khalUaürea 8al2e mit den 
neutralen ' weinßeinfauren Salzen Tergleicht, fo wie 
die verfcfaiedeneii KnalU*äaren mit den verfcliledeji^n 
(kuren weinfieinfauren Salzen | fo findet man zwjk 
fchen diefen die vollkommenlie Analogie. So wird 
dae neutrale weinfaure Zink, Kupfer » Silber | 
QueckfUber u. f. w. nur zur H&lfte vom Kali zerlegt ^ 
gleich wie die knalUauren' Salze derfelben Bafen; aQe 
KnellQluren bilden , wie die fauren. weinfieinfauren 
Salze^ mit den Bafen Doppellalze« Die Silber «Kn^Qr 
fllure (Tacide fubninique.it base d'argent) :v^ird wegen 
ihter Unlosliclikeit unter denfelben UmAflnden^ wie 
der Creihor Tartari, durcli Säuren gefällt, und ea 
giebt viele knallfaure Salze, in welchen die Säureil| 
wie bei neutralen )weinlieinfauren Salzen i deshalb kei* 
nen Niederlchlag erzeugen, weil die korrefpondiren^ 
den Knallf&uren "^ und üiuren weinßeinfauren Salze 
löslich ß^n^i diefs ilt der Fall bei dem knalliauren und 
weinlieiniauren Zink und Kupfer. Endlich haben 



f} fmlmimUe ftefat im Original iUtt acide /tt/miiiffM, wohl nip* 
durch Drackfehier« A 
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, Nach diefen Analogien fcheirit 'oa uns hochft Wahr- 
icheinlicby iam nicht gewifs zu lagen, dafs. die rer- 
fohiedenen khallfaiiren Salze ein Gefchlecht Ton 1i>e^ 
fonderen Salzen bildeten^ welche insgefammt die näm-^ 
liehe Säurd enthalten, welche nuir aus einem Atonie 

' 'Cyanogen und ^inem Atome SauerftoiF beßeht ^und 
ohne Zweifel die Cyanjäur0 darfiellt. Die neutralen 

^ J^fKill/auren Salze find alfo ej^anfnur^ Sahe^ die ver- 
Xchiedenen JKfiaiyäuren aber faure eyanfaure .Salze ; 
die Ae^iüv/alentzalil der Cyanläuie >Yürde 47>793 ^^Y^ 
wenn die dea- Sauexßoffea ac=: 10 ilL 

Obgleich wir hier die- Benennung CyanfSiure ror- 
it^hlagen, welche die Natur des allen knallfäuren SaU 
een genieinlcliaftlichen Knallprincipes «uszudrüdcen 
ibheint^ fo wünichen wir doch, dal's, bevor man den^ 
leiben annimmt, unfere Kefultata durch die Chemi* 
ker beitätigt werden mögen ; aus diefem Grunde; fah- 
ren wir ^Drt die Namen Knalffäure und knaUfhutM 
Salze Bu gebrauelien, jedoclimil der. neuen ducch 
unfere Varfuche beftimmten Bedeutung; da lie nicht 
di« Natur d^r Verbindungen anzeigen, welchen f^ 
beigelegt find) fo haben fie vorläufig den Vortheil! kei- 
nen Irrthum ntu yeranlaflen^ . . 

Obgleich wir unfere IJnterruchungen befonder^ 
nur auf die Zerlegung dea knalliauren Silbers gcricli* 
tet haben — fo lehrt uns doch diefe die Natur de^ 
knalliauren Qneckfilbers und aller knallfauren Saize^ 
die davon abhängen; denn man weifs, dais wenn das 
knalUaure Silber durch Queckfilber zerfetzt wird, uiiTii 
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genau da« yflxniiche J^ab bekommt y' alä wenn nmn 
diefa letztere Metali ihil Salpeterfture cmd Alkoli^ 
^handelt 

Da di^ Gegenwart dee Silber« oder dea Qoeckfil* 
befe zvLT Exiltenz der knalUauren Salze nicht nöthig 
ift, fo kann man yorausfetzen i daia fich einige dieier 
Salze auf directem Wege dariiellen lalTen , weiin xtüat 
ander« Metalle ala Silber oder Queckillber mit Sal|>e* 
terüture und Alkoliol beliandelt^ ea iß aber anel) wahr-^ 
fclieinlicli^ dafa die Unloalichkeil dee knallfauren Sil- 
bers und Queckßlbere ihre Bildung beßimmt hat^ und 
daher darf man auf directem Wege von andern Me« 
talUn keine knall£iuren Salze erwarten, ala wenn dieie 
ebenfalls wenig löslich find. Wir haben daa Kupfer 
auf gleiche Weife wie daa Silber und Quecklilber be- 
handelt^ aber ea bildete fich kein Knallkupfer; fättigt 
vnan indefs die Flülfigkeit mit Kali ^ fo fällt ein fchon 
grüner Niederfchlag zu Boden, welcher nicht verpufft 
und fich voUkoramön in einen Ueberfchufa von Kali 
lolt;. die Lofung ift blau gefärbt, wie die des Kupfera 
in Ammoniak« Diefer Yerfuch beWeift, dafa das Ku- 
pferoxyd mit einer befondern Subftanz verbunden 
war 9 denn von diefen Salzen durch Kali getrennt, ili 
es keineawega darin ganz löslich« W^ird der gut aus- 
gefüfste Niederfehl ag mit Hydrothionfäure behan- 
delt^ fo erhält man eine fchwaclifaure FlüIBgkeit, wel-^ 
che die Eigenfchaft befitzt mit Kupferoxyd und Kali 
eine fehr intenfive blaue Farbe zu geben. 

Wir haben diefer Erfcheinung keine Aufmerk- 
(asnkeit weiter gefchenkt , obgleich fie^ das Dafeyn ei- 
ner neuen Verbindung anzeigt» 
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wir tind'aTi die Eigeirichaft des Weltütfehen 
Biü«ra erirnierten^ mit de^i Bafen i^erpnfFende Salze 
zu bilden, fo konnten wir une nicht .enthalten die" 
Analogie a^wifchen diefer Yerbindiing und der* Knall- 
Glnre - anfzufuchen , abgleich wir fonß überzeitgt 
waren 9 d#(a , ße nicht gleicher Natur, lind« Die 
Zerlegung der mit dem Bitter gebildeten Sähe hältd' 
uns allein über dieXen Gegeniland belehren können, 
>«ber «ta wir nur geringe Zeit auf die Berjditung diefer 
Subßanz ver^renden konnten, und es uns nlicht gelang 
eine hinreichende Menge derfelben im reinem Zu- 
iiande darznjftellen, fo waren wir gezwungen diefe 
Zerlegung auf eiQ€)n >ntfernleren Zeitpunkt zu rer^ 
fchiebeii» 

Da die Katur der knallfauren Salze hiiireichend 
. befiimmt fchien, fo machten wir jetzt einige Verfuche 
um die Knallülure von denfelben zu trennen; aber 
diefe blieben' ffimmilich fruchtlos. Denn entweder, 
find die knallfauren Salze nicht durch Säuren zerfetz- 
bar ,, od^r wenn fie es find, fo iß es die Knallfilure 
gleichfalls und giebt befondere Produkte, von, welcheir 
« wir hier einige Beobachtungen gehen, obgleich fie fehr 
unvollkommen find« 

Die Hydrochlor-, Hydriod - und Hydrothionßiure 
zerfetzen das knallikure Silber felbß in der Kälte» 

Mit Hydrochlorläure entwickelt fich viele Hy- 
dröcyanfflure , aber 'man bemerkte weder Amm6- 
iiidk noch Kohlenffiure. Es bildet fich ein» befon- 
dere Subfianz^ welche Q^^^f KohlenfiofF und Stick- 
fioff entliält I un4 die dadurch leicht d^rzufieUen iß^ 
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data mah ^lach und nach HyttrochloTttnre fo Urt-' 
g« auf das knalHanre Silber giefst, hiß die abfiltrirte 
^Flüffigkeit von diefer Stture nicht mehr getrübt wird. 
Die. Eigenfchafteii di<efer Sub/Uns find folgende: 

lt. 

Sie hat einei^ fcfaarfen Gefohoiaek', rothet ßark 

« ■ » 

daa Lackrauspapier ; fflllt nicht das falpeterfaiire Sil- 
ber^ ßtUiget Boieniind befitzt alsdann dif Eigenfchaft 
Lofungen des Chloreifene im Maximo dunkelroth zu- 
färben* Die nfimliche £igenfohaft bekommt diefelbe, 
wenn fie einige Stunden hindurch der Luft ansgefetxt 
wird^ weil Qch abdannein Theil derfelben «erfet%f| 
in Ammoniak übergeht und dep andern Theil, lüllti- 
get i die Wfirmo befiohleanigt ileSe Zerfettung. Mit 
Kali verbanden und zur Trookn« verdampft, erhftit 
man Ammoniak; der Rückiiand braufet mit Säuren 
und Ichlägt das falpeterlaure Silber nieder» 

!^f0^o Orm. knalllaürea Silber genau mit Hy- ' 
drochlorfäüre zerlegt , gaben 1,984 Qrm« Chlorfil« 
ber^ welchee man mitteUl Ammoniak vom Filter weg<^, 
nahm* 

Da die neue Säure; mit Hydrocyanfäure ge- 
mengt war, welche bekanntlich das falpeterfaure Sil- 
ber fällt ^. fo haben wir das nachstehende Verfahren 
angewandt um die Menge ded Chlors zU beltimmen, 
Ichd fie enthält 



"Wir thaten einen Ueberfchufs von Kali in die 
Säure, fügten zu Ende der in' einer Platinfcliale Vor* 
genommenen Abdunitung Salpeter hinzu und glühe- 
tan da9 Ganze bis zur ZerftSrung des Cyanogens; dar-^ 



,( » w 3 

I 

aidP'wia'd das freia Ktli gefilttigt imd mit fulpeterfiiu«- 
rem Silber gefflllt^ Daa Gewicht des erhaltenen Chlor^ 
filbere betrug 4^6x0 Grm,^ iveldiee faß zwei und ein<-' 
halb mal fo riel ift als das ChlorfilbeF, welches mani 
aus der Zerletzung des knallfauren Silberp durch 
Hydrochlorfture bekommt Bei einem zweiten Yer* 
fache ßanden die beiden Quantitäten Tom ChlorfiU 
ber in dem Verhältnifs ron \{fi% eu 4^23 1 weldies 
ebenfalls das von i zu 2.3 i& 

Wenn diefe Kefaltate' genau find | fo muls man 
annehmen, dafs in der neuen Säure ein Theil des 
Chlors nicht ohne WalTi^rftoff darin vorhanden fejr; 
denn da nur 4 Antheile Sanerfioff und. 2 Cyanogeif 
in knallfauretn Silber enthalten find^ fo kann Utzteres^ 
wenn mau annimmt, dafs alles Cyanogen fich in Hy«» 
drocyanüiure verwandele, nur ^tn WalTerjßoiF voi» 
6 Antheilen Hydrochlorfäure zerltören. Da Inan 
aber 7 Antheile Chloriilber erhielt' und folglich ein 
Antheil der Hydrochlorfäure in der neuen Säure blieb, 
fo mufs in iSliefer ein Theil des Chlors mit -VValTer- 
ilo ff Verbunden feyn. 

In der Abficht hierüber einige Aufklärung zu be- 
kommen, verfuchten wir die Menge der Hydro- 
cyanfäure zu beltimmen , welche fich entwickelt^ 
wenn, man knallfaures Silber mit HydrocIilorJQlure 
behandelt. 

Zu dem Ende ward (Fig.Q) ein bekanntes Ge^ 
wicht von knallfaurem Silber mit Wafler in eine Fla- 
fche vpu,^ Oeffnün)gen gebracht, w^elche iin Marien- 






^ • 
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bvda lUnü , und . darauf Hydrochlorlkure durch 
die Rohre ^ auf das Knallßlber gefchüttet. Um die 
Yerflüclitigung der Hydrocyanfiture zu erleichtem,' # 
liels man 'durch die FlaOigkeit einen Strom von Wal- 
Xerßoff ßreichen , weither in der Flafclie a durcli 
ein Gemenge von Zink und Schwefeifäure entbunden 
ward. Daa Waffei^ßoffgiis ging durch das-llohr dj 
worin einige SttickcheA Marmor mit etwas Wa&r ent* 
halten waren, und entwich darauf in ejne, Lofung van 
falpeterfaurem Silber, welche fich in der Glocke e be- 
find. Wir. hofften Cyan'ülber zu bekommen , aber zu 
nnferer grolsen Verwunderung bildete fich kein Nie- 
derfchlag, obgleich wir uns . verfichert hatten, dafs 
die nämliche Silberlofung einen reichlichen Nieder* 
fchlag gab, wenn inan llydrocyanfäuje in diefelbe 

fchüttete. 

» 

Die Hydriodfäure verhielt iich mit dem knalli: 
fanren Silber genau wie die HydrochIori*fiure« »Ea 
entwickelte fich Hydrocyanfä^re' und es bildete fich 
eitle befondere SAure, welche Jodine enthielt und 
die Eigenfchaft befafs, unmittelbar das Chloreife» 
im Maz« mit dunkelrother Farbe zu fällen. 

* « 

Lfifst man durch das in WaiTer fchwebende knall- 
fimre Silber einen Strom von Hydrothionfäure ßrei^ 
chen, fo wird* daflelbe ebenfalls zerfetzt; ipan erhall 

4 "* 

Schwefellilber und eine befondere Säure, von Si^reU 
eher der Schwefel einer der Böltandthdle iit; Ge^^ 
ruchvon Hydrocyanfäure war indeis nicht zu hh^ 
merken« i \ i . T 
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Dieb nene Säuret, hat einen füfelichen^Gefchmack, 
färbt^ das Chloreifen im JMEcxinio unmittelbar tiejroth^ 
und ihre Lofung lä£st ßch ohne Zerfetzung abdam« 
pfen und concentriren. Mit KaU verbunden und vav 
Trockne abgedampft / erleidet fie keine Veränderung. 

d^868 Orm. knallüauree Silber mit Hydrothionfiln« 
re behandelt^ erzeugte Sefawefelfilberi welchee mit Sal* 
l^eterÜlure und darauf mit Hycbochhnrfibire behiUidell' 
ati Chlorfilber d,i7S Gnn. gab. 

Die neue Säure mit Kali gefättigt^ in einer Platin* 
fchale verdampft , mit Salpeter geglüht ^ darauf gefät- 
tigt und mit Chlorbarium gefüllt erzeugte i^BGo ürmu 
an fchwefelfanrem Baryt /welchem 2,289 ^^'^ Chlor*' 
filber entfprechen. Da diefe beiden Quantitäten vpn 
Chlormetall nicht merklich von einander abireichen, 
fo fclieint ee^ dafe man annehmen kS^nne^ der Schwe* 
fei habe den .Sauei;(loff in der Knallikure Atomen fior 
Atomc/n erfetzt Ein zweiter Verfuch gab nne jedoch 
tine etwas geringere M^nge von fchD^efeUaurem Baryt 
als im erlbren. 

I)ie FlufsfiCure hat keine Wirkutig auf das knall* 
faure Silber ; man kann die Urfache hiezu nicht in der 
Lesbarkeit des flulsfauren Silbers fucbeiii denn das 
knallfaurtf Kupfer wird vollkommen durch Hydico- 
chlorfflure zerfetzt Diefe Thatfache fcheint una 
; wichtig £at die noch problematifche Gefchichte 4w 
Flulsikttre. 

Da die 5 fo eben befchriebenen eigenthflmfich«tt 
Säuren das Chloreifen im Maxime tief dunkelroth fiün» 
beUi fo muOen fie wegen diefer j^igenfchaft ein ge* 
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melufäuifUicKes Piitidp befitxen; bemerk d i M t werlh iß 
ce^ dals dad fchvaoh ydrknalknde Bitter |,^ yon ivm 
Cheyreul *> mdivei« Eigenfchaften ktfnnMt leinte^ 
£b wie di^ SchweC^l-ffitauftnre von Porrett*?j Awa^ 
falb dem CJhloreilen in Maxiitio eine reibe Farbe ^- 

iheilen« 

' " . - « . * 

Kleelknre eerlegl da« khaUfanre Kitpfer und 
ee bildet fich Hydro^cyanfiliire wid Am«* 
moniek , jedodi ohiie bemerkbares Anfbrauien y und 
darinne fcbeint hervorzugehen, dale fich keine Kohlen^ 
Anro bildet Die Schwefelikare giebt Ähnliche Re- 
fiilUte. 

Ueber die Bereitung der knallfauren Alkalien be- 
merken wir^ da£8| da die KnaUlStore die £igenlohail 
befitzt fek^ veränderliche Doppelialse in bilden^ ea 
s» B* bei Darllellung des knallTauren DoppeUaked ent 
Silber und Kali^ Vonug verdient^ daeknalUimre StU 
ber durch Chlorkalium ^ii zerfetzen. Man kann die«, 
(es unmittelbar rein erhalten ^ wenn man vom Chlor^ 
kalijim nur genau eine folche Menge anifendeti ald 
die Fällung der Hfllfte des Silbers erfordert ^ welche 
mit der Knallikure verbunden iü; auch kann man lie* 
ber etwas weniger anwenden ^ weil das nicht zerfetzte 
knalUauHSilber, als ziemlich unlöslich bei dem Chlor« 
filber zurückbleibt. . Demungeachtet kann man den 
Punkt der volligen Zerfetzung des knallfauren Silbers 

dorch ein Chlormetall I$icht erkennen« fobald man 

,- . « 

••)^Gilb. Ann. B. 53 S. i84> 
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Wftnne anwendet ;' denn da . clae . kntiUknre Silber tU^ 

• / 

dann etwaaldsUdviß, fo erhfilt man einen Nied^rfohlag^ 
und Wienn ein Theil deflelben «in^e'rfelzt übrig bleibt^ 
hat mau nm^neofa .etwa? Clilarkalinm hinxusnfetz^n. . 

Wir erinnern liier nochmals , dafa alle knallfau« 
ren Salze, fowohl einfache als doppelte, mit aufteror« 
Aentlicher Leichtigkeit' verpuffen, felbil unter WalTer, 
und daCs man daher beiiü Umräfaren der Flai£gkeilen^ 
worin fichdxeTe im nicht aufgeloßen Zuftande beiiildeii^ 
die Anwendung von Glasßfiben vermeiden mofd« « 

Es begegnete uns hiedurch knallfanren Säber«^ 
Baryt , der fich in einer Porzellanfchaale befand, zum 
Verpuffen zu bringen, und diefer Un£aJI, v^elcher glück- 
lieherweifeLohne traurige Folgen blieb, weil der grdifst^ 
nriieil des knaUiaaren Salzes in der Flüßigkeit fchwebf^ 
und dieüe kaum lauwarm war , würde .ohne diefe ver« 
^nten Umßftnd^ fel;ir furchtbar gewefen feyn« ; . 
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F. Wohle», M, Dr. 



In einer früheren Arbeit über die Cyanfliure *) habe 
ich zwar Ichon die quantitative Zulammenfetzung def^ 
felben angegeben, aber fie var grofstentheils berech- 
net I und nur durch wenige approximative Verfuche 
unterfiutzt. Obgleich wegen der Richtigkeit dieftr 
"^ .Angabe kein Zweifel mehr obwalten konnte y da be« 
fondere dieZerfetzungs-Erfcheinuugen der Salze voll«» 
kommen damit übereinAimmten , fo glaubte ich doch 
noch einige genauere Yerfucho anßellen zu muffen, 
damit fich eine befle.re Ueb^reinßimmung in dem Re^ 
(uliate dieler mit dem der Berechnung nachweife, 

Analyfe 4ef e/uifaiirea Kali'i. 

Ich fand fpäter, dala man fich diefed Salz am leich* 
teften und in der grofdten Menge dadurch verfchäiFeii 
kann^ wenn iban ein fehr fein gcfpulverfes Gemenge 
von etwa gleichen Theüen von VVafler V^freiten* Gyan- 
eifenkalium's und Manganfuperoxyd fchwacli glüht. 
Braucht man ßarke Rothglühhitze , fo erhält man we-^ 
niger Salz^ weil (ich dann das entitandene M^kiigan*« 
oxyd auf Kelten des gebildeten Salzes in Oxydi^l zu 
verwandeln fcheint. ' M^n kocht die JVJaOe mit Wein« 

*> Gilb. Ann. LXXIIL L69. . . / 
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göiß von etwa 86^ jaus, worans dann äaj$ Sal2 beim Er- 
kalten in kleinen Blättclien anichiefst, ähnlich dem 
chlorfanren Kali# In abiblutem Alkohol iß ed fo gut 
wie unanfldslich. . 

Kalium Ipft fich in fchmehendem cyanla^iren Kali 
ganz ruhig auf- Die eritarrte MalTe befieht aus Cyan* 
kalium und reifem Kali. Ihre ' Aiiflofang fclimeckl 
und riecht nach Blaufilure | und giebt mit Eilen Ber- ^ 
linerblau« 

Zur quantitativen Beßimmung feiner Zufammen- 

fetzung brachte ich cyantaures Kali in eine Kugel , die 

in der Mitte eines Stückes Barometer-Rohre ausgebla^^ 

Ten war, und fchmelzte es darin. Es wog hidrauf 

- * • • •, ■ - '' 

0,429 Grm. Es wurde nun hydrochlorfaures Gas dar- 

^liber geÜBilet, das zuvor durch eine mit Clilorcalcium 
gefüllte Rölire geßrichen war. Als die Kugel mit der 
Spirituslampe erhitzt wurde, fuUimirte eine fo grofse^ 
Menge Salmiaks, dafs fie fall die Mündung der Rdlire 
verftopfter Das cyanfaure Kdli wurde zuerß in den\ 
Oafe fchwach geglüht, der Apparat dann auseinander- 
genommen^ und der noch in dieüem Theile befindli- 
che Salniiak dux'ch Erhitzen ausgetrieben. Das ent- 
ßandene Chlorkalium^ in ieui Apparate gewogen, be- 
trug 0,400 Grm. *) Diefe enthalten 0,253 Kali* E# 
iß aber 429 ; 2^5 2=; 10b : 56,97^ 

*} Eigentlicb wog «» o»405. , Als es über im Wa0er aofg^I^ft 
wurde, blieb eine hellj^elbiiche Materie zurück^ die nacli dem 
Auswafchen and TrpcKnen 0,005 Grm. wog. In einer RGIire 
erhitzjt fetzte fie ein weifes Sublimat ab, mit Hinteriäfliin^ 
von kofaliger Materie. Mit Kalium gefbhikiolzen , irod inWm§' 
Ter aufgelöft, erhielt |cb deuüich Bertinerblait, als Eifeti* 
Auflöibng und dann Hydrochlorftme zugefetzr wurde. B«t 
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Nach JUefer Analyfii enthielte alfo dftt ^anfaure 
• Kali 58,97 pr. C. Kali. 

0,764 Gmir des irtWaOer aufgdoßen Salzee wurden 
durch verdünnte Hydrochlorlkure in einem Platintiegel 
«erfc^tzty'mit aller Yorficht, dala nichts durch Sprüz« 
.zen wegen der fich entwickelnden KohlenDlure ver- 
loren-gehe, die Auflofung alsdann längfam verr 
dampft, und zur Vertagung des entßandeilen Salmiaks 
gelinde geglüht. Es blieben 0,700 Ghlorkalium zu* 
rAck. Diefe entf|>rechen ß7,g6 pr. C. Kali im cyan- 
fiiuren Sal^e^ - ^ 

Da man das cyanlaüre Kali durch Kochen mil 
WnSter Vollkommen in kohlenfaures Kali verwandeln 
kann , £0 benutzte ich endlich auch' diefe Eigenfchaft 
^u einer fehr einfachen Analyfe. o,39 Grm. Salz wur- 
den im Platintiegel mit "Waüer angefeuchtet, gelinde 
eingetrocknet uqd geglüht , und das Gan^e noch ein- 
mal wiederholt Es entwickelte fich dabei natürlich 
fehr viel Ammoniak. Das geglühte kolilenfaure Kali 
wog 0,323 Grm. Diefe enifprech^il alfo 57,95 Kali im 
cyaniamren Sah^ 

Wenn mkn annimmt ^ wie aus der früheren Ana- 
lyfe des cyaniaiiren Bleies bervor^ugeheil fcheint, dals 
in den cyanlauren Salden der Sanerftoff^ Gehalt der 
Bafen gleich dem der Säure fev, fo enthält das cyan» 
iaure Kali in 100 Th. ö7,q5 IUU* 

Wieder1iolviig:di«rerZerretzaDg des^^yanranreoKaÜ** blieb beim 
i(lafiafeii des Chlorkaliam*s diefelb» Materie ^urficl ; aber nur 
in zn geringer Menge» als dafs fie genauer lu unterfuchen 
gewefen wftre. 
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Anaryfe^ des cyanfauren Silberoxyds, 

In kaltem WalTer iit diefes Salz nndiiflodlicli ^ in 
kochendem loft es fick aber etwas auf, und fchoidet 
ficli beim Erkalteh wieder pulverförmig ab. 

Mit metallifcliem Eifen und WalTer «ufammen- 
geßellt, wird alles Silber reducirt, und man erhält ei- 
ne Eifen -Auflofiing, die fich aber fo leicht zerfetzt, 
dafs ich k^iue Verfuche damit machen konnte, 0,68 
Grm« Cyanfaures Silber wurden in einem offenen Por- 
zellantiegel über einer Argand'fcrhcn Spiritaelajtnpe bi« 
sur völligen Reduction zu metallifcliem Silber geglüht. 
Ed wurde dabei keine Spur von Ammoniak bemerkt, 
^zum Be'iyeife , dafs die Verbindung Brocken angewandt, 
wurde. Das zurückbleibende Silber wog 0,49 Orm. 
JDiefe nahmen) um Geh in Oxyd zu verwandeln , 
Ojo362 bauerftoff auf, entfprechen alfo 0,526 Oxyd, 
In lop Theilen enthalt alfo das Salz 77,355 Silber- 
exyd. 

» 

Nach der Berechnung enthält diefe Salz 77,23 p.C. 
Oxyd, denn es verhält fich das Gewicht des cyanfau- 
ren Silberoxyds == 3.759jo5, zu dem des Silboroxyds, 
SS? 2go3,2i= 100 : 77,25 > utid 0,68 Grm. cyanfaures 
Silberoxyd, welche 0,525 Bafe enthalten, müfien alfo 
durch Verbrennen 0,488 metallifches Silber liefern. 
Der Verfuch gab 0^490. 



l I2V ] 

Sfiberoxyd 77,23 

Cyanfliare 22,77 
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Anat/fe der Cyani%are. 

Ich hatte mir .noch mehrere V^rfud^e ausgedacht^ 
diefe Säure ohne Zei^Ietzung abzuicheiden, aber keiner 
entipracli meiner lirwartung. Eben lo \venig gelang 
ein fynthetilcher, ,der freilich im Voraus niclil vid 
verfprach. Ich hieh es nämlicli nicht für unmöglich^ 
dafs fcliwammiges Platin, in einem Gemenge von 
Cyan- inid Sauerltoffgas , in dem VerhältnilTe,, 'vv^o- 
nach die Cyanfäure zufarpinengefetzt ilt, die Bildung 
ßiefer Säure voranlalTen könne. }n d^r ^filte '\virktQ 
das Platin gar nicht ein, und beim Erhitzen wurde es 
zwar glühend y aber es fcliien fich nichts als Kohlen* . 
Xkure zu bilden. Auch wenn man aus einer feinen 
Röhr^ Cyangas auf fcliwamniiges Platin Itreichen lafsf^ 
wird es bei Aer gewöhnlichen Temperatur niclrt glü- 
hend, erhitzt ^nan es aber, fo glüht es lebhaft, 
und fo lange' als es niit Gas in Beruhigung ift< aber 
man bemerkt dab^i keinen andern Geruch' als den dea 
Cyans. ' 

Durch frühere Verfuche glaubis ich be^yiefen zu 
haben, dafs in den cyänfaüren Salzen KohlenltolF und 
Stickßoff wirÜich in dem Verhält hiffe vorhanden find, 
in dem fie Cyan hilden. Um daher die Quantität des 
letztern in der Cyanfäiire zu beAimmen , brauchte ich • 
nur die des KohlenßoiFs aufÄufuchen, Um aber die 
Menge de9 .Sauerftoffs directe zu befiinimen , dafür 
konnte ich mir keinen , irgend ein genaues Aefultat 
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rerfprechenden Verrueh ausdenken. Als ich trocknes 
'VlTaflerftoiTgas über (cbmekended cyonfaures Kali lei- 
tete:^ (o WQrde ee rinr Unglani und nnreum Theil fu 
Cyankiäium reducirt^ denn das lieh bildende VValTer 
irerwan'delt einen Theil der unzerfetzten Säure in koh* 
lenlauree Ammoniak 9 wodurch die Entßelmng von 
jcohlenCiürem Kali und fortwährendes Entweichen 
von Ammoniakgas veranlagt wird. 

Die Eigenfch^^ft der öyanfauren Salze, durch VsT* 
ferige Säuren allen KohlenßofF als Kohlenfäure entwei- 
chen zu laflpn I bietet ein leichtes Mittel zur Beiiim- 
mung des erßeren dar. 

Ich formte mir eine Kugel von oyanfaarem Sil« 
heTy die, wolilausgetrocknet| o,36 Grm. wog, und 
liefs fie in einen n^it Queckfilber gefüllten Cylinder 
ßeigen, und dazu dann ver4ünnte Hydroclllorfä^re• Es 
wurden rafch o,55 Cubik-Meter kohlenfatires Gas ent- 
^wickelt, bei o^ und o°>,76. Baroiiieterßand beftimmt. 
.0,01 C. M. kohlenfaures Gas wiegt :sz 0,00 ig74o88 Grm. 
Die Menge des erhaltenen Gafes wog alTo o,io4&26« 
Diefe Quantität Kohlenfäure entipricht £= 0,028625 
KohlenUpff, In 0,56 cyanfaurem Silb^ find oyoSigT 
Säure enthalten , und diefe enthalten alfo die gefun- 
dene Menge KohlenlioS Nach 100 Th. berechnet 
hält alfo die Cyanlkure nach diefem Verfuche 34j922 
KohlenHofl? und 4o,83o Stioküoff, welches letztere; 
nämlich did Menge iß, die der des Kohlenftoffs znr 
Bildung von Cyan entfprM>ht^^ — D^ kohlenfäure 
Gas hatte üorigens einen fch wachen Geruch nach 
Blaufilure, der «zeigte, dals das angewandte Salz etwas 
Qjd^filber enthalten h»ben müfle. 
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Ich Äellte daher einen «weilen Verßtch auf äiefel- 
be Art m. aber niit cyanTeurem* Silber, das ans Am- 
moniak kryftallifirt war, und durch gelindes Erwär- 
men wieder alles Ammoniak verloren hatte. Die 
wohlgetrockViete Ktigel wog 0,48 6rm. Sie lieferte mit 
H]rdrochl(»*faure, bei 6* und on,76 Barometer, 0,7 1 C.M, 
koblenlatires Gas :=: 0^141060249 Grm. Oiefe ent* 
%rechen 0,038594 Kohlenßoff. In O948 des Salzes find 
" 0,16923 Säure, welche alfo nach dielem Verfacha 
0,038594 Kohlen ftoff enthält. 

In 100 Tli« enthielt die Cyanßlüre alfo 35>3i5 
KohlenliofT ui^d 41)289 StickAofi: 

Nach der Annahme , die ich aus der approximati« 
ven Analyfe des cyanlauren Bleies herleitete, dafs die * 
Gyanßlnre aus ^2 Atomen Cyan und 1 At. Sauerßoff be- 
ßelie, e^ithält fie in 100 Th. 359294 KohlenfiofiF und 
41,177 StickftofF; diele ftimmt allo ganz gut mit dem 
gefundenen Refnltate überein« 

Den Sauerftoff- Gehalt kann man nur aus dem 
'Verluße berechnen, der entJßeht, wenn man dio Pro- 
ducte von der Zerfetzung des cyanlauren Silbers zu* 
ikmmenrechnet» Es gabs 



Silber 0.345134 > sHberexy* 

Sanerftofl o,o25S46l 
Kohleaftoff 0.038594) 
StickftofF 0,045129 1 
Fehlendes 0,025501 



Cyan 



«i 



••*•• 



0^480000 



Der VerluA mufs alfo der {Sauerftoff der CyanAure 
feyn* Berechnet man feine Menge nach der obigen. 
Vorausfetzun^, £0 hAlt die in a|48 <^anCiurem Silber 
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enthaltene Menge Säare =: 0^024698 BauetftoiF, wel- 
, ches alfo mit der Zahl des Fehlenden im Verrnche 
ganz gut liimint. 

"^ . ' . ■ * ' • ' 

Die Cyaul*fture iß daher zufammengefetzt au9: 



\ ^ 



gefnndien 
Köhlenftoff 35.334 — 
Stickßoff. 41.317 — 
SauerftoflF 23,349 . — 


terechnet 

• 

35,294 ^^ 

4M 77 — 
23*529 — 


Atome 

• 

2 

2 
1 

1 


100,000 
Oder aus: 

Cyan. 7M7I 
Sauerftoff 23*529 


foo^ooo 

* . / 

, Atome 
— 2 
'— I 


• 



100,000 

Ihre Formel iß = C^jisO,M 

» % s ■ 

t , 

Au8 den obigen Analyfen der Salze folgt , dale iii 
d^n cyanfaüren Salzen die Menge des Sauerßoffs in 
der Säure gleich derjenigen der BaTe iß. Die Formel 
för ein cyanfaures Salz iß (wenn Jd Radical bed^utet)c 

jk + 9(>JzO der RC^K 



•) Jt ift gleich Ar.» I7r,26. 
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Veber d^ f^mMUnifr der JParm dhr krypxMifirHn 
Körper tur Auedehnung durch die ff^ürme; 

I • • TIOII 

M|T0CH£R|[iXOfi; • 
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X/ie aufserordentlichen Schwiengkeiten, die man' bei 
einer genaiien BefKttimung der Atiödöhnmig dbr Kry- 
flalle dui^ch die ^Wärme zu übelrrviriden hat,' veran- 

9 

la^Teit mich/ varläufig eine kurze'Notiz einiger tneitiei* 
Verfuche bökanrit ti machen« Mit einem Repctiiionsi^ 
göniometer, der von Hm G; K^ Piitdr mit all^n deti 
Hulfsmittelrt Verfehfeh war/diemart jetzt für'gi^iHiueM 
te aßronomifche^eobachturfgöftbeßtijt und der bei ei^J 
her lofacheil Röpetition nur* ildcn eine Abtfbiehung 
Von 2'' bis 4" bei mehreren Mcflnngeti gab, habe ich 
fchSne Kälkfj>athkryftalle bei' einer Temperaturvei^ 
Ichiedenhei^vön 5^ gemelTea und eihen g]eiciibleiben« 
aen iBiterfcKied in den Wiwkdtt Von 5o'' erhalten i 
diefe Verfcbiedenlfeit konnte ich bei der VoUkommen^ 
heit dea Goniontetere nur in eijser uogleidien Ausdeh- 
nung fudbenr loh wandte um diefs zu bejftätigei^ eir 
«lan Apparat an, din*ch den idi die Kry&BÜe in B^rulvr 
rüiig mit erhitztem. Queckfilbef lii^en konnte; icH 
habtt mehrtra.^nckeKalkrpajtJi.b^iverichi^den^r Tem- 
peratur gemefien, von lo^ R. bis zU 140^^4 , F^x 
80* R. . betruj^ 'die Veränderung 83 f j . alle ßumpfen 
W!inkel,d<f\fUipmb<>^dei*9. worden 411x1 Xo viel ichMf^^t 
und der Cq.mj^lenieiit«- Winkel ui^ ib vi^l Aumpff^j) 
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ßiB Ausdehnung fielit mit der Temperattit in dliem 
geraden Verhsltnilk 

, Ich habe diefe Verfuche mit einer grofdeti Anzahl 
ron Kryüallen e^efieUt und naAÜgemeihtm die Rev ' 
fultate twlialteiu ; 7* . r ^ 

i) da& d^Q Kryltall^^ die zum regtdSren SyUem 
gehören vaiA kein^ doppelte Strahlehhrediung zeigen, 
-fich nach aUen Richtungen gleidi ausdehnen und kei- 
ne Veränderung in den Winkeln zeigen« 

^ S) daid die Soylialle^ deren) primitive Form ein 
Rhomboeder oder ein fechsieitiges Prisma iß« ip einer 
Richtung 9 und zwar in der der Hduptaxe^ fich an-* 
ders gege;i die Wärme verh alten ^ als^ in den übri«* 
gen Riphtungfen ; fo s. B« dehnt iicii 3er Kalkipath ' 
n|i,c]x der Hauptaxe^ d* i» nach der Linien welche die 
beiden ßumpfen Epken des Rhomboeders rerbindet^ 
audeH ai|d. als nach den Nebenaxen. die lenkrecht auf 
4er erAern liehen ; unter den Nebenaxen iß die Ausdeh-» 
nung in diefem Syßeme: Vollkommen gleich ^ und dar- 
aus folgte dafs fich die Kryßalle^ deren doppelte Strah« ^ 
lenbtechnng von ^n<e|r Axe abliängi^ i^ -^n To gegen 
die Wärme ivie gegen das Licht verlialten« 

3) dafs die Kryßalle^ deren primitive Figtir ein 
Rectätigulär -, Oetaederi ein Rhomben - Oi^eder ifi, 
oder im Allgemeinen dals alle die Kryftalle^ b«i denen 
die doppelte Strafaknbreobung voii 2 Axen abhängig 
iß 9 fiöfa auch nach allen 5 Richtungda verichieden 
äusdelinen* 

4) dafs die Ausdehnung der KtyßaUe fich genau, 
tiach den Axen^^r Kryßtdle richtet^ und da diefe mit 
den optifchen Axen ztifarniuenhangen^ Qe auch zti ^ie- 



t . 



fen in^inem beflitnmteir VerhlKltntfl« ßioiien^ tin3 2 war 
fo y da& die kleineren Axen fich verh&ltxiifBmflfdig mehr 
ausdehnen al$ die grolaeren« - 

Der Odnionteter ceigte inir nnr die relative Ana- 
dehnnng nnd Si'^aben für 80^ IL bei dem Kalkfpath 
fckon eine Ausdehnung von ö^oS^S nach der ein^n 
Richtung ; \e8 war aulsM*ordentlich wichtig ^ die abfo* 
lute Auedehnung kennen zu lernen ^ Um dadurch 2n 
einem Gefetz über das VerhfiltniTs der Länge der Axen 
zur Ausdehnung durch die Wärme zu gelangen. Herr 
Du^longy dem wir die genaußen Verfuche über die 
Ausdehnung der Korper durch Wflrme verdanken^ 
fiellte diefe Verfuche^ durch meine Bitte bewogen^ *mit 
mir an; wir fanden die abfohlte Ausdehnung des Kalk« 
Ipathes von o^ bis 80^ R« s= o^ooi^G. Aus unfern yer-- 
fuchen folgtei dafs der Kalkfpath ^ indem er. Ach nach 
der Hauptaxe ausdehnt) in der Richtung der andern 
eine Zufammenziehung erleidet. Diefd Refultat i^m^« 
gleichfalls durch die Meflutigen mit dem Sphftrometer 
befiätigt) und^zwar erhielt ich genau diefelben Zahlen« 

Von den Methoden^ die ich beim Mafien d<tr 
Wink^ und der Ausdehnung angewandt habe^^ hoffe 
ich bald in einer grolseren Abhandlung Recheüifchaft 
ablegen zu können , die auch alsdann die einzelnen 
Beobachtungen etithalten wird fo wie zugleich' die Vei^ 
fudhei welche Fresnel mit mir über die Verände« ^ 
rung angeftellt hat, dia die doppelte Strahlenbrechung 
in den kryjßallifiirten Körpern erleidet ^ wenn^ diefe er* 
wlrmt werden. 
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y o r u> o \r t 
edm meteofolagiftbeo Tagebpeh» der SteriKwarto so H«Qe« 
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^iir nQiern wh^Selc}^ die bisherige l^ofm meines X^S^bnc^^ 

*- [ndelTen ift es Pflicht, dem Zweckmäfsigeren immer melir und 

mehr entgegen zu Areben;. daher folge ich» weil ohnedlefs im 

Werke, mit dem es erfcheint, durch den Tod des trefüichen Gil- 

üerts, meines mir nnvergefsiichen Lehrei's, ein neuer Abfchpitt 

fleh biiidet, den Winken fachkandiger, würdiger MSnner und gebe 

ihfli die vorliegende Einrichtung. 

Bisher liefs ich, am Fnfse deffelben, einige Refultate folgen $ 

dlefe flCitzten fich ab^er nicht ^eigentlich auf Beobachtung, fondern' * 

auf Vermuthung , und es lagen iiinen meinerfeits Aniichten zum ^ 

Grunde, die vielleiciit' jeden Andern nicht fo interefÜren als mich 
/ • ' 

felbß. Ueberdies haben fie was ich !zu zeigen wQnfchte, evident . 

Ipenug dai'gelegly nbd ich werde, wenn ich ein Decenniom» viei^ ' 

leicht auch Quinquenninm meine Beobachtungen bearbeite, darauf. 

surückkormmöni ... : /* ,. 

.. Diefen ßefnluten Platz zn geben, enthielt das Tagebuch (Qiy "*. 

5 tägliche Beobachtungen, nur jimal den Wind und 2 mal das ^ 

Wetti»r; beide folgen jetct neben jeder einseinen Bec^acfitnng»^- * 

, was gewifs ein Jeder billigen wird der m^t Sachkunde At» Tagijf '1 

buch benntzte, nnd für irgend eine melMrologifche Idee, die-Ao% v 

Zeichnung de% letzteren yermifste. 

Unentbehrlich aber Ül die Kenntnii^ des Windes und der 

ternog uqd wUnfchenswerth dlege^rlHiIte chronologi(i5be Folge d 

Beobachtungen bei hypfdmetrifchen Foribbnogen, die kein 

iilrer Beobachter attiker Ang«» hflWi derf. 

-: . Halle, so Mai.Xgl4. ......... 

* Dr^ iPTinÄ/er, 
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(e Nacht fondattcrc Am 16. VorHihigt bedeck. Girr, Str., tbcaln ick 
«rl 'unten ringe crfclieinen Cum^ AbiU-Juiier und S|J(-Ab^ bd fdiatll 
;*!eicbcr Decke von lo ab Regen. Am 17. gleiohe Decke und' iaft mo* 

Aegen. Am i6« Naehtt Reg.; frah gleiche Decke, Tags iroUig «ad 
• oec; mit einem Regenfeh. um b Abas,!wird fie wieder gleiökfSrüig» » 
i gleiche, feiten wolkige Ded^e nod ha|ifig Bitg^ i^ mehr und miadcr 
tuern« Am 30. meilt gleich bed.; um. 1.2 in ein% Tropfen nnd tob & 

anhaltend. Reg. Am »i. früh wedifeln- wel&ge Cirr, Com., CIrr.'Str« 
teilen \ Vormiiigs bildet fich gleiche Decke die erR Abda fich as0CH 
nnd nnr der Horia. iß belegt und Rark bedüoRet, 1 U. 5i' frah» Rand 
»nd im letzten Viertel nnd gcRern iu feiner Erdferne. 

Am 33. ana Girr« Str. Schleier, bildet Vormittga fich Rarke wolkige 

XtbeRebet« Am sS. gleiche Pecke, früh etwa feiner Reg. und um %, 1^ 
der Nacht mftfsige Schauer. Ain 34. Girr. Str., früh auf lieit. Grd^ 
ia Abda in wölk. Decke modif., dann Rehen fie, wahrend in N natot 
n, wieder eioacln nnd bedecken fpStery wahrend N frei daRehet, die 
m 35. früh oben heiler, ringt einige Girr. Str. und in W fchone Garn«, 

diefe rings, Abda aber iii|d fpäter herrfcht wenig geöffnete wolkif« 
'36. gani wie geRern , nur iR Spät-Abda die Decke gleichlormig. Am 

früh faR gleiche. Decke iR Taga über biaweil. etwaa getrennt, Abda 
in verwafch. Girr. Str. auf und oben zeigen fich Sterne. Ana 38« wolk. 
; 3 U, 6ii' Abda hat heute der JNeumond Statt. 

Am 39. früh, bei gleicher Decke Sprühreg., Taga wölk. Decke, Abdt' 
irr. Str. nnd fpiier diefe fehr einz, am Horiz., oben heiter. Am So» 
, am Tage unten Tiel kleine Gum«> oben Girr. Str, Flachen; Ahdt 
le Decke und fpaier nur rioga ein Damm. Am 3i. früh ziehen fiel 
;;<yk beit* Grnnd, Mittga über den Girr. Str. Cirri; Nobmiitga erRere in 
'Pia Spal-Abda JMO n. O frei, fouR aber wolkig bedeckt. 



if Monats: Am Tag« oft warm, die Nacht« Jialt} liiv^Sa ^^^ ^^'' 
; mrdU und weRI., lebhaft« Wind« wechfeln« 



B^ 



^ -Breit« habend, fenkrecht anf den Horizont, mit der Soiane gleicn' 
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^6ei* äie ffolujnenaveränderungenj welche dae IVaJ^ 

f(ur durch die JFdrme erleidet und Bestimmung der 

Temperatur y bei welcher dajfelbe feine grofete 

Dichtigkeit befit^t; 

Ton 
Gü8T. Gabb« Hall-^stbom •). 

o 

Prof. der ^Physik in Abo. 



für mehrere anderweitige Unterfucliuxi^en lÄ e« 
- lehr wichtig dieBeziehung zu kennen welche zwifchei^ 
.dem Volumen des 'V\'*airerfi und feiner Temperatur 
Statt^'fifidet, indem diefe die Angabe in fich fchliefst, 
bei welchem "Wärmegrad die Dichtigkeit deä Waf- 
fefd ein Maximum ift. Daher bemühten fich auch 
mehrere Phyfiker j die gegenfeitigen Verflnderun- 
gen derfelben mit grofster Aufmerkfamkeit zu be- 
Itimpien und führten dadurch , die in mancher 

*) Adfe den Vetenskaps Academiens Handlinsrar fttr «r 18^23. 
überfttzt von^. Brömel. 

» - 

Aiinal. d« Plr^fik. B. 77. Su a. J« i834. St. 6. I 
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Hinficht £ehr umßln^liche K^nntnifs herbei , wdbhe . 

man gegenwärtig über diefelben befitzt. DelTen ungeach- 
tet zeigt die Ungleichheit, welche nitht blofs in den 
Angaben yerschiedenet' Verfaffer herrfcht, .fondern 
auch in den dea nämlichen Verfaffers anzutreffen ift, 
wenn deflen Verfuche verfchiedenartig angestellt und 

. berechnet wurden, dafd man von einer Zuverläffig- 
keit, wie fie nicht feiten verlangt ^ird, und wie. fie 
der gegenwärtige Zuß;and der phyfikaliichen W^iffenr 
jTchaft erheifcht , — ' noch weit Entfernt ift 

Eine RevifiOrt Aet über diefen Gegenßand vorr. 

' ha|i^enQil Airbeiten , unteritützt- durch zwekmäfsiga 

^ Berechnung, ist gewife um £o weniger überfiüffig, 

I 

'da fie zu dehi R^fultate füht't^ dafs neue Verfuche 
unumgänglich nöthi^ fihd , .\retin man der AVahrheit 
lo nahe kommen will, als die' Befchaffenheit des Ge- 
genfiand^s erfordert und erlaubt. Die Unter fuchun- 
gen auf welche mich diefe Betrachtungen führten 
und die MelTungen welche durch fie veranlafst wur- 
den , erlaube ich mir dem Urthfeile der königl. Aka- 
demie der. Wiffenfchaften ehrerbifetigß zu' über- 
reichem 

I 

!• GeTcKichtlicht ErHrteraog Ober dieren Gegenfiaed. 

, Selbst die genaußen .der bis Jetzt bekannten 
Ahgfaben^ über dief Temperatiu* der grofstcn Dich- 
tigkeit des Waffers, weichen nicht unbedeutend 
von einander ab. B i o t *) behauptet zwar , dafs die 
Befiimmungen nur zwifchen den Werthen + 3", 35 
und + 4** , 44 C. fchwänken , allein wir befitzen Ver- 

•) Tratte de Physiqoe. Pir. I«i6, T. L p, 26$. 
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ibciie und Bef^hflupgen^ welche diefe Grflnaen bo-* 
trftchtlich üb«t£cbr«iten, Derfelbe vermathet aucÜ^ dafin 
die Ungleichheit der Angaben durch irgend eine Un* 
voUkommonheit. der gebrauchteji Thermometer ent-* 
fianden fey^ während Kaßner^ annimmt ^ dafe 
der verfchiedene Biprom'eter -» ,und Hygrometer- 
Stand diefelbe vertirfacht habe« Kann man freilich 
zugeftehen 9 dafs diefß Umßtade nicht ohne Einflnüs 
£ndj fo 'muffen dennoch jene Ungleicloheiten vorv 
zügiich von nachgehenden 5 Ursachen abgeleitet wer- 
den , nämlich: 1) von der Art und "Weife die zn die« 
fem Zweck erforderlichen Y erfuche anzuftellen ; 3) von 
der Correction, welcher das Refultat dee Verfochee) 
wegen Ausdelinuiig des gebrauchten Hülfskorperai 
unterworfen werden mnfs, und 5). von der melir oder 
minder genauen Methode , die Refultate des Verlu- 
ches. zu berechnen. Auf diefe UmAände mufs man 
feine Aufmerkfamkeit vorzugaweife richten ^ wenn 
man die hierher gehörenden Angaben. der Phyfiker 

x 

';, mit einem prüfenden Blick überfehen will. 

Die erße Methode , die durch Temperaturerho- . 
hung verurlachte Ausdehnung des "VVaffers zu meffen^ 
iXt meines Wiffens von De Luc gegeben und aus- 
geübt •) , der den Stand des Waffers in einer etwae 
Aarke^, mit einer .Kugel verfehenen Thermometer- 
rohre^ bei verfchiedenen Temperaturen beobachtete« 

Beq^uemlic^ikeit diefer Methode iß einleuchtend, 



*} Deflen Gnindrifs der Experiinsntal - Phyfik Igai. Bd. U. 
S. 637. ^ 

**) Uoterfa^h, Ober die ütmospli. Lfipz. I77<* TbU 1 8. 414 
und 513. 
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4öcb mochte ihre ZixrerlftlBgkeil einigem Zweifel 
unterworfen feyn nnd gewife eine eigne Prüfung 
verdienen. Hat man auch zu diefem Zwecke ein« 
Rohre von vdllig gleichem Caliber erhalten ; was Tehr 
fchwer hält y wenn es auf eine bedeutende Länge und 
Sicherheit für kleine Theile jder Grade ankommt, fo 
kann man dennoch die Unßcherheit, welche voh dem 
Anhängen des VValTers an der I^ohre und von der da« 
durch ehtAandenen Verminderung der thermoskopi- 
fchen "Waflermenge bewirkt wird , weder verhindern 
Hoch berechnen. Bei einer genauen Unterfuchung 
darf man auch den Abzug des in der Röhre in Dunß 
verwandelten VV^affers nicht überfehen. Alle diefe 
Umstände tragen ^azu bei , diefe Methode zu den 
minder fieberen herabzufetzen« DelTen ungeachtet hat 
Biot derfelben eine befondefe Aufmerkfamkeit ge- 
jCchenkt und fcheint die durch fie gefundenen Reful- 
täte, allen übrigen vorzuziehen*). Der nämlichen 
Methode bediente lieh auch Dalton**). Blagden 
uud Gilpin***) hingegen, füllten eine Flafche von 
ßy 8 Zoll Durchmeffer, bis zu einem gewiffen Zei- 
chen mit Wafler von verfchiedener Temperatur und 
beilimVnten die Volumensveränderungen des Waflers, 
durch die feines Gewichtes. Gegen diefe Methode 
fcheint nichts erinnert werden zu können, indem 
man.es als erwiefen annehmen darf, dafs diefe ge- 
übten Experimentatoren die Schwierigkeiten über- 

f) DelTen Tr»jt4. p. 234 a. 493» 1 

••) Gilb. Ann. B. XIV. S. 494. o. Bd. XX. S. 39a. 
, •••) PbiK Transact for 179a P.-II. p. 3*1. for 1792. p. 438. - 
for 1794- P-n- P*3Sa. 



watideti^nrölcbe bei dem Eingiefsen des WälTers ^^ bei 
feinem ErVärxneh und bei feinem Abkühlen^ zu ^dei^ 
ge'wunfohten und. überall gleichen Temperatur ^ fo 
\ne bei dem Trockeiilialten de^ Glafes über der VV^af- 
ferflficbe ^ liatt finden. Obgleich diefe Methode ein« 
der befchwerlichAe^ ifi^ fo gehören dennoch, ^di« 
ron diefen Phyfikern gefundenen Refultate, zu den 
zuverlälfigiten, die wir befitzen. 

Das Verfahren, welches von dem Grafen Rum-> 
ford angegeben und befolgt ward*), beßeht darin,' 
dafs er Wafler von o* Wärme , in welchem fich ein 
Thermometer befindet, von oben herab durch eine 
znetallene Kugel erwärmt. Das erwärmt^ Wafler 
finkt, vermöge feines grö£seren fpezififchen Gewichtee 
fo lange nieder , bis es ijie Temperatur der gröfsten 
Dichtigkeit angenommen liai; als dann bleibt es 
flehen. 

Diefe Methode wurde von Tralles**) und 
Höpe ***) dahin verbeflert, dafs fie durch, zu gleich 
im obern und untern Wafler angebrachte Thermo- 
meter, die Temperatur beobachteten, bei welcher 
diefe einen gleiclien Stand zeigten; diefs Verfahren 
Kl gewifs eben fo finnreich ei'dacht , als leicht >auszu-» 
führen ; dient indefs mehr zum Beweifs , dafs das 
VV^affer feine gröfste Dichtigkeit einige Grade ober- 
halb des Gefrierpunktes beiitzt , als zur genauen Aus- 
knittlung der Temperatur , bei welcher diefe eintritt. 

» • ■ ■ , 

•) Öilb. Ann* B. XX. S. 377, 
♦•) Gilb. Ann. B. XXVILS. a6o. 
•••) Biofs Traitrf. T. I* p. töI. 
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•Die Veräncleningen der Dichte des Wäffers^ find 
in der IS^Hhe des Ma^iniums fo klein , daüs fie mit den 
^emperaturverftnderungen nicht verglichen werden 
k5nnen und wenn maxi alfo fehr kleine VerSnde- 
Vnngen der VVärme mit Sicherheit beftimmen will, 
fo toufs eine fo gleichförmige Didhtigk^sit des VVaflers 
^reicht werden j dafs es an der zum Sinken imd 
Steigen des WalTers hinreichenden Kraft, durchaus 
gAnzHch fehlt. Hierdurch erklären fich die Abwei- 
diiungen , welche in dem auf diefe W^eife erhaltenen 
Refultate angetroffen werden. So z* B. fah Rum* 
ford einmal das Thermometer auf 3g}^F-=s 4^938 G. 
ßehen, ein anderes Mal auf SSJ^ F. = 5«^,47 C. Bei 
Tralles ßand es auf 4%55 C,, und bei Hope auf 
5^33, 3°,88, und4'?i6<I Auch Ekftrand*) er- 
hielt ungleiche Angaben, obgleich zVifchen engern' 
Grfinzen , nämlich zwifchen 5^,6 und 3^,9 C« 

Eä folgt hieraus ,. da£s das Wafler zwifchen 3^,5 
und 4^^38 C. , feine Dichte nicht in dem Maafse fln* 
dert, um lieh merklich heben oder fenken zu kSnnen 
und dafs folglich diefe Methode , für die fcharfe Be- 
fiimmung der TeI^peratur des Maximums der Dichr 
tigkeit, nicht fo anwendbar ifi, als m^n es auf den 
erßen Ueberblick vermuthen möchte. -VVenn man^ 
indefs die Verfuche dahin abändert, dafs die,VVärme' 
einmal im Steigen und das andre Mal im Abnehmen 
begriffen iß, ui^d man eine gleiche Anzahl von Re- 
fultaten jeder Art mit einander zufammenßellt, fo iß zu 
erwarten , dafs die Fehler fich beinahe gegenfeitig 

^ Diflert; aciid. de naxin« densltate aqnaf Inrenienda. Lnnd. 
1819* P« 40. 
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aufheben ; defehalb weiokt Huch da« mittlere Refuital 
der eben genennten Angaben, nämlicb 5^>88 C. Tom 
dem wahren Wertli^ nicht merklich kh j obgleich e$ 
immer hochß unzuverläfüg bliebe, wenn man ihn 
darnach feftletzen wollte. 

Die zuyerlfifsigfte Methode, welche man für den vor* 
liegenden Zweck anwenden kann, beßeht ohne Zwei-^ 
fei darin, dafs man einen Körper in Wafler von 
einer gegebenen Temperatur abwflgt^ fey e$, dafs 
diefer die Form' eines Aräometer befitzt und mit 
einer Schaale zum Auflegen der Gewichte« verfehen 
üt , oder dafs man diefen mittelft eines dünnen Haa« 
res an eine VVaage hängt. Beim Aräometer iH die 
Genauigkeil/ der Abwägung durch die Feinheit des 
Stiftes bedingt, und da diele nun niemals die eine« 
Haares erreich|&n kann , fo ift es klar , dafß das Auf- 
hängen des Körpers an einem Haare , für diefe VVä* 
gungen das genauJfte Refultat liefert. Damit man in« 
de£s bei diefen nicht denfelben Fehler begeht, den 
man bei den Methoden .von Rumford mid Tral- 
les fchi^erlich versneidet, fo mülICen die Verfuohe, in 
beträchtlichen Abltäuden auf beiden Seiten des go« 
fachten und beiläufig bekannten Wärmegrades , «94* 
gefiellt werden. 

Des Aräometers bedienten fich Schmidt^ und 
Charles**); Lefevre • Gineau ***) wägte einen 
hohlen Cylinder von Mefling in Waffer;. und Bi* 

I ■ 

*) N. Joum. d. Phys« ▼. Gren , B« I. & 2l6*. 

•♦) Biot'i Trait^, T. L p. 414« 

*••) -Blof« Tralt^, T. L p. aos ü. ^6$. 
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fcliof ^ eine hoUe Kugel von Ghsy auch wandte er 
&l>erdier8 noch da3 V ei'fahren voliGilpin an; endlich 
bediente idi mich bei meinen frülieren Yerüicbeh **) 
einer maffTven Glaskugel. . ' ' 

Mit' Ausnahme, der nach Tralles und Rum* 
ford's Methode erhaltenen RefuI täte, bedürfen alle 
übrigen einer Correction^ wegen der Ausdehnung des 
gebrauchten Hülfskorpers. Bei Anbringung diefer Cor- 
rection hat man zwei^ Vorausfetzungen gemacht, von 
welchen aller Wahrfcheinlichkeit nach, der vorzüg'* 
Uchfte Theil der Yerfchiedenheit der Angaben abge« 
leitet werden mufs« ' ^ '' , 

Man hat nänilich angenommen, dafs alles Glas 
und (bei Lefevre-Gineau) alles Mefiing. von der 
Wärme eine gleiche Ausdehnung erleidet, und dafs 
diefe Ausdehnung, in einem einfachen beAändigen 
Verhältnifle zur Temperatur Hohe, alfo gleiche Un- 
terfchiede von Grade , fowohl bei hoher als niedriger^ 
Temperatur, eine gleiche Volumensveränderung be- 
wirken. Obgleich die Natur der Sache es erfordert, 
dafs man zu einem richtigen Verfahren , die Ausdeh- 
nung der angewandten Glas - oder MelHngart ken- 
nen mufs, befonders für die in Rede Aehenden Gra- 
de, fo hat man fiöh dennoch mit den vorhandenen 
Angaben, der Ausdehnung anderer Glasartpn begnügt^ 
welche gewohnlich auf Temperaturveränderungen 
von o^ bis 100° C. bezogen find. So hat Biot ***)^ 
bei Correction der Verf uche von D e L u c und C h a r- 

•) Gilb. Ann. B. XXXV. SU- 
••) Gilb. Ann. B. XX. S. 384. 



i 



I »&7 ] 

.li^ßj £ch einer der vielen Angaben^ über die Linear* 
Ausdehnung des Glafes bedient^ die man Laroi-^ 

Tier und Laplace verdankt und nach ihnen für 

■ 

ipo^'C.ss 0,0008757 2 beträgt.. Blagden undOilpin 
corrigirten ilu*e Yerfuche, nach dem von Roy ge* 
gebenen^ £ch auf den Abfiand.von o^ bis 100^ C. be- 
ziehenden C^€f£cienten der Linear * Ausdehnung 
£=0,0007758; und Schmidt (b wielBifchof, be« 
dienten fich hierzu des Coefficienten ~ o«ooo8 ale 
Mittelzahl mehrerer Angaben« Endlich lege icli esmei-« 
nen altern , zuvor erwähnten Verfuchen zur Laß, dais 
ich bei denfelben eine maffive Glaskugel anwandte^ 
die ,-* da fie nahe einen Zoll im Purchmefler hielt^ 
nicht vermögend war die Temperatur des umgeben* 
den W^aflers fchnell genug anzunehmen, auch kommt 
noch der Umiland hinzu, dals die Aua^dehnung der« 
felben, nach den von De Luc\*) bei Glasßäben an- 
gestellten Meflungen berichtigt ward, und folglich auch 
. liier, nicht nach der Glasart, die zum Verfuche an- 
geirandt war. 

Es fcheint daher , dai^s von den über die Wftrme- 
ausdennung des VVaflers bisher gemachten Beobach* 
tungsreillen, keine mit der erforderlichen Correction 
verfehen ward , was um fo mehr Mifstrduen erwecken 
rours>, da es bekannt ift , dafs jeder Glasflufs , nach 
Verfchiedenlieit feiner Befiandtheile , eine meJir oder 
minder grofse Schmelzbarkeit befitzt, von welcher 
man mit vieler WährlUieinlichkeit, auf eine eben fo 
verfchiedene Ausdehnbarkeit , felbft für niedrige 
Temperaturen fcliliefaen mufsy wie fich diefe iuch 

•) Phil. Transact, 1778. p. 473. 1 
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. au0 den Verfuclien von La v o i f i • r ^ zu ergeben 
leheint^ * ' i - 

Bevoir man indefs dW yet*fchi«denheit der Anga-* 
ben gfinzlich auf Rechnung einer fehlerhaften Cor« 
rection für die Ausdehnung des Glafea fetzt , mnia 
man zum . Schlufs noch unterluchen. ob die Metho- 
den y nacli welchen die gefundenen Beobachtung87 
Gröfsen berechnet M^urden y kein fehlerhaftes Refultat 
verurfachten. Man kann im Allgemeinen behaupten, 
dafs die genannten Beobachtungs - Reihen nur nach 
fehr nnvollßändigeh Interpolations • Methoden be- 
rechnet , und ' diö Rechnungen keinesweges fo 
geleitet wurden 9 dafs das wahrfcheinlichile Re- 
fultat aus ihnen hervorging. Es iß klar, dafs ,ein 
durch Vetfuche erhaltenes Refultat um fo zuverläffi- 
ger wird, je mehr von jenen diefem zur Grundlage 
dienen-, wenn man alfo nach der älteren Interpola-; 
tions - Methode, nur einige wenige der gemachten Beo- 
bachtungen gebrauclien konnte oder gewöhnlich ge-* 
brauchte, fo ging durch diefe gerade der vortheilhaf^e 
Einflnfs der gtSfsereh Verfuclisanzahl Verloren , und 
man erhielt in dem Refultate nur eine folche Sicher« 
heit , als die benutzten Beobachtungen ohne die 
übrigen zu geben vermochten. ISTur durdi die foge- 
nannte Methode der kTeiuAen Quadratfumme, deren 
Anwendung auch auf phyfikalifche Unterfuchnngen 
unnmg&nglibh nothwendig .. iß , kann man meine« 
WiiTens, aus Verfuchsreihen das wahricheinlichße 
Reluhat erhalten, und durch diefe müITHi die ung/^ 
stellten Befobachtungen berichtigt werden. 

\ 

*) Biet a«««0. p. 157* 158* 
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r ' Von den i7Ton ti'e Lue angeßellten V«rfnoiMn^ 

i hat B i o t '^) nur 5 benutzt ^ und mittolA derselben 
[ durch gewohnliche Interpolation ^ die corrigirte Atta* 
I dehnung des A^^^ffera von 0° bis T^ R. gefunden : 
f B — o,occx)54878 T + o;ooooioi395 2* — 0,00000002708 T* 
y aus welcher Formel fich für das Maximum der Dich- 
tigkeit ergi^bt ; + 20,736 R. rr; 5**,42 C. * 

Der nSmlichen Verfuche bediente fich Ek- 
ßrandy der von denfelben' 4 benutzte, und mit 
B i o t ' s Correctionen für die Ausdehnung des WalTers 
fand: 

=: — 0,000065901 T + 0,000011785 2* — 0,00000008239 2« " 
wornach die gröfste Dichtigl^eit des Waflers bei 
20,88 R. oder 5^,60 C. liegt 

Schon hieraus geht hervor, wie merklich ver- 
fchieden die letztere Angabe ausfällt , wenn mit der 
Berechnung nur geringe Abänderungen vorgenommen 
werden, die übrigens bei Ekili'and's Verfahren, , 
noch weit von der Vollkommenheit entfernt ift, wel« 
che jener derfelben ziifchreibt. t 

Statt das Biot die Grade des D« Luc'fchen ' 
• WalTer - Thermometers (T), ohne Rückficht auf 
Ausdehnung des Glafes , durch die ' Gleichung be* 
Itimmt: 

(T) =— Q.16 T + 0,0185 2* — 0,00005 2« 

und Ekftrand die nachitehende findet : 

- . ' " > • * ' 

I (T)^= ^ 6,189 T + 0,02255 T* —0,0001583 ^+0,00000078 r* 

giebt die Methode der kleinßen Qua^drat - Summe, mit 
i Benutzung aller 17 Beobachtungen, folgende Olei* 



*) a. a. 0. p. 212 tt< 234« 
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ehuhg Zwilchen den ,Gr«den ( T/f des WäSer - Ther- 
mometers; lutd den Graden 7 des Queckfilber-Ther^ 
mometersf ' ' 

(2^1/ e=— 0,10726 T, + 0,016871 ^ — o,oooo38a 2* ♦) 

die Endgleichungen find nämlich 2' ' ' 

o «= + 24303.7 — 29183.5. « — 1924337.5« ^ — 13199^687- « 
o BS •_ 29f83.5 + 37400. a + 2312000. t+ l5Ä405ooa« 
o==~ 1924337,5 -f 2312000.«+ i52405qoo,54-i046i8ooooo.« ^ 
o = — I3i996687 + »52405000.a+i046i8ooooo.^+73843962poo.« 

woraiiS;' wenn S die Sun^me der Quadrate der übrigen 
Fehler iA; und die BeAimmungen von a, b^ c £0 
ficher find , als "wären fie das arithmetifche Mittel der 
directeh Beobjfthtungen ;^ , y'', y"' (fiehe Beffel'g . 
Fundamenta aßrononiiaey Regiomont. i8i8, p. 116.), 
überdiefs W, f''a, «''6, «'^c die wahrfcheinlichlten 
Fehler iii den Beobachtungen , und in den Werthen 
yqnay b^ c bezeichnen ^ fich ergiebt: 

«— *— o,I07ä6 mit y» WS» 369,2 und a'^a —0,01041 

Jb«+ 0,016871 ^ V" =» 260179 • «" ^ *= 0,000392 

■ 

# = — 0^0000382 • y'sa 32249459 • «f C = 0,000003^ 

S zz lt408 und «'' = o^ao R. 

Der hierbei ficli findende wahrfcheinlichlle Bepbach- 
tungsfehler = 0^,2 R. iit zu grofs, um ein blofder 
Fehler im Ablefen zu feyn, und beßätigt die frü- 
hern Bemerkungen über die Untauglich k^it des - 
D e L u ' fcheiji Verfahren ^ eine genaue Beitiinmung 

' *) DieFs ;ift genau daffelhe^ wasPaüclier in feiner SeHriftr 
Üeber die Anwendungen der Methode . der kleinfien Qnadrat* 
" Aimme tof pbyfikalifdie BeobacbMo^en ; Mitan» I8I9# S^ 
fundcA hat. 



L 



l «4i 1 

der gi>3At«)i Dtdirigkeit de« Waflers vuzulaff«n, 
der zuletzt gefundenefi Formel iß nfimlioh: 



Nft«;h 



für T 



o • , 4 i: 


r;" sa o 


I • ^ • 


"= — 6^ 


2 • . • 


« — o.i$ 


3 • . . 


= -- o,ir 


4 • . • 


« — o,i6 

1 


5 . . : 


•» — 0,14 


6 , . . 


«s — 0,04 


7 . • . 


«= + 0,06 


8 • • » 


= + 0,20 



und daraus geht hervor, Jafd zwifchen den "Werthen 
r= o und TssrS, alfo veit über die Grfinzeh hih- 
aus^ innerhalb welchen die gewünfchte Beßimniung 
zu fachen ift, kein einziger Wc^th von *(?/<, den 
Fehler der Beobachtung überAeigt, welchem manfpä- 
ter noch den wahrscheinlich ßen Fehler , in der we- 
gen Ausdehnung des Glafes anzubringenden Correc- 
tion^ hinzuzufügen iiat. 

VVenn man die obige Gleichung^ nach der von 
Biot gegebenen Art und mit dem von ihm anger 
wandten Ausdehnungs * Coefficienten des Glafes um- 
formt , fo erhält man für das Volumen» des "Waflers 
/^ bei 2* Grad Heaumur^ den nachitehenden allge- 
meinen Ätzdruck ; 

F = I —0,000025964 T + 0,0000092477 T* -^ 0,00000002065 T« 

das VTafler - Volumen für r=o dabei znr Einheit an- 
genommen. ' 

Diefer giebt^ ^yie-es auchPaucker gefunden 
hat , für. die gröfste Dichtigkeit des Wafl'ers , die be- 
fiimmt unrichtige Angabe + i?^i R- oder + i,lß^, G., 



itndiuIuRt dirtiiff daOi man deti tus De Luc' 8 Yta> 
Tuchen gezogenen fiefnltAten^ aliUa bisher beigeleg^n 
Werth nehmen mufs. 

Die Yerfuqhe von Blagden und Gilpin, 
finfd auf mehrere Art berechnet wordete« Unmittel- 
bare Beobachtungen machten iie£e Phyfiker nur bei 
jedem 5ten Grad des Falirenheitfchen- Thermometers 
von 35^ bis loo^; die Werthe für die einzelnen Gra- 
de ivurden von ihnen aus diefeh Beitimmungen, 
mit Berückfichtigung der 2ten Differenzen interpolirt. 
So fanden fie, dafs das fpezififche Gewicht des Waf- 
fers bei 58® , 39® , 40® F. am Grölsten fey , und von 
diefem Punkte nach beiden Seiten hin, den Graden 
34^ und 40® zuwfirtS; gleichmafsig abnehme. Es 
fcheint als habe Biot, in Bezug auf diefe Befiim- 
mung^ ohne weitere Rechnung angenommen, dafs 
59° F. oder 3^,89 C, die Temperatur fey, welche 
aus diefen Yerfuchen für das Maximum der Dichte 

N. 

des Waffers hervorgehe. Diefelbe Annahme macht 
aueh Thomas Young*), Wenn man indefs 
berückfichtigt, dafs die fpezififehen Gewichte fchon 
von 34® bii ^2'^ Jftarker abnehmen als von 44® bis 4ß®, 
£0 fieht man leicht ein , .dafs die genannte Tempera^ 
tur- Angabe einer Correction bedarf. Bedient man 
fich zu diefem Zwecke, der von Eytelwein**) ge- 

•) Zufolge der Angabe in den Ann. de Chim. et Phya. T. L 
p. 107. wo fßr die Zanahme dea Waflervolamens, welche aach 
Centefimalgraden bei 3<»,89 anfingt, der Ausdruck geg^ 
b^n ifl : 

x= 0*00007 128 1» —-0,000000025369«* 
••) mb. Annal. B. 39. S.^25. 
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g^bemm B«i*echnnng^ in W6lchmt 41^ zweiten 
renzen als confiant betraditet Werden^, und das fpe/i-» 
fifche Gewicht des, WaOers (5) hn + £o<>F. ss i ge- 
fetzt wird , fo. findet man für leteteres in Reaum. Gra- 
den die Gleichung: ' 

.1 

(S) =a. i,coo9a34 + o,ocxx5377i6 T — o/xxxx>90g653 2t* 

und diefe fetzt die gröfste Dichtigkeit des Waflers bei 
ifc^;075 R- oder 2^,69 C., mitliin i^,3o C niedriger 
als nach Gilprn's Interpolation gefunden wird,. 

Der häuptffichlichite Fehler in der Berechnung 
'Eytelwein's iÄ dadurch ^eranlafst , dafs er um die 
zweiten Differenzen conftant zu erhalten y die unter- , 
halb 40® F. gemachte Beobachtung nicht aufnahm^ 
wogegen es von minder fthädlichem Einflufs für däi 
Refultat gewefen z\x feyn fcheint, dafs die von Gilpin 
interpolirten Gröfsen^ mit den direct durch Versuche 
gefundenen vermengt wurden. Alle zur Berechnung an- 
gewandten Gröfsen lagen mithin aufderfelben Seite des 
gefachten Maximums und mufsten daher ein minder 
fichcres Refultat zu Wege bringen^ als wenn auch die 
von der andern Seite in die Rechnung eingegangen ^ 
wären. .Derfelbe Fehler findet fich auch bei Wal- 
beck ' s Berechnung der Gilpin* fchen Verfuche *) 
und überdiefs noch der , dafs die höhern Potenzen 
der Tlierraometergrade, welche die Quadrate der- 
felben überfchreiten , nicht aufgenommen wurden. 
Diefe Umitände wirken fo nachtheilig auf die Rech- 
nung ein^ dafs wenn man diefelbe auch nach der 

*) Deffen bilTert. Ao«d. sistens comparationem diversoram ex- 
perimeatoram ad inveniendam denritatem et volnmeo aquae 
pro diversa caioris temperie^ Abeae I8id« 
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Metbt>cre der kleinßen Qnadratfumme auaföhrt ^ fia 
dennoch das ganz unrichtige Refultat giebt, dafa die 
gröfate Dichtigkeit des Waffers bei 32,80 R oder, 
p^;44 C. liege , wie diefes aus der von ihm ge&ndenen 

Gleichung: 

(5) = 0,999417 + O»000IO2^ /— 0,0000015693 i* 

V helrvorgeht, nach welcher (5) = 1 beiy*s= Gö^^F. 
Jemehr diefe Refultate von einander abweichen^ 
rnn fo mehr Grund fcheint vorhanden zu feyn^ die 
genau angeiteUt en Yerfuche auf welchen fie beruhen^ 
einer zuverläfsigeren ,Berechnung zu unterwerfen* 
Kann mdn diefe Verfuche freilich nicht von dem Man* 
gel freifprechen , dafs bei ihnen auf das Verhalten des 
"Waflers zwilchcn dem Punkt feines Gefrierens und 
dem feinär grofsten Dichtigkeit zu wenig Aufmerk- 
lamkeit verwandt worden istj da zwifchen diefen nur 
eine einzige Beobachtung nämlich bei 35® F. Statt fand, 
welche allein gegen die übrigen nicht hinlängliches 
Gewicht zuhaben fcheint, fo iß doch die Mühe nicht 
verloren zu unterfuchen , was dielelbe wenigflens iiii 
Zufammenhange mit den ^übrigen liefert. Durch 
einein diefer Hin&cht , nach der Methode der klein- 
iten Quadratfumme angeAellte Berechnung ^^ mit Be-* 
nutzung aller 14 vort Gilpin gemachten Ver- 
fuche , und mit Aufnahme der Glieder bis zur drit- 
ten Potenz des Thermometergrades, habe ich die nach- 
ItehendenTLefultate Erhalten. Das fpezffifche Gewicht 
des yVaflers ift dabei in Function der Ordnungszahl 
n der Verfuche ausgedrückt, und diefe von 60® F. an- 
gerechnet j (bei welchem eriteres =1 gefetzf Worden,) 
fo dafs im. Allgemeinen die I^ahrenheitfchen Grade 
mit = 60^ + 5 Ä bezeichnet find. 
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o «a Oioobio + 0.1527 1« a 4- o»86l43. t + ^»44t79« * 
o 3 0,15*71 + ?59.«* + I071.lt -f./ 9751^* . 
O « 0,86143 + 1071. a '+ 9751. 5 If 57551. • 

\ ö«6.447t9+ *75l-«+ 573$^*+ 4Ö74?^#' 
ausweichen: . - . . 

««— 0,00043083 mit ^* «498173 ttna't«.'a«o»obo6&fi' 
*ir*-0^ooö045it* •* y''=* A43M •' <**i«o,ooooqWI* 
^iB*fQ/»doöC)8i34 '* 7»"=i45S80 .— -V<« =:Q,iooooocP4t 

J s= 0.0000000004 und •''« Q,4iQqp098i . 
fo wie j . . 

(i)=* I -r- 0i|QO043o8.ii ^ o,t)0004$81.V V^>«xöC>08l3*V 
und hieraus findet matt t 
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Eine Wutzel dielei» GLeichutIg ift li » w^ 4,sa6 *>^ 
wtoaus fieh'lär die Tempemtiir der graAten Di^tig'« 
teit des 'WalTereergiebtr« i. ; ':--\ 

zz 60^ 5 te i= 60— 5- 4»^M^ * 38*,8f P^i «der S.il7* Ci? ' - 
Es fcheitit mlthitr, da& die Cdn*ectioin^ \relcli#^ 
läöth 2ti YötingVtind Bibt^s ihig<jfthren Beßiixi^ 
mungen hinzugefügt: Verden itiüfi^^'.*^ oJälS^ C, h^ 
trage« JÜte Geringfägigk^t d^- g^ftmdCliBtt B«obäii>h- 
tungsfehlers überzeugt una ^ dafs diele Verfucht- vodr 
G i 1 p i n * d,en ausgezeichneten Wex'th welche • xntit - 
ihnen beilegt^ ini hoheii tira^e vei'äieiiett Zu ha* 
dauMn i& eälriSefri däTs biän iiiölil weiÜs, 'ob^ wegeiit 
Ausdehnung -S^a-'^MM^^ eine tw'ei^mtfsig«^ Cor«' 
fM^cm angebta^i* Wärd/tind'^i«an ISch foj^Hc^ nlefai 

*} In/üricioaU ftekl »^b 4,325; ff ,wie «of der Ittieen Zeili 
' p* I44i 6o«|-lkftaU6o4^ 511, w^che offenbar* DrttckfeliJetf 

Ict Wer /bgferth Verb Wfert We. Ä ^ '. =^ 

."^'^ • . * 

Ajinal.d.rb;fik«B<.77<SuaiiJ»a4^6u6« K 
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ron der Zuverlsfsigkeit 4ea Endrefiiltatäs' 1lber2etigen 
kann. " ' •' " ' ■•■"■' "-r'-- '•••' 

Die VerfucHil von 8ß6xniclt ceb^n'föwohl nach 
feiner eigenen. Int^rpxüiliipn^ beider er '^e zweiten 

Differenzen als conftant betrachtete , als nach der Be- 

* ^- ** 

rechnuJM von E j:>e 1 w e 1 rt | dip, i^uf gleiche Voraus- 
fetasutng beruht % eine minder yoUkommene lieber-»^ 
einftintmung. ' J^im der Form^i *i!i^lohe.d]Qr letzterei färv 
diefelbe gegeben hal4' - * 

(^ »0,9999707 + P»oooo33^^ 3P — 0,000007235. 2* ' ' 
in der, das fpezififcKe Oewicht (S) dei? Waflers' bei* 
7=3,48 Ri zur , Einheit gefetzt i&j würde folgeiii, 
dals die Temperäf ür delr groliteh Diclitiglceit des WAp^' 
t^s iey^ äs+ :ä*,56 K. oder i^D^ G.. \, . . 
-r^::iDu]fch Bere^bnnitg.nacit der Methode d^rkl^n^ 
ßeii Quadratfumme, und mit Berückficlifigiing if^^ 
dritten Pojtenz de9 iW^irüiegirades^ . fand icli, wenn 
4if , I^ichtigkeit ,4pP Waflerp bei ^Tpö i5 zur Ein- 
l2f^^i?iXgenQ^>P¥in,.i;Yird|,f]pLr deran^^An^acI;l9 zwifchen 
o,^l5<^ /und 3o^ H. , den, Aufidrucfk 1 . . 

. 0) äs o,00Q3737 ^r^ ö^ooocQlö J« + .q»oqo90046 1^ 
.wöfiaiie i 






V « « ^ 4 ^ . • A A 



^ i*» *« • »> 



u— . Kä o >» ö,poo373t -^ 0,00006366 t* + 0,60000138 T» 



i i t w•.«•4 4^{ i < •«'!, 



£»-.4«I« Reffen W^rfi4i;Ts^.eOi90 |i,;^,ftß30<x, di« 

fultatesals ailch dieGrofse des wahrfcheinlichexiBeob- 
Acfifungsfelilers •''^ welcliet'""hacfi**4i^fer' Berechnuiiir 
sS 4;: 0,0002 lU y 4^0 fall .^2 mal grofsei^. ausfallt als' 
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•} Gilb. Ana« tXUXL p. 230. 
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G ilpi n^8 Verfuche, lyefei^htigen 2n dem dditafsj Mk 
mm die Yerfnch« von Schmidt ftlt mcfat |^}»ng«iT 
betraehte^ raüfTe. • 

DiB Verfuche vä« C)iat*l6d wurdin rc« Bid^ 
als ganz zuverläfsig gwiihuii^ «rtid itiich li^^iiulih h^ 
reelmet. Die Zunahme , Wi^lohV 5a* WiäfiWvolumeii 
C/^) Von o*R. an, duroll 7 Grttd lie«mn» erUid^ 
drückt letzterer dntöh 'di^ Form»! Hus r 

ifO == — 0,00006207 T4. 0,000010193 i'* ^ 0,000000036 T* 

• < 
« 

aus -welcli^r folgt, dafs- die gr^rste Dichtigkeit des 
Waffers bei T" = 3;iö® R. ^ 3> jg^ C. liegt. iDa diefe 
Verfuche oline Carxi^axi.^. diö GlaAduadehniing ge-» 
geben •'Wurden , fo iß es ^n dem beirorßehewdeii 
Zwecke ohpe Nutzen, auf diefe eine ausführlichere 
Berechiiung anzuwenden^- da fie (ich doch immer iiur 
atif eine 'iingefähte Ausdehnutig ded GläfeS gr^iideil 
konnte,^ wie Biet und Pauckei* diefelbe fchoti an- 
wandten. Letzterer fand r=iS 5^ii R. =i 3^,88 C. 

Was BifchöTs Angaben barifft ^ fo zeigt fich 
gleich, dafs fie! kein gröfsee Vertrauen yerdieneil^ da 
fie deutliche Spuren zeig«!«^ dafe er fichj um die Un* 
Veränderlichkeit der zweiten Differenaiert zu erreichen^ 
dureh Sch^utig geholfen hat« Defshalb würde mail 
auch keine neuen Al^fkUrttngefi erhalten ^ wenn tnan 
diefcj Verfuche einer abermaligen Berechnung unterwer- 
fen wollte* Er felbß giebt an , die grofste Dichte des 
VVaffere bei 3^,26 R. i= 4^,o6^ C, gefund0n zu haben, 
we^Iches jedoch m^hr eitlem glücklichen Zufall Aifge-» 
hört, als der Zuv^rläCElgkeit feiner Verfuche« 

Eben fo wenig konnea meine eigneii filteret! Beo«" 
baclitangttn . über diefen Gegenüandi nach welchen 

KL a 
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inß: Mazinium Aet Dichtigkeit bei 4;35<' <X li^gt, 

eine neue Berechnung verdieneiiy und siVar nicht de^« 

halb, weil etwa diefelben nicht init Qenauigkeit;aiiger. 

ftellt Vrltren f fondern w^ die Qorreotion für die Glas«* 

außdehnung bei denfi^lb^n zu unücher.ilt 

Naclißehende Tafel /enthält eine Ueberficht ^Uer 

der über die Temperatur des Maximums der Bichtig-^ 

keit des Waffers , angeßellten Verfuche und B^ech* 

nungen, welche in diefer Abhandlung beurtheilt 

wurden« . V ' 

Temperatat 



Beobachter« . 


fierecluief^ 


der gröfstea 
DicbligkeiC 




• 


des 'Waffen* 


De Lue 


Biet 


3.4J*^fc, 


1 


Ekftrand 


3.60 




taucker 


WÄ 


• 


HSlUtröm . ' , 


l»76 


Daltoii 


Daltoa 


%}%2 . . 




Bio! 


4*35 


. Qitpiil 


Young 


3*S9 


« 


Biet 


3>89 


• 


Eytelwein 


0,59 


/ 


Walbeck 


ö,44 


f ' 


Hältftrem 


ZM 


'S^hmiat 


Eyteivr^kl 


2,91 


. • * 


Hällftröm 


8,63 


Cbarlear 


Biöt 


%m 


• 


Pauckei^ 


3^8 


. LefBvre-Gia^ait 


Lefevre-Ciineäu 


4*44 


tlaimrfim 


HällAröm 


4.35 


' Bifchof 


Bifchof 


f06 
4.38 


RttinffM^ 


Rumford 




— / 


3^4T 


tralUs 


trallet 


4*35 


Dope 


Höpe 


3.33 


• 


-*- 


3.88^ 


• 


« 


4.16 


BkAfUd 




3»6o 


... 


Si90 



\ 



/ 
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a« lf«B9 UiiCerftichtiDg über dl«fen QegenfhmdL- 
^o ibhvankend und «nlicher ift noch bis «uf giM> 
genwärtige Zeit nl^fre Kenntnifs über die Tempera- 
lor, der grofaterl Dichtigkeit des WalTers, und daflfeU 
be gilt von der Ausdehnung deflelben durch die War* 
me überhaupt; Beide gnügen in keiner Hinficht den 
vielen wichtigen Unterfuchungen , z\x welchen fie er- 
forderlich find, lind deshalb iü es gewafs nothwendig/ fi« 
durch eine neue Unteriuehung ficherer zu beßimmen. 
Um die Fehler zu vermeiden , wdche bei 
ähnlichen Arbeiten' frühef gemacht find , war ee 
vor Allem wichtig , die fSrnrntlichen^ auf dieBefech- 
nung Binflufö habenden Elemente y äufe Neue zu be-' 
fiimmen. Das Verfahren^ welches ich 'für diefeh 
Zweek als das ficherfie anwandte^ beltaild darin, eine- 
kleineliohle Kugel von Glas in Wtilfer "stön veränder» 
lieher Temperatur zu wägen, welche man durch eineA 
hineingebrachten Körper fo beiaßet hat, dafs, nachdem 
fie erwärmt und hermetifch verfchloITen iß, fie fich 
nur mit einem gefringen Uebergewichte ins WaiFe? 
fenkt Es iß dä^n nur noch nothig , die Ausdehnung 
der Glasart zu unterfuch^, aus welcher die Kugel 
geblafen ward, um den Einflufs dei»felbcn auf die Wä^^- 
g;ungen ausfchliefsen zu können« Zu letzterem Zweck 
habe ich auf einer GlashüttejLUsdemfelb«fn Hafen und 
zur felben Z^it , mithin von derfelben GlasmaflTe , ein 
dünnes Kohr von etwas über 4 Fufs Länge, und 
dünne Kugeln . von beinahe 2,26 Decimal - Zoll im 
Dürchmcffer bläfen laffen. An dem erßen habe ich 
die Verlängerung durch die Wärme unmittelbai? ge-- 
meffen , und die fo gefundene Garrectiön auf die 
letztere aiig0w;andt 
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Desr pyrortielriftJic Appareit, welclicr zu'diefen 
. Yeffuchen ;über die Ausdeluinng des GUIes gebraucht 
.wurde j ift itti Welcnllichen derlHb^, dellen ich mich ^ 
zu nieinen frühern Vevfnchen iibdr die Ausdehnung 
dl^s EifeDs bedien^e^ und iii in den Abhandlungen der 
i. Akädei^i^ 4€tr WilTenfcJiaften fürs Jahr i8o5 p.262. 
befehrißb^^il« Daa Olasroh^Iagin horizontaler Richtung, 
«uf beM^eg]^hßU Lagern von Meflingdraht, in einem 
Jj^A&ien inoH W^oi^^shleoh und ward gegen das eine End^ 
4efirelben|ai|tellteil:ier.F^er gedruckt, welche ^an einer 
4Ant«r dern^f^beii b#&idliohien Yorrii^htung^ von Holz 
'£0fi ße(chtfk\i\^tWß^f ö^r Kftfie«! ft^Hd von d/efer Vor- 
^ichti^ns d¥(l» jin^en halbe» Zoll -entfernt, und daa 
Mifctoskjpp .tuhte zur Ji^lfte auf jier ktzter«», zur 
Hälfte ftuf dem T^fche, Da wahrend der Vejrfuche 
Jo^iQ Schwonlcen .4,ep Mik/ometers bemerkt werden 
(konnte, To war ich flberzeugt, 4ß^s jene Yorriichtung 
Ufoi^ Holz durch den {i^äiten nicht erwärmt wurde« 
2>46 ZU einem, «ftronomifclut} Fernrohr von Do Hon d 
gehörige Filar -.Mikroraetet , mit einfacher .Glaslinie, 
ward als Okular »-Glas auf ein, zulammengefietztes Mi- 
lurößkop von Raipsden gebracht, und vergi*ö(serte 
für kurzßchtige A^gen 90 mal nach Linear - Richtung. 
De|! Kaften wurde luit Waffer. gefüllt, und deflen folge- 
Ivireifd verSnderta T^mp^ratur durch, zwei inf daffelbe 
gerenkte und von äina^nd^^r abfiehende Queckfilb«i*- 
iThermonieter beobachtet; auch ward durch fleifsigea 
Umrühren mit' einem hölzernen Stabe,, die Tempera- 
tUT überall ruöglidiß gl«ichfö|inig g«imaolit* Das fr^sie 
Bride d^.ini VYWTer liegenden Glasrohrcs, War ipit 
einer melBngenen Hülfe umgeben , von welcher eine 
Scheibe, ebenfalls aus MelBng, in die Höhe^ng^ uu4 



fiber if^T' Oberflidie das WalEurs. Iienrorriglai Auf 
diefer waren mebrero feine unter fich parallele Linien, 
in fenkrechter Bichtnng gegen die Länge des Rohre 
gezogen 9 Ton "W^elchen eine während der yerluche 
zum yifiren diente. Das I^obr war , nur Ton dun- 
nem Glafe und konnte deshalb die Temperatur fchnell 
annehmen, auch war keine Yerfchiedenheit in den 
Refultaten wahrzunehmen^ die Temperatur moohte 
im Steigen oder Sinken begrif&n feyn« Um jeden 
nachtheiligen Einfluß , der aus dem geringe|i W^Srme^ 
leitungs - Vermögen des Glafes entfiehen konnte ^ z« 
vermeid^n^ Wurden für beide Fälle tnoglichß viele An7 
gaben gefanunelt-) und fo konnte erw^irtet werden^ 
dafs diefer vollends gehoben ward. Die 0^61» um 
welöhe der Draht des Mikrometers fortgefchoben wer- ' 
den mufste^ 'nn\ ihn nach der veränderten: JjSng^ 
deß Olafes über die.Yifirlinie zu.ilellenf wurde durch 
Gfnäe einßr.an depfelbeii befeftigte^gefheilten Kreis^ 

fcheibe gemeflen. 

Wenn M die Anzahl der Mikrometergrade be-. 
zeichnet, welahe / Graden der Teifiperatur nach hun- 
derttheiliger SI;äle entfjfrechen,' 'fö wurde zWif<^ei| 
dielen felgend^ Beziehimg beobachtf t t; ' ... 
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Jl^, 




'"•Ar/"' 


<■ t. ( . 


: . .J»f/.J 


+ 3,o 


— 16,0 


10,2 


3,0 


' IS.$ 


' 38,1 ' 


4i5 


rTi9iO 
— 18,ö 


lio 


6»o 


. 18,(> ' 
I9»0 


. 31.0 


5«o 


— 15»0 


^ 12,5^ 


./|o,p , 


19»5 ' 


.30,0 • 


6,o 


— 9.Q 


13»P 


n,o , 


öo,o 


39,7' 


7i^ 


— 4iO ' 


.13.5 


lao 


,20,3 


•37,0 ^ 


S,P 


— 3»ö 


X4*o 


ia,o . 


2I,0 


46.5 


9.0 


7- 3.0 


IW 


J3»o 


?a,ö 


50,J 


M 


+ 1.5 


' I5»a/ 


16,5 


25.0 


65,0 


io,o 


CO 


i6,o 


a5.o 


27,2 


79,0 


' }od 


a/5 


17»A , 


*>»5 


8S.S 


«S'O ' 
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30,0 
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Behandelt man diefe Ansähen nach der Methode ' d^r 
Icleinßen Quadrj|tfuipme, lo geben |io ö4t^Äri>vei|- 
düng der Fo;*m^l: 

• . . . / 

folgende Endglelchungett : . . , . 

0=2+ 43473f59 -^ ö84iT-«— I »ö544»S5.* — 40<S«a7*«; 

6«-- ö84»70 + 34'©*«*+' 494»70.> Hr U^oö.g.»; 

9««-r I6M4»$5 + 494»T»« + «90ö,Sl.fi + 183809,7. e; 

.9= —406520,75 + 8906|?,,a +183809,67. J + 4163419,6.«; 

woraus man findete 

»» I.i^937^ • /'* 5 « 102,73. ♦ f*»* =• 0,19900* 
#'« 0^080047, - y'M =; 110332.6 ^- •" t ^ofio$7%3» 
V. S::z %62» und t" ^1,9 ftfikrqm. Grade; . 

(46I /wie auch ; •• v • A ' 1 

» .... 

' M^a •- «t,5ia + M937* t +'o,o<oo5. e» ^ • (L) 

Öer \^ralirföheinKche Fehler , welcher \n dem Werthe 
(tecken bleibt, und durch Anwendung diefer Gleichung 
gefunden wird, iH; 

^^V^ V^ (•'*«)* + («'f ij» + (f"<?)* S5 r.37I Mikf om. Oradt. 

Ber Fehler hei der einfachen Beobachtung i& 
hieV ein ^ufammenge&tztea Refultat zweier verfehle^ 
deper von einander imiibh8ngiger Fehler y' nämlich; 

\) des Fehlers beim Sehen« der dajlurch .entlle^ 
hen kann, dais der Zeiger des Mikrometers um 
etwas fortgerückt iß, ohne dafa. man diefes-F^jrlxüoken 
«ni Mikronieter - Draht^ bemerkt : 

,3) 4es |^ehler$ der. fiua der fchleohten W&näielei«! 
tuhg des Olafes enti^ringen k^ün , wenn die&s von 
4ef W^iRe ni^t fphnell ^nu|| durohdri^ngen wird. 
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n einer ^^ejlerhblang von 4^ BeobaoTiInngeii 
«n derlelben unbeweglich Aehenden Sehlinie (welche 
wie bei den VerlVtcIien über die Ausdeknnng des Gla* 
fee auf MeiEng eingetragen war), XUnd der Mikro* 
meter- feiger im Mittel auf JiS^ßSy tind die ^umrnc^ 
der*Unterfcliiede, aller einzelnen Beobachtungen von 
diefem Mittel betrug s« 34}52, folglich war der wahr* 
fcheinlichfie Fehler beim Sehen : 

^0,8453- ■^^- "^ 0,748 Mikrometer- Grade, 

VVenn man alfo (]en ^ahrtcheinlichHen Fehler| wegen 
der Würmeleitung mit x bezeichnet, fo iß: 

I»9 ^ ^ (0^748 )• + X* uod « = I»747 MIkr. Grade, 

Da diefer Werth den Fehler beim Sehen um das Dopr 
pelte überHeigt, fo ift klar, dafs durch Anwendung 
einer ßftrJ^ern Vergrolserung, die allerdings den Feh?* 
ler des Söhehs trermindern würde , kein grolser Voiy 
theil für das gewählte Mikrometer erlangt werden 
kann« 

Am beqnemßen iß es, , die .Verlängerung des 
Glafes mit / s: o an2;uf{i9gen , und da alsdann 
üf SS? — 22,53a, fp findet man f4r diefe ^unahinp 
J)f^ aq;? Jtf +; 22,52a nnd 

M* « i,49Sr ^ + o,osop5 !• • ^ • f ♦ t • (n,) 

dleA Refilltat bezieht fich auf die Ausdehnung der gan>- 
^en Rfihri», deren Lftnge bei den VerAichen 4^ Xchwof* 
ÜHfeheDecimal -Zoll betrug ; dirldirt man daher durdi 
diefeZahl^ fo findet man, dafs die Ausdelmung «nf 
eineiot 2oll in Mikrometer «Graden betragt i 

~ « af".M 0^344$«. 1 + 0,0919544 ♦• ♦• « •• " OW 
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JDm ferner die w«IirfcI|einUQhe UofN^rlieit. \m der 
feßinimung der Ausdehnung für die Lange von 4i 
Zoll, war i^'iW 5= 1,317, fö mula diefe für die Län- 

•ge Ton 1 Zoll betragen iffl =: o,o34 = ^^MMu 

krometergrade, welchei' Werth mitliin diewahr- 
fcheinlichße Ungewifsheit in dem von M*' ift. Auf 
gleiche Weife iß die Unficherlieit; der Coefficienten 
folgende; ^ 

. in dem erllen («''5} » ^ — «= aoo4634 

■» , 

** • in dem zweiten («''c) = — ^ 5== o,ocx)I396* 

Um ntin ?u erfahren , wie viel die Mikrometer« 
Grade in: Längenmaafs betrügen, war es nölhig, in 
l*ichtiger Entfernung von dem Mikroskope ein be» 
Icahiitee Längenmaafs zu fbllen, und es von deim be^ 
weglichen Mikrometerdralit^ der beim Fortrücken di« 
"Grade angiebt^ begannen tVL laflen. 

Richtiger würde es feyn, hie^u unmiftelbar eihe 

getheilte Zoll- Skale anzuwenden, allein ich fand keine, 

deren Theilüng fo genau gewefen wäre, um unter dem 

Mikrofkop bei göfabherVergrofserung als fehlerfriei zn 

ericheinenr' Aiich waren auf den gew9hnlichen Bka- 
' * "^ ^ ■ *■ 

len die Abtheilungen nicht klein genug, lim meT|rc>r« 

Zugleich kl das Oefichtsfeld bringen, und dadurch ih- 
«e Felder. irormiiidern zu können.. Ich war daher ga* 
•«zwangen, idas «uf ^nen^ U^iw^ge ^u fuc}ieo, wasoeh 
^ranittalbar niieht erreichen l^oimto, und wai|]lti^;de%» 
Jbalb z>Wfli 9^ ifterf^biedeneii afiroiiomiTcheii. .Krdlfea 
von Utzfohliejtdei^ nnd ?Li«|i^J?)B^T^ jO^^^^n^ 
Mikrometerfchraiilien afi^- Dturch Vergleich der Zahl 
Tbrer Gltfge niit ^in^r nach Vierte) iuld Vien^igltol ^i-* 
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3.25 
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= 0,OI2SlO 


- 


3.20 


* 


- » 




= 0,Ol'2I21 


- 


3,i>5 


1 


• «. 




= 0,012207 


•1 


3.10 


- 


- i 

1 




= 0,012301 


• 


3.0 


- 


• ; 




= 0,012295 




2,9 


• 






= 0,012084 




2.8} 


•' 


• 1 




=o,ci2l98 




2,7 


/» 


1 




■* 0,01 2162 




2.<^ 


• 


• ; 




=5=0,012264 





l »55 ] 

n«8 DecintalzotUa. g^fttheilttn Skale erhielt ich folgeO"» 

des Refullat: 

Schraube No. I. 

68 CiSiige derf* nalinieo ein 3,3 Viertel Dtc^Z, ; i Ab fl.» 0,012132 DcJZL 

66 - - • 

66 • - - • 

64 • « • • 

63 . ... 

6i ' • 

60 - - 

58 - . - - 

'55.5 • • • • 

53 - - • 

mithio ift die mittlere Entfernung zwiftheo den 

SchraiibeagSngen J =0,0U2074 » 

Suclit man di^ Diffei*enzen diefes Werth^a von 
den beobachteten, £p findet mnn für 4®n >v.alirCchein- 
lichAen Beobachtungafelikr bei dieten Belishiiiiun-^ 
gen 

. t" ^ =Ä 0,0000575 Deeimtl-Zoll 

und für den ^yahrrcheiJilichAen Fehler in dem yor^ 
her ^nannten mittleren Werth 

«/i (j) = o>oooo575 ^ ^ 0,000018 pecimaKZoll \ 

' ..r . ■ ■ 

Hierauf ward die nflmliche Schrnube in daa Ge« 
fichtafeld des Mikroskopes gebracht und auf yerfchiede« 
nen Theilen derfelben^ ein Abfiandvon 60 Gängen, (der 
nngefähr fo grofa >riur, ala die znypr auf der ßkaJe^vergli- 
di^ne Länge) unter allmftbliger Fortrückimg der 
Schraube mit d^m Mikrometer gemelTen, So ergab 
&ch für dia ' mittlere Entfernung zwiichen jedem 
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Schraubengango, If es -22'7,i4 Mikroipetergrade; 'för 
den Mrahrfcheinlichfien Beobachtungsfehler bei diefen ' 
Beitimmungcn h^' ^ ssi, 355 Grade*) und für den wahr- - 
fcheinlichßen Fehler des Endrefultates «'<j9 = o,i7& 
Grad» Vergleicht man die auf diefe Weife für den 
Abßand der Schraubengänge ^efun4ene|iWerthe mit- 
einander, fo ergi^bt jich ; 



/ , 



t) Zo diefem Beobacbtunj^sfeliler geHSren t) Fehler b^im Se« 
hen, und -a) Ungleicbheit zwifchen den Gängen tfer $cbraa« 
be. Fflr den Fehler des Sehens" kann man ohne weitere Un* 

" terfuehung nicht denjenigen nehmen « welcher oben dqrch Vi* 
(Iren nach einer beAimmten anf dunkler Unterlage befindli- 
chen Sehlinie gefunden ward, indem hier die Schwierigkeit 

' eintrat » dafs man keinen beftimniten Punkt znm Geficbtspunkt 
nehmen kpnnte, fendeni die ^Iikrometerdrihte zwei efnan» 
(1er zunSchft liegende Schrauben • Erhöhungen tbeilen mufs« 

^ teil» wobei man indeflK den Vertheil bat, dalk man das Objekt 
. auf einem hellen Felde fi^. Durch 40 za dierem Zwecke 
gemachte Meflkngen des nimlicheVi Schrauben-Abfbndes , bei 
weichem die mit^ere Summe der DifiereQ^en p 0*^53 war» 
fand ich den Fehler im S^hen ;r o;73S Mikrometer r Grade, 
welches mithin durch die Einwirkung der angeführten kom« 
penfirenden Umftlnde bis auf ein Geringe» mit dem frBher ge- 
fundenen Wertb des Fehlers im Sehen übereinftimmt. Nimmt 
man diefen Werth im Zufammenhang mit dem ^erth«, 
#*' 9 =: I>3S5 • To ergießt fiph als wahrfcheinli^hftar Fehler 
der Sckranbengioge 

?: /(ioSS)»'^ (0.73«)» ?: 1.136 MIkr.Grad s 
c: M36 ^ q; ö»Q0006l Decitf.;foll, 

welcher Werth auch feiner Seits den aufgezeichneten Ruf be^ 
lUltigt , welchen die Inftrumeate v^ ilffiiidbeii erlfini^ 
babea. 
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• 227*^4 Milirom. Ortd m 0^122074 Dac, Zoll 

jo Mlkr. .. °'°"'"H - 0,000053744 D«!- 2on - C 

227i 14 

und die ^Yabrfcheinliclifie Unficherheit ia dieCsr B#« 
ftimxnüng - 

^, c - i:>^(rW'*-JrW= 0,00000008*4 

5 e A r a u 6 e No. It . . . 

103 G8nge derf. nähmco ein 4,9 Vierttl DecX) I Abft ^o,oi20loSJ|L 

1CX> - . ' • 

O^ «» * • « 

S9.5 - - * • 

S7*5 * ♦ • . 
S3»5 - • * • 

t 

BUthio ift die mittlere fentfemalig irwirchen den 

SchraubengSngeii A' ^0»ÖII99(I4 
' D«t wiihrrcbeiiillchlte Beobaclitangsfehler f'^ jt' '^^ 0,0000x76"^ 
der wabrfche)nlichfte,Fehler im RefnUat 4'i •"{A*)^ cvocx)0052| 
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} ' 


• — 0,0I2CX50 * 


4.7 




A 




- «=0,011989 - 


4>6 
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] . 




^ »0,011979 * 


4.5 . 
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t ' 


• «o,öri96S - 


4.4 




- 




-■ «=0,011956 • 


4.3 




^ 




• «s 0,012011 • 


4.a 


* - 


*. 




«« *=O,Ol200O * 


4>o 




* 




• ^0,011967 •* 


3.8 




* 


V 


• »=0,012025 - 



Vor dem Mikroskop zeigtd fich diefe Schraub« 
ichon b^i dem ei-fieii Blick lyehiger Vollkommen , als 
die erfie, und die Mefluilg von 4o verrchiedeneü 
ScklraubenabJßflildeh gab deren mittleren W^rlh 
JSt^ s=ä 2a$|5i^^ ^^ dem.^ vralirfcheinliclien Beobach-« 
tangsfehler £^f ß^ s= 2,53i^ *)| und den. Fehler de« 
Refultats ^^ (^0 tz o,5685^ Mithin hat man i 



*} Der trabrfd^^iAlichfte F^ehUr 10 den ScbraubeoglngeH ift bier 
= V^[C2,331>* -^ CQi73»*J =^ 4,2IX' Mitrem. =i 0^0CG119 
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a22>31* Milcr. « o,OTI99r4 Dec, Zoll, onü • ' t 

t"^ Mikr, » ? : Q . " , ^?H « o,cx)005394O De«. Zoll' a C 

222. S» , 

ulid fLir.die wahrlclieinliclifte Unficherheit dabei 

Berücküclitigt nia^ den -auf drefe Weife «gefundenen 
wahrfcheinlicllen Fehler, fo findet man« dafs C und 
O lehr nahe mit einander ubereinftinimen ; und wenn 

cfeer Genauigkeit ffir den Werlh C = — L Jft fo wi^e 

f ür deti Werth O cz ^^ , fo findet man den letzten 

aus rC MXi^ C^f., mit Hückficht auf ihre Cenauigk^if, 
. zafahimeilgefet^en Werlli.: .... 

I 

nilt dem WahtfcKeinlicrien Fehler: 4^'^ = or,ooobooo6f4 
Dec^ZöU, welche Befiimmung in der That für gaii'z 
genau gefunden anzufehen ift« — ; 



I 



♦. A>r> . . I 



• ' Wird diefer Werth der Mikrometergrade In de* 
Gleioftmig Hl fitbÄittiiri , und die' Länge der lintet-^ 
fuchten Glaerohre, welche b^i o Grad YV'ärme sr i 
iit^ mit G- für die Temperatur t bezeichnet, fö dafi( 
<x*=i5tt-''^Sf^ findet man t 

0>:; 1 4- ^>oOQbot96 * 1 4 0,00(3000105 * <* • * O^^d 

Hierin ift die wahrfcheinliche Uitfieherheit de»" Co^fÄ* 
dienten j^ und j''^ folgende i 



i; 



Dec« Zoll , oder beittalie das l>ot»peUe vofi dem der irorlgen, 
weldhes indermangeihaftebBefchaffenheiteinfgc^f GSoge dlefeff 
Schraube \\€%U ' - ■ " - " . ■ 
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^'g"r=^ h<f ^ C 3 "^ C X "^ o,oocfoooco752 ; 
^and mitlün.äie d^a'Werfhe^ ö* ... . 



i«i ,» t 



» • 



Dtefer Wertli vön ö imteffchwa^t fiöh 1)ed#u^^ 
tertd von den filtereir Abgaben übei* iäie AiiÄ^elwiBrig d^i^ 
Glafesf iiach welchen müil annimmt^ dttfefia in Ärittf-^ 
metirdiem Verhälhiiffe iu dteii Ottidön des Thernto-i 
mctew ßehte; und n<Äit übei^eligt fiöb-^felief leicht? 
von tlerNoth^ohdigkfelt, diö Bcfchaffeüh^il des Q\^ 
fed unmitt^ar ^u imtmuchen j ^Velöhes hi^n Tirt^ J«^ 
dem befandern Fair anAtendet. Icli kann nicht bö- 
haitpteii, ob die hier jgefniidctie Forniel', ^'»^elche «i- 
gentKch 'nur vdri o*» bis 5t>*=^ C W^ririe gilt, mit* 
voller "Sicherheit auf rot^ ausgcdieKiit werden d^fy 
zum Vergleich mit älteren Angdben lind um di« Ver-' 
fchiedenlieiten leidhter einzufehefi^j gebe' ich iindefa^ 
folgende Ueberficht : ■ 

Tetnperfttvr | Aa»del»hatJf ' emer ölasröfir e »t nacJi 



Laroiner] Roy^ [GMctittng IV. 
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0. 

• 


0* 


0, 
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o.oobogf * 


' 0,06007 J" 


' OI000030 


.. 20*» - 


0,09017^. 


' O.oojil55, ; 


.; O'fißpfy^f 


j s^r . 


0,000263 


0,000^3 J 


0,000 1 5^ 


40* 


0,000350 


0,000310 


0,000246 


50*» 


0,00043^ 


0,00038 s 


0,060361 


6o<» 


- 0,00052^ ' 


6,000466 


0,000496 


70« ' 


0,000613 • 


0,1900549 


0,000651 


«0*» 


0,000701 


0,000621 ■ 


0,000829 




0,000788 


0,000698 


0»00I027 


100» 


0,000876 


0,000776 


0,001246 
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Man £elit hierauS) Antn ^ie-Unterfchiede «\i^ifcli«n 
jLiefen Angaben bei niedrigen Tetnpei^aturen am gro^ 
fsefien find, und daiV fie bei höheren abnehmen, bie 
fie ungefähr bei 60^ verfch winden ^ worauf fie negativ 
werden^ Erinnert m^n ficli zugleich^ duis die^Yerfa- 
che, welche di« Alteren Angaben lieferten y. n^r bei , 
Teriipöratur^n ajngeltellt .wurden ^^ ^e nidht fehr tief 
unter 1.00? lagen/ fo fdieint der haupträclilicbe. Ua- 
terfbhied/ ohne Hückfiöht auf da$^ .was di^ Ungleich» 
lieit der Glasart.en b^ivirkt^^jlurch die allgemein; ange-« 
QOmmene.VprAUsretftung entitanden su feyn, daüs. die 
Ausdelmupig/ön . in .einem einfach en ari(hmetifchen 
Ve^hfiltnifle zo, den Wärmegraden fänden« --^ Es iß 
indefs hierdurch nicht be;wieren9 dafs^ie vton LaVroi-p^ - 
n«r und fRoy angewandten Ciasarten bei niedrigen 
Tei^peraturen Weniger ale bei hoh(&;*en ausgedehnt 
Urarden^ vielmehr i& e# wahrXcheinlich , daCe es eine 
Glasart giebt, deren Ausdehnung in einfachem Ver* 
htitnifle tn den erhöhten Graden der Temperatur 
ßeht j was eine nähere Unterfuchimg Verdiente« 

' Erhebt man.die Gleichung tV zum Kubus^ fb fiii«> 
det man das Yolümen d^s unterfuditen Gläfes bei i 
Graden Wärme i 

tnit folgendet wahtftheinlichM Unfichetheit in dem 
CoSffititot^n (g*) tind (^0» fo iHeim Werthe G»: 

' ^" (g") = 3 9"i" 23 d|Oo^ooee^ , Uni 
. 'i"0^ s= d,#ooeoe7485* 

Welches. die Wertlie find, deren wir Ulis in dem Fol- 
genden bedienen werden« 



i x6i .; 

diefe W^ilj? beendigt Waren, bleih^ e$ noob übrig 
mich über die anderen Mittel, auazulauen ^ Weldie ich 
zur AiifTuchung der Veränderung des YVaflers durch 
die Wärme anwandte. Wie fchon vorher erwähnt 
wurde, bediente ich mich hierzu einer Kugel , di'e 
•mit der Rohre , deren Ausdehnung durch die Glei- 
chung y, gegeben iß, aus demfelben Glafe^geblafen 
war. Siele Kugel y deren Diameter genau 2,26 Dec. 
Zoll betrug, und mithin einen Inhalt von 6,05 Deo* 
CubiczolL belafs, Wurde mit Sand beiaßet' und er-» 
wärmt zugefchmolzen, worauf diefelbe, liach dem Er« 
kalten , in der Luft bei 20? C. und bei einem Mittel- 

> 

Xtande des Barometers von 25)6 Dec, Zoll, 1679404 
Oramm wog, ^Hinfichtlich der Reduction diefes Ge- 
wichts auf den 'luftleeren Raum mufs ich npf^lirei), 
dais die Gegengewichte von MelBnjg waren jii\4 il^fy 
mithin, wenn ein Kubikzoll MeCGipg ofiz^/piixnä^ 
Viktualien <- Gewicht (Schwedifch) =: 225918g Gramqi 
wiegt y^ die obigen 16^,404 Gramm Meilüng ^f: 

^1^^ = 0,75 Kubikssoll betragen. Nun wiegen 

6,ö5 *^ 0,75 =r 5j5 Kiibikzoll atmofphffrifcher Luft 
Ibei angegebenem Thermo- und Bai:prneter- Stand o,x7 
Gi'amm, folglich beträgt das Gewidit der Kugel, auf den 
luftleeren Haum reducirt ä 1673404 + 0,17 =^ i67,574 
Gramm, pie Kugel hinjg an einem kurzen dänneh 
Härchen ubd wurde in deflillirtem Wafler gewogen", 
Äas mit demGefäfse in ein zweites gefiellt war/ welches 
jgemeines W^aOer enthielt und durch Hinziifügung 
Von Schnee oder warmen W^aJTer auf. jede erfqrdo^* 

Aiiiial«diPb>fik«B,77.Si.a«I.48a4.St«6« . *^ 
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•llölfV -Tempetatür gebraolil werden konnte. Letztere 
Wtftrd an ejUiem in dem innem öefftfee neben ' det* 
Kugel Sehenden Thermometer genau beobac|itet. 

Im VVafler wog die Kugel, zwifcben p*^ und 32*^, 
5|i bis 6;8 Gramm y< welche Gewichte in Melling 0,024 
bie .0,027 KubikzoU betragen und von Ö1OO0768 bis 
0,000864 oder in runder Zahl von 0,0008 Gramm 
Luft eingenommen werden, welche man zur Re- 
duction auf den luftleeren Raum von dem Gewichte 
der Kugel im VV^afler abzuziehen hat.^ 

'"'■'- *Da6 Refultat der VVflgtingen , die mit einer fehr 
empfindlichen Wa£tge,^on Harter in Lohdon, ange- 
ftellt wurden, zeigt die folgende Tafel, in deren erßer 
"Kolumne, die Temperatur des Waflers nach hun- 
tflerttheiHger Thermömetferfkale enthalten iß. Die 
'«w;eit&* Kolumne^ gicbt das Gewicht der Kugel ivti 
-VValFsr ohne alle Coifrection , wobei zu bemerken 
ift*, dafs ungefähr die eine Hälfte der Verfuche, zur 
^rhiitühg der aud fchleohter VVärmeleitungentfprin-' 
senden Fehler, bei zunehmender Temperatur ange- 
bellt wurde ; die andere aber bei abnehmender. Die 
dritte Kolumne^ enthält den Gewichts - Verluß der. 
Kugel im Wafler 3 oder das Gewicht des von der 
Kugel im luftleerem Räume verdrängten VValTerSi 
wekhes fo gefufiden wärd^ dafs von dem Gewicht 
der Kugel 1167,574 ^^ luftleeren Räume, die entfpre- 
thenden Gewichte der zweiten Kolumne abgezogen 
£nd| nadidem von den letzteren ^ ebenfalle zur Re- 
duction auf den luftleeren Räume , die oben erwähnte 
Grofse O9OO06 fubtf ähirt ift. In der vierten Kolumne 
endlich find die Differenzen der in der dritten Eos 



lumne enthaltene^ ZaÜlen tnit der zihl bJi aa® War- 
me anfgeveiohnet y indem der Gebraüichr^diefer DifFe* 
renzen , bei der folgenden Rechnung eine bedeutende 
Anzali] von Ziffern zu vermeiden gefiatlei ; alle Ge- 
Wichte find in Graiumen angegeben; 
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Wendtl '<nan auf dief« Angaben dl« Methode 
der kleinften Quadrat * Summa an , mit der Formel 
<;y) ä: a 4. /J| 4. y/t + ^/*, wo (j^) den Wcrth dar* 
Tierlen und $ den der erßen Kolumne beaeichn«!, fo 
entjßehen folgende End- Gleichungen; 

•=$.473951 + ^ 9,665.«^ I5;s.5345^+54^7.t95.f + I7o909,«6.«; 
•=a o>665^ $4oo.«-f lo^9,4o./94*24935,i87+645io9t66.^ 
•;=« I5S,S44S + lo69,4o.«4. 94925, i8.^Htf45 109,66. f-f 175999*4A 
•= 54Ö7.895 +a4925*18.«-W45 I09'«ö-/W'l75999»4^r + 494632764.* 

•=«7a9^9*464645io9,66»«4«75999^-A4494^3a764-Ht4a4«777«9aA 
welche geben 1 

« SS 9»i9PS^9^i ffitt 2^' «at 4»t3tf9 1 aod i^'e 3= «»oel63eü 
/»SS 0*00955437 ) * r'^ MA SM86; • i^'^ca 0^000551811 
r^— 0,001009851 • f"' » 6936; • t'')^ 8s o,oooe4e3o; 
ds 0^0000923444 f • f ^''' «s I78MSS I • f' A st 0^000000795. 

S SS 0,0015597 ( 9i» «5,0,003356 Croflvä« 
£b wiet 

{y)=:o,l99574-o,oo95S4«<--o,doioo98.e*ikQ»oooooa34^(^ (VW 
Wenn mai| ferner (y) die rubtrabirte Gröüse i6e|t388 
hinzu fügt| und mit 162,2588 + 0,1^ ?? 162,4584 
dividirti fo findet man die fcbeinbafe Dich^gkeit dae 
Wafiers, ohne CorrektioU C&t die Ausdehnung dee 
GJaües (yfenn fie X3 1 gel*etzt Ifi^ fjlr i sst o)| bei i 
Graden der Temperatur r 

^asi -f o,ooo»588 18 • t — 0,0000062168 *e•4t^eooooeoI4434< (VIL) 
wobei der wahrfoheinlichlU BeobachtungefeliW ift ; 

und die wahrfcheinlichffe Unficherheit in den 'Cofffi? 
cienten (ß) y iy)\ A.S) diefer Gleichung : 
9*' (ß) t4 0,00000339 ^'i^'X/) ^0^000000248; f"(<9) IS 0,000000005s 
fo wie die im V^'^erlhe you^": 
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>^ ,^ Die Correction für die Veränderungen ^ welche ^a^ 
bei den Yerfjuchen angewandte Glas erleidet, yigd roi^ 
^ülfe der Gleichung V. gefunden} und dje Gleicluing 
VIL mit ihr vereinigt, giebt alsdann die wahre Dich- 
tigl^it oder das fpecififche Gewicht des TVaAers^ für 
die Temperatur t <yon /=o bis ^ = 32) folgender- 
mafsen : 

^=;?»^I'H>,o«oo52939^— «•«>oood53«2^*+o,oooooaol445^«(VnL) 

worin die Coefäcienten ^^^ 1^^ und ^'* durch die ausge- 
führte Diviiion , alfo beHiromt find : . 

Weshalb det^n wlalirföheinliclrer Fehler beträgt : 

* f^' t" = /(«"(/))* + (•"(^"))* = o,oooöooir42 j 
t^'f'*' =: f*' (^) =;; ö,oooooäöo$5 ;' 

fo wie die wahrfcheinlicbe Unficheriieit des Werthea 
ifon «iß: 

•"f = yf (»"O* + («''CO* + («"C'O* = q,ooooQ34S •).' 

Hieraus findet man : 

i • • ■ ■ , ■ 

j- =e O :=^ 0,000052939 — 0,0000130644. t 4. 0,00000004335 . t* (IX.)' 

ij^elche Gleichung als Temperatur für die grolsefte 
Dichtigkeit des Wallers oder t = 4,108^ C. giebt. Da 
a^er die Coefficienten (^O» (^^0 und iS") folgende 
wahrfcheinliche Unficlierheit befitzen , nämlich: 

f" (£') — «"C = 0,00000347; 

«'' (£'*) r:2«"t" =r 0,000000484 ; 
und f'Mt'") = 3«"C = 0,0000000165. 
fo kann mit deren Hülfe der wahrfcheinliche Fehler 
in / auf folgende Art berechnet werden : 

*)Mitfiinnur { von der Uniicherheit, dloGilpin'sVerrocbe befit^^en. 
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Dnrch Umkehhiag a«r Glochaiig IX., ftad«! man 
gmua genng (l»i* maf 0,00t* C.) : 

• IC") ^\c»o J' l^y 
und da: 

fo wird: 

1 

und der durch diefe Methode gefundene Werlh 
t =: 4^|io8 + 0^,238 C. Da nun gegen die Genauig- 
keit j der hier l>e|*chriebenen Yerfuche für jetzt nichts 
eingewendet werden kann , wie diefee auch daa 
6nd - Refultat zeigt ^ welchem dreiipial Acherer ift als 
das von den berühmten Gilpin'fohen Verfuchen er- 
haltene; fo fpheint man mit Gfund Ichliefsen zu dür^ 
£en 9 dafe die Temperatur für die groieeAo Dichtigkeit 
des WalTerS) durch diefe Methode nicht genauer als 
beinahe auf einen " Viertelgrad der huildprttheiligen 
Scale, beßimmt werden kann. , 

Da ferner die unvortheilhafteße Zufammenfiel- 
Inng der Coefficient^n (^')» (?'0 «"d (^''0 mit ihren 
wahrfcheinlichen Fehlern dann entlieht', .wenn «'' Cf'O 
negativ, die andern beiden Fehler aber pofitiv genom- 
men werden, oder unigekehrt, wenn im erfteren Falle 
it,) = 40,583 und im letzteren (t„) == Z^fil^i *" ^^^l" 
chen äufserßeif Orepi^en hin die VVahrrcheinlichkeit 
des wichtigen W^rthes von f Immcgpfort abnimmt 
und bei demfelben andlich aanz aufhört ; fo ift es klar 
dafe ein Werth für ty fo klein als yfild oder fo grofa 
ale i%5lÖ5i keine Wahrfcheinlichkeit mehr für fich liat« 
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' JJtd Gleicliung ( VIII.) ^ liefert tiäcliftehenae Tafel 
über das rpecifilcSie GewicJitund YoUiiiiei)- des Waf-* 
ers von o° bis 3a^ C.: 



Tempe- 
rator. 



•H 



Sp*f/, Volumen.! '''«»Pe''j „^peptf.My^ ' 

je wicht, I ratur. Gewicht. 



t 

a 

3 
4 

5 



7 
8 

9 

fr 

»? 

14 



1,0000466 
1,0000799 
1^0001004 

i,oooiogi7 

1,00010324 

1,0001032 

l,ooooK56 

1,0000355 

1,0000129 

0,9999579 
0,9998900 
0,099811.2 

0.9997 *9<J 
0,9996160 



0,9999536 
0,9999202 

0,9998996 

0,9998918 

0,99989177 
0,9998968 

0.9999144 
0,9999445 
0.999.9872 
1,0000421 
r»oooio94 
I.0001888 
1,0002804 
1,0003841 
1,0004997 



I5'C. 
16 

17 
IS . 
19 

!2t 

23 '• 

2 

2 

26 

2f 

28 

29 

3P 



0,9993731 

0,9992340 

ö,999«832 
0,9989207 

0.9987468 

0.99856 jy 

0,9983648 

0,9981569 

0,9979379 

0^9977077 
P,997466o 

0,9972146 
0,99^9518 
0,9966783 

0,9963941 
10.9960993 



I;ooo6275 
1,0007666 
1,0009176 
1,0010805 

1,0012548 
1,00^4406 
1,0016379 

1,0018465 
[,0020664 
1,0022976 
1.0025398 
1,10027932 

1,0030573 
I<oo33328 

1,00^6189 
1,0039160 



0,0000035 in den fpeci« 



0,9995005 

in einer wahrfchelalichen UoficherHeit 
Qfchen üewiciiten. 

Oft bedarf man auch der Angaben über dad fpe- 
cLSfche Gewicht und das Volumen des Wafl'ersvon 
delTen gröfseiter Dichtigkeit an gerechnet, weshalb ich 
hoQh folgende Tafel ninzuf>ige , worin beide für 
4* 4,i<^ C, = 1 gefetzt find. ' 

Tempe- 
ratur. 



Specif' 
Gewicht 



Volumen. 



o«a 
1 

3 
4 

'4.1 
5 
6 

7 
8 

9 
10 

U 

13 



0,9998918 
0,9999382 

0.9999717 
0,9999920 

0.9999995 

0,9999950 
0,999977» 
0.9999472 
0.9999044 

P.9998497 
0,9991825 
0,9997030 

0.9996117 
o,99Q^ogo 

0.9993922 



1, 0001082 
1,0000617 
l,oooos8l 
1,0000078 
1,0000002 

I> 
I4O000050 

1,0000226 

r»oooo527 

1,0000954 
1,0001501 

1,0002200 

1 ,0002970 

1.0003888 

f,oool924 
1 «0000081 



Tem|ie* 
r'a^ur. 






Spec LT. 
Gewicht. 



Volqmeti» 



15*" C. 0,9992647 

16 ' 0,9991260 

17 , 0,9989752 

n 0,9988125 

19 0,9986387 

20 0,9984534 

2t . 0,998257* 

22 p,998o4S9 

«i 0,9978300 

24 0,9976000 

, 25 0,997358^ 

26 0,9971070 

2X 0,9968439 

28 0,9965704 

29 0,9962864 

JQ. . k99599t7 



,0007357 

.0008747- 
,0010259 

,ooiii8S 

•0013631 

,0015490 

,0017560 

,00195^49 

,0021746 

,f>024058 

,0026483 
,0029016 

,003166*2 

10034414 

,0037.274 

,0040245. 
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II. 

VnUrfuchungen über die FlufsJpathJSur^ und deren 
meriis^ürdigßen Verbindungen; 

ran 

J. X fiERZSLttrS. 

(Fprtfetzung der Abhandlung im vorigea StUck.) 



n. Verblndongen der Flufafpathrinre mit SSaren oder electro* 

negativen Oxyden, 

Uio Flufsfpalhfäure unterfclicidet fich Von andern 
Säuren durch die Eigenfcliaft ^ dafs fio mit den fchwä* 
cEeren Säuren Verbindungen giebt^ in welchen diefe 
gegen die Fliifsfpathfäure Bafon find. Diefe Yerbin- 
dungen, welche fich wiederum mit den Fluaten der 
electropofiliven Oxyde zu Doppellalzen^ vereinigen 
können y befitzen die gemein fchaftliche Eigenfchaft^ 
dafs fie im Zullande der Sättigung vom WalTer eihe 
theilweife Zerlegung erleiden; durch welche eine ikura 
Aüflöfung gebildet , und das electronegative Oxyd al- 
lein , oder mit einem geringeren Antheile Flufsfpath- 
fäure abgefchieden wird, fobald diefes unlSslicIi iÜL 
Dabei verbindet fich eine Quantität VVafier mit äer 
Säure , und fo erhält man eigentlich ein Doppelfalz, 
von welchem das WaiTer eine der Bafen ausmacht^ Die« 
fe». kann durch alle andere Aärkere Bafen erfetzt wer- 
den , die «n feine Stelle fielt mit der Fhifsfpaftißiure 
verbinden,, und in das Doppelfalz eintreten, Ueber- 
haupt wenn ein neutrales fluidfaures Sali; vom Wäffer 
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zerlegt, und ein fanrea im Y^alTer geloft wird, fo 
zeigt diefs eine Neigung dea f&uren Salzes an> durch 
Austaulcli des W^ftflers gegen andere Bafen y Doppel<* 
falze zu bilden« Vielleicht kann mflii daOelbe auch 
von den neutralen Salzen anderer Säuren Tagen, wenn 
fie ausgleiche Weife rom Waffer zerlegt werden. £9 
gilt jedoch nicht von den Anlinion* und Wismuth* 
fklzen, aus welchen di^s Oxyd heinahe gfinzHch durch 
das Waffer gefällt wird. Wir haben lange die Ver- 
bindung der Kiefeierde mit der Flnfsrpathfäure ge« 
kannt, und gewufst, dafs fie mit Kali und Baryterde 
eigenthümliche/Gharakteriflifche Verbindungen giebt; 
wir haben durch Thenard'e und Gay-Luffac's 
Arbeit die Flupborfäure keif neu gelernt , aber die Art 
wie diefe mit Salzbafen Verbindungen eingehen, i(l 
bis jetzt unbekannt gewefen. Icli werde in dem Fol"* 
genden zeigen, dois die Fluf$fpath fäure mit den mei- 
fien electronegativen Oxyden Verbindungen giebt, die 
nach demfelben Princip gebildet find, aber in den Ei-^ 
genfchaften von iJinen abweichen. 



^ A. flaßrpatfafaure Kiefeierde» Kiefelhaldge Flufsfpathniare und 

' ihre Verbindungen mit Salzbafen. 

Diefer Kdrf^er iß lange bekannt gewefen, obgleich 
wir es erß Gay^-Luffac luid Thenärd zu verdan- 
ken haben, dald wir ihn als eine eigenthümliohe Verr 
bindung anfehen. Der Umßand, dalß Kiefeierde mit 
Fluislpathräure gemeinfchaftlich in einige Verbindun- 
' gen eingeht, veranlafste, dafs ipan ihre Vereinigung mit 
cjiefer Säure, für eine Doppelfäure hielt ; dereri Verbin- 
dungen tnit Bafen icli Fluofilicaleaju nennen vprfclilttg. 
I)iefe Benennung iß jedoch indeflen' unrichtig, wie ich 



v«eiUr unten zeigen werde. Diefer Korper darf nümlich 
für nichts anders als für flnf3fpatlü*aureK.iefelerdeange- 
fehen werden, und kann ßch ohne Zerfetzung nur mit 
neutralen flursfpalhiaurpn Salzen verbinden; wenn 
aber ein T^hbil der Kieüelerde abgeichieden iß, fo kann 
diefelbe durch jede andere pafslic]ie Bafe erletzt werden, 
es mag diefe tinn ein Alkali, ein Metalloxyd, oder auch 
blofs Waffer feyrt. Ich habe verfu cht diefee Gae mit fem 
geriebenem köhlenfaurem Kali oder Natron iir Beruh- 
rung zu bringen ; aber es wurde nicht mehr dalron äbfor- 
birt, als was man der im Salze befindlichen Feuchtig- 
keit zufchreibeu konnte, und dae herausgenommene 
Salz , das mehrere Tage in' Berührung mit dem' 
Gafe gewefen war, zeigte bei' der Auflofung, dafs es 
nur eine Spur vort demfelbeh aufgenommen hatte. 
Auf gleiche Art verhält es fich mit reiner Kalkerde 
und mit dem Bicarbonat des Kalis, von deflen Kry- 
ftallwafler ich indeflen wohl eine Einwirkung auf die 
Verbindung erwartet hätte* Dagegen "wird dasX^as mit 
Lreichtigkeit abforbirt, wenn ein fein gepulvertes und 
felbA walTerfreies flufsrpathfai^res Salz von alkal^fcher, 
erdiger oder metallifcher Baßs mit dcmfelben in Be- 
rnlipui^g kommt ; nach einigen Stunden jliat das flufs* 
fpathfaure Salz Jüch völlig damit gefättigt, und diefs 
beweifi, dafs die hinzutretenden Antheile von Flufe- 
ipathfäxire und Kiefelerde keiner neuen Bafis bedürfen 
um aufgenommen zu werden. . Schon diefe einfädle 
Thatfache .zeigt, dafs die fogenannten Fluofilicate, an- 
ßatt Yerbindungen von einem Fluiil.e .mit einem Sili- 
cate zu feyn , wie man Wohl vermuthen konnte , viel- 
mehr Verbindungen von flufsfpathfaurer Kiefelerde 
mit den Fluaten anderer. Bafen find. Bevor ich indefs 
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ton «Hefen inferelfanten Verbiiidangen Vedo^ will ich 
«rA di« Eigenlchaffen der gadförmigen flurslpatlilflu- 
ren Kiefelerde/ ihr VerhaUen zum AVaAer, Hire Zu- 
fammenleUung n. f. w. aiiseinanderfetzen. 

Quaniitatiue , ' '/tußimm€npit%ung der flufsfpath* 
fahren Kießlerdep Iti Aheren Verlachen *), die ich 
9Bur Beßimmung derfelbon arrg^Hellt Iiab^i hatte ich 
gefunden^ dafs i oo Theile Fiv(isfpathrxu're vfich< mit un- 
gefähr 149 Theilen Kiefelerde Verbinden^ oder' mit 
19 Theilen weniger ale J. Davy e's angegeben hat 
\Aber die Auflödlichkeit der Kiefelerde im WaiTer , die 
ee verhinderte fie von der Flufsfpathfitnre tnlt der er- 
forderlichen Genauigkeit abzufcheiden, machte, dafs, 
ich diefer Ana}\rfe. nicht die Siolierheit geben konnte, 
welche ioli wünlchte. 

Da die LosHchkeit der voluminSfen Kiefelerde im 
TVafler das Auswafchen derfelben fclir verlängert und 
viel Wafletv erforderlich macht, fo iß es beinahe 
' ' unmöglich, ^diefe Analyfe mit einige?* Genauigkeit zd 
bewerkßelligen , wenn die Kiefelerde in diefem ISsli- 
chen Zullande abgefchieden wird. Ich tnulste daher 
«ndere VVejge erwählen. Der be^iremße fehlen nlir 
EU feyn, die Plufsfpathfäure und die Kiefelerde gemein- 
fchaftlich mit Natron , als jene bekannte iohwerldsli- 
che Verbindung, zu fällen, und nachher die Kiefel* 
erde durch doppehe Zerlegung au^ der überßehencLen 
Fhilügkeit abzufcheiden. 'Um jedoch diefe Methode 
benutzen zu können, mufste die Zutkmmenfetsung 
des fohwerioslichen Tlfatfc^nfaizes bekannt feyni die in— 

*) AHi. i Fyfik, KemUocii Mlnerale^ie« V. p. 500. ' 
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iiBffen^ wenn iMii. lU «inmtl ktnntf d«n Reu d^ Ana- 

Ivb fiberfluiBg macht. / 

Nachdem ich durch dne analylticlie Melhodei^ dia 
weiter unten angeführt irerden^ fol) | den Oeholt der 
Flulsrpathbtire und der Ki^felerde am Natronfiike ge- 
funden hatte f wurde die Analjrfe der flufiifpathiaurM» 
Kiefelerde auf folgende Art bewerkfielligt Das Gaa 
wurde: in defilllirtee Wafler 'geleitet ^ fo da& die 2«a« 
leitungdröhre das Wafler nicht berührtet daa Waffer 
heiiflndig gefchwenkt und fo lange mit dem Zuleiten 
des Gafee fortgefahren j bie der breiartige Znftand der 
FluIBgkeit diefe rerhinderte; dieFlüIBgkeit wurde darauf 
fihrirt, und die Kiefelerde falange auagewafchen ala. daa 
Abfiltrirte Lackmuspapier r^thete« Die noch asurückge-» 
bliebene Kiefelerde wog nach dem Glühen i,si6$ Gr. Bei^ 
einer Gegenprobe mit einer andern Quantität legte icb 
die gewafchene und getrocknete Kiefelerdo in eine 
Glasretorte uiid glühte fie^ wobei ich nur Waffer und 
keine Flulsfpathriure erhielt loh führe diels an^ weil 
man aus Tlienard's und Gay-Luffac's Yerfn«» 
chen fchliersen könnte^ dafs daS) was vom Waffer aus 
dem kieleihaltigen flulsfpatliiaurem Gafe gefällt wird, 
eine Verbindung von Kiefelerde mit weniger Flnft* 
i^athülure £ey | was indeflen nicht der Fall zu Xeyn 
fcheintb 

Die abfiltrirte Jaure Flüifigkeit wurde fo lange mi| 
kolilenlaurem Natron gemifcht| als noch ein Auf- 
braufen entftand; das gefällte Ibhwerlösliche Dop« 
pelfalz^ auf ein gewogenes Filtrum gelegt^ gewafchen 
Ijind in leinem gewogenen Platintiegel getrocknet, £q 
daCi das Salz in der FlüIBgkeiti von wdchem 
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MaiTe auf d^m Filtrain durchdrungen Var, nicht' ver- 
loren ging. Das Doppelfalz Wog 8,99 Cr., die S;053 
Gt, Flufdfpathfäure entfprechen, was iricUITen^ wie ich 
weiter i'inteii anCühreqi werde 9 etwae zu viel iß. Di^ 
toit Nakiron gefättigU Flüffigkeit wurde ^ nach Hinzu- 
föguog ie^y zum. Audfitlaen der Kie£elerde^ angewand* 
letfWa{reir9) niit.^öhlenAiuremNat;ronüberr&tfigt;ei|i« 
AufloAling von H^iJ^^^ur^m Zinkoxyd infjAotraoniAk 
«itgßfetztund djirUiqLf die jPIßiHgkeit na|>f» ^ U^ f^tu: Trock« 
ne'äj:igi^rattcbt DfiSjSalz^ wiirde nun iu wariiiem Woft 
fw ävigi^lofij Und' die Kjieielerde^ dia fiph mitdeiti 
^ S^infcogcyde zu einem. 3ilifc!lt^ yerbuöden hiJttf, konnte 
i^Ht (mf^Wft^cJle^ Mf^rden, ohne da&.fißifif^h aufloüe, 
IS^cli. gftüphdiener AuaTüiVung wurd^; da;^ . Zipkfilicat 
dürqh. ßalpeterfäui^e ; ^vUßiiit und zur Trockne abge« 
' ri^oh tf daa falpeterfikur« 2ink in fchM'acj \ aueg^ikuerteiii 
Wafler aufgeloß . .und .die, Kiefelerde dadurch abge-» 
fchieden. Sie wog nach, dem Glühen 1^29'? Gr. Di^ 
Abfiltririe alkalifche Fiiü'iigkeifc, welche kohlenfaurei 
und flu£sfpathfaured Natron enthielt^ wurde mit ££- 
, Sgteure gefattigt; aber nicht bie zur voUkommnen 
Neutralität gebracht ^ um einen mög|lich)en. VerlnA. 
von Fluferpathfäüre bei. der Abdunßung zttvemiei^ 
* dkn^ Nach, dem Eintrockaien ward das. Salz .mit. einet 
Mifchung von Weingeift.und Effigfäure übergofleni 
die den noch übrigen kleinen Ueberfchufe von koh- 
lenlaurem Natron auszog, und flurslpathlaures Natron 
hinterliefe; geglüht ^Vög diefes 2,912 Gr., worin. o,7Ö7 
0,.; i7i,;r„r:.,thfture entlialten findi folglich waren zu- 

der Kiefelerde verbunden 5,d52i + .o,,7Ö7 
P ünfd'es kömifieh demnach in d^r fluls- 
:Utölfer«l auf 100 Ttielle RufstpatKüiure 
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i44;5Th.Kiprererde. Obgleich dies niclitgai^a genau lifl, 
wie wir Mreiier llnt^n unden werden, fö iß es docik 
hinlänglich nm 2u zeigen, dala in diefor Verbindung 
das Atoinengewicht der Flulsrpallifitiire daflelbe Ver- 
/ hältnifa ' zur Kiefeliarde hat, wie in allen neutralen 
' flnfsfpathfauren Salzen. 

Nun entfteht wiederum dio Frage ; wie viel Kie« 

feierde das Wafler von der Flufsrpaihfäuro abgefclüe^ 

den haba. Es lag mit in diefeni Yerfuch dies zu be^ 

fiimmen. Von deii 5,554* Grm. der.ei'faaltenn Kiefel- 

erde^ wprden 1,263 Grm.,. allo etwas weniger als J 

Je8^ ganzen Kiefelerdegelialts, durch das AYalTer nie- 

dergefclilagei;! ; dies Aelultat ßimmt mit. J. Davy's 

Verfnchen überein. ,.iilabier in fo fern unrichtig, al& 

ficlx ein Theil der Erde .währe;nd des Auswafchens im 

Waffer loJft, und je lüngi^t diefes for,^gef«tzt wird, 

delto weniger von der Xiefelerde zurück bleibt, w^es^ 

Kalb auch das durchfiltrirte Waffer, immer nach dem 

V er^unfien einen bejd^mAwden Fle^k. von lüefelerd^ 

liinterlafst. Um nun beurtheilen zU können, was di« 

ftufefpathfaure KiefeUrd^ durch die Berührung mit 

Vv affer bildet, fomulste man, nachdem die BeßandtheiU 

ces Gaiesbeßimmt waren,'unterfuchen,inwelchem Ver^ 

^^^^iJlhßch Saure und Erde, in deiäWalfor befinden, 

^^^^esjh ^^nau wie möglich mit diefem gefiutigt und 

^^^Br^tt^S^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ ^^^^'vf^^ iß- Wenn 

t'^i'r ^ '•^^^^öffer durch eine Auflofung vpn kohleiii 

i\ /J ' ^^^^ ^^^ Vorficht ftttigt, dafs die FlüiEg- 

&v'\ ,^^^"«n Ueberfchufs von Alkali noch voj| 

V '^ ^.^ ^^ ^md, nachdem d^r Niedei^ichla^ a)>filr 

^xrliehe AuflSfung verdunßet, io bleibt 
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»9r Hn9 gan», gMnge Quantität ron ^^i'^'^Il^^n. Y^r^ 
bifndungi dio £cl) gefällt hat ^ übrig,/ und bildet «m 
Bode^ de^ Oefäfsea einzelne kleine Kryi^aUe, Wenn 
man hingegen denfelben^ Verfuch mit der fchwächeren 
Säiire anltellty die mm bei;ai Wafchen der Kiefeleräe 
erhält, fo gelatinirt die abgedunAete FIülHgkeit bei 
einem gewiflen Grade der Goncentration«^ 0a8 x|äm* 
jiche Relnltat ^rhält man mit noch mehr ZaTerläflüg- 
keit, wenn man der flüffigen Saufe, (b lange falzlau- 
ren ' Baryt zümifcjit, als noch ein,NiederfcliIag ent- 
lieht; das entfiandene BarytTalz entfpriclit feiner Zu- 
iammenfetzung nach dem Kaliüalze, und in der Flußig- 
keit bleibt nur freie Sakfäure mit fal2/anrem Baryt 
übrig. . Die fchwächere Säure hingegen giebt nach 
Abfcheidung des Nied^rfchlag« beim Abrauchen der 
faure^ PliilBgkeit, zuletzt eine gallertartige Kielelerde« 
Diefe Verfuche beweifen , ^afs dus Waffer durch feine 
Wirkung auf gasförmige flnfsfpBthlaure Kiefelerdä 
eine flüffige fiufafpathfaure Kiefelerde hervorbringt, 
in welcher £oh die Säure und die Kiefelerde in dem- 
felben Yerhältnifle befinden , wie in den unlöslichen 
Salzen der Flufsfpathfilure mit Kiefelerde und KaK 
oder Kiefelerde und Baryt; Diefes Yerhältnifs iit, wie 
ich weiter unten zeigen werde ^ ein folches, dafs f der 
Kiefelerde abgefchieden und durch Waffer erfetzt wird; 
folglich enthält in der flüfSgen Säure .die Kiefelerde 
2 mal fo viel SauerltoiF als das Waffer, welches an die 
Stelle der abgefchiedenen Erde in Verbindung mit -der 
Säure tritt* Aus dem angeführten ergiebt fich , dale 
diefe$äure nur in concentrirtemZuftand rein erhalten 
werdeil kann, und dals fich nmvfo mehr Kiefelerde 



tri Wafler aullolst und mit der Sftare mifphti als äicfiK 
vor deni'Filtriran mehr verdünnt wair. 

Ich fehe es durch diefe Verfuche als bewielen an. 

. ■ . • ' 

x) dafi in der ga9f6rmigen tiefelliaüigen Flufix 
fpathjäure die Säure und die Kitfeierde gleich piet 
Sauerfioff enthalten y alfo 3 Atome der Säure fieh 
mit 2 Atomen KieJeUrde verbinden^ und 

2) dafa in der fliegen Saure | der Fhifsfpatlv 

Jäure ihre Kiefelerde verloren^ und an deffen Stelle 

ßch mit PFaffer verbunden hatj ße folglich aus 

3 Atomen waffer haltiger Flußfpathjaure und 2 Ato* 

men ßußjpathjaurer Kiefelerde beßeht *). 

Das Waffer abforbirt die gasformige S^ure im 
j^nfange fehr heftig aber nach und nach , in dem 
Maafse^ langfamer als die Be^yeglichkeit der Flüflig'* 
keit durch die abgefetzte Kiefelerde vern^indert wird. 
Ich liefs eine fehr geringe Menjge Waffer, o,i835 Gr. . 
in einem, kleinen gewogenen Glafe über Queckfilber in 
Berührung mit der gasförmigen. Sflure^ und erit nach 
48 Stünden feinen alle Abforbtion vollendet zu feyn. 
Das Glas hatte durch' ^bforbirtes Gas .0.258 Gr. am Ge-^ 
wicht gewonnen, und die Flüfjigkeit, welche von der 
abgefcliiedenen Kiefelerde eingefogen war, rauchte 
etwas an der Luft. Indiefem Verfuche hatten daher . 

*) Dtf fes VerliJUtüiTs ftimmt vollkdininea mit der Formel Gbereiü^ . 
welche icH in meinen cHemifchen Tabellen anter den Beifjpie*^ 
len vonDoppelfalzen, fQr diefe Verbindnng gegeben habe, nAm« 
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lieh : Ißßpfiliciat hydrieus =: 3 F» ^f * + Ä f. SiK 
Annal. d« Pbyfik. B. 77. St. 3. J. i8a4. St. 6. M 
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IM Tlieile WaS[eT.t4i>fi Tli. von «dem fanren ^Oa& 
aufgenommen, und da hierbei f von ieSCeti JUeiel- 
erdegehalt (tsn fi7;65) abgefchi^den iv-urdoi fo fin- 
gen ii9;95 Theilo von "der flüIEgen Säure mit loo 
Theilen Wafler in Verbindung ; dies iß der hoch- 
Ae Grad der X^noehträtion , den diefe Säure erhalten 
kani|. Ee iß bemerkensw^rth , dafs in diefer Verbiii*^ 
düng der Sauefßöff der Flufsfpathfäure beinahe die 
Hälfte , und der Sauerfioff der in der Lofung zurück* 
gehaltenen Kiefelerde nahe f von dem Sauerßoffge- 
halt des Waflers iß, fo dafs >venn es erlaubt iß anzu- 
nehmen^ die FlüiBgkeit fey nicht gan^ gefättigt gewefen 
und wurde i4'7,5Th« kiefelhaltigesj flufsfpathC Gas zur 
vollkommnen Sättigung aufgenommen haben^ dies ganz 
gisnau mit dem angeführten YerhältmlTaübereinßimmt. 
leh habe verfu<)ht , die flüffige Säfure in dem höchßen 
Grade ihrer Concentratiön, das iß ohne anderes Wid*- 
fet| ajlsdas welches fie als Baus enthält, dar^ußellen, .. 
aber dies hat mir nicht gelingen wollen. Ich habe 
fiufsfpathlauren Kiefelbaryt mit cöncentrirfer Sehwe? 
felfäure deßiBirt, aber^ aabei 'entMrickeltfc ßch zuerß 
viele gasformige flufsfpathfäure Kiefelerde, die ini 
Wafler gelatinirte^ und gegen das Ende erhielt i^h 
eine flüfßge Säure, die meißentl^eils concenfrirte' 
Flufsfpathfäure war. Selbß fo]che Sal^e, die viel ' 
•Kryflallwafleir enthalten, wie *• B. flufsfpaifaiifes Kie- 
fei - Kupfei^und Kiefel -^Nickel gaben dallelbe Refultat. 
Man kann durch Albdunßurig die verdünnte Saurer^ bia 
zli einem gewifleli Gtade üonceittrlren, aber zuletzt * 
entweicht fie gemeinfchäftlich mit dem " Waflen 
Man kann fie über Schwefelfilure im luftleeren Räume 
concentriren^ aber^bevor fie den angeführten Grad 
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;der Concentration ^Tkült ^ verfliegt fie mit dem'^alThr 
«und greift den • Hecipienf eh an. Die beAe Art j diefe 
Sänre im eontfentrirten Zufiande «u erhalten^ beßeht 
:daTin: fein zertlieilte Kielelerde in einem kleinen 
Glafe izlit Fluf9fpa!thrätire zu mengen} die man durch 
ihr doppeltes oder Sfacheö' XJewiclit an YVaffer vei*- 
.dü^nt hat und künftlich kalt erhdlt Sie l5ß die Kie«« 
Xelerde It> lange leiclit auf, bis £e die Zufammenfez- 
zung der flüllfigen Säure erhalten hat; was fie von der 
.Brde mehr aufnimmt , geht als Gas fort. • ^ 

Wenn kiefelltaltige flufslpatlifaure DoppelTalze, 
die Kryßallwaffer enthalten , in Glasgefsfsen bis sfi 
^iner fo hohen Temperatur erhitlst werden, dafs die 
Aufdipathfaure Kiefelerde anfängt, fich zn verfluo^ti- 
^ea, fo bekommt man einen %yeif8eti Sublimat, den 
inan im erAen Augenblidi leicht für ein Ammoniak- 
falz halten konnte, unter diem Miqroscop betrachtet^ 
iich aber aus klaren Tropfen beft^hend zeigt« Piefe 
können fo lange von einer Stelle :itur andern deAiUirt 
werden, ßls das GeMs mit kieXelhaltigem, flufsfpath« 
raureiti Gala angefüllt iß ; hint^rlaflen aber Kiefelerde, 
wenn daflelbe durch atmosphärifcho Luft erfefzt 
wird. Diefe Flüfiigkeit ertragt eine ziemlich hohe 
Temperatur^ ehe fie von ein^r Stelle des Glafes zur 
andern geht« 

Läist xnan die flüifige kieielhaltigeFlüfsfpalhfäure 
unbedeckt in einem Platingefafs an der Luft, bei 
deren gewohnlicher Temperatur ßelien, fo bckomm.t die 
Säure einem gewilTen Grad von Concentration, den fi'e 
bleibend behält« ^'Stellt man auf gleiche *Art die con- 
oenttirte Säure an die Luft ^ fo fcifeht fie iehr fchti9ll 
Feuchtigkeit ans derfelben an^ und gelangt zu dem 
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näfnliclien Grad Aev Concentraiionv Bei eiti6t Wann«, 
welche felbil n^ir bis ungeffähr 4o* zu Aeig^n 
braucht, verdunftet fie nach und nach ohne Rück^ 
fiand, und gefphah dies auf ölas, fo wird daflelb« 
ßärk Angegriffen , ehe fie verfliegt;' ein ümßand der 
beweift, dafs bei der Vfer dunßung diefer Säurcf kiefel«* 
haltiges fluisfpathfaures Gas in einem grölsern Vep- 
hältnifs fortgeht, und zuletzt eine kiöfelfreiere Flufs- 
fpathfäure zu verdunften übrig läfsh * 

Vom Alkohol wird das kiefelhaltige flufoQpatIf- 
faure Gas leicht und ohne Zerfetzung abforbirt; fo 
bald der Alkohol anfängt gefattigt zu werden , gefteht 
die ganze Flüffigkeit zu einer klaren durchlichtigeit 
Gallerte. Der Alkohol nimmt mehr als die Hslfte 
feinßs Gewichtes von diefem Gafe auf. . Die Flüffig- 
keit bekommt einen Aethergeruch^ Wenn diefe Ein- 
mengung fonft keinen fch'fldlichen Einflufs äufsert, 
foift es am bequemfien. die kiefelhaltige Flüfsfpath^ 
fäure in Alkohol aufzufangen, weil man dadurch über* 
hoben wird, das Gas durch Queckfilber zu leiten^ 
was nothwendig ift, wenn man es wiJl vom Waffeir 
abforbiren lalFen. Es wird auch, obgleich in geringeir 
Menge von Petroleum abforbirt. ^ 

Die flüffige kiefelhaltige Flufsfpathffture verbin- 
det Geh mit allen Salzbafen , und bringt eigenthüm^ 
Jiche, beftimmt charakterifche Salze hervor, von 
denen man bisher nur die mit Kali , mit Baryt uiid 
mit Ammoniak gekannt hat. Schon Scheele und 
Berg man hatten von dem mit Natron gefprochen; 
aber durch The nard's und Gay-Luffac's fpitere 
Arbeiten hatte man Uriach aJu vermuthen, dafs folches 
nicht exiftirt. 
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J>ia Salze^ die Auf diefe Art erhahen werden, find 
Poppelfalze und beliehen aus flarafpathlaurei' Kiefel* 
täpdi^y yerbunden mit einem neutralen flufsipatlxlkureii 

Um das Yerhdtnifs ihrer Beßandtheile kennen 
XU lernen y habe icH einige von Jhnen analyfirt^ näni« 
lieh diejenigen /tfirelche Kali, Natrop, Baryt und Kalk 
%ur Bafis haben; ick finde, dafs die YerhältnilTe bei 
dielen unverfinderlich find , und glaube folglich 
fijiliefsen zu dürfen , dafs alle Bafen n^it fluifiger kie« 
felhaltiger Flufsfpath&ure geßl^tigt^ Verbindungen 
nach einer gleichen Zuf^mmenfetzungsfbrmel geben. 

Ich werde hier vorzüglich di^ Analyfen des Na* 
trön und des Barytfalzes belehr eiben, weil fie am leich- 
teßeh anznßellen find , ixhd daher das entfcheidendlU 
Refultat geben. 

a* 100 Theile flußjpaihfaurea Kiefelnairon fo 
lange erliitzt bis dafs alle Feuchtigkeit verjagt war^ 
wurden mit deßillirter Schwefelfäure zerlegt und 
der Ueberfchufs der letzteren- abgetaucht; es blie« 
,ben 78,85 Th. Glauberfalz. =: 32,844 Th. Natron 
übrig, die fich im WalTer ohne Rückfiand auflofien^ 
und weder lauel* noch alkalifch reagirten. 

b. 100 Theile von ^i^^^iz^ Salze wurden in kochen^i» 
dem Wader aufgelöß, mit kolilenlaurem Natron ein 
wenig überfättigt und, darauf fo lange mit einer 
Auflofung von kpblenfaurem Zinkoxyd in caufiifchem 
Amm^oniak vermifcht, als noch ein Niederfchlag ent<* 
ßand ; «ucb wurde zuletzt hoch ein kleiner UeberfchuXe 
Ton diefer Auflofung hinzugefetzt« Die Lofung wur- 
de abgedunfiet, bis dafs aller Ammoniak verjagt wor* 
den , wonach wenig vo|i der Flüifigkeit übri^ blieb. 
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Das Gefällte würde gut mit Wäffcr ausgew^lchen , in 
8alpeterßture aufgelöß, *ur Trockne abgeraucht^, und 
wiederum in Waffer geloß, das mit etwas Salpeter-- 
fäure rerl^^zt worden, , Die hierbei zurück bleibende' 
Kiefelerde wog nach dem Glühen 3ij6 Thl. 

0. Die abfiltrirte alkalifche FUiffigkeit wm'de ve#tt 
dunilet, wobei flüi*sfpatlilaured Natron anlchol^; da 
indefs nur eine geringe Menge von der Flülfigkeil 
übrig blieb , wurde das darin befindliche kohlenTaure 
Natron mit Effigfäure gefättigt, Alkohol hinzugefetzt 
und das ungelöfte Salz gut mit Alkohol ausgewafchen, 
getrocknet und geglüht. Das erhaltene flulsfpatli-^ 
faure. Natron betrug i34 Th. VVJr haben -vorher 
gefehen , dafs das Salz .52,844 ThL . Natron enthielt, 
die 44,2- Till, neutralem, fhifsfpathraurem Natron cnt- 
f^echen, aber 44,2x3 == 132,6 ; folglich ifi.die'Bafis 
mit 3 mal Ib viel Flufsfpathfture verbunden gewefen, 
als fie zu ihrer genauen Sättigung erfordert. ^Ver- 
gleiolicn wir die Quantität der Kielelerde mit der des 
Natrons j fo finden wir, dafs der SauerAbff der Kie-* 
fel^rde nahe das Doppeke von dem des Natrons 
iß , dafs aber wenn er es völlig fejrn fbll , die Kie- 
felerde 33,5 1 ^att 3ij6 betragen müiste.- Wir werden 

weiter unten feheh , dafs dies theils davon herrührt, 

• 

daf^ das Atomengewicht der Kiefelerde geringer ift, 
als '^ wir es angenommen haben , theUs auch davon, 
dafs es durchaus unmöglich ift, di« Kiefelerde voll- 
koxfimen abzuicheiden, weshalb auch das Gewicht des 
erhaltenen flufsfpathfaüren Natrons etwas« zu hoch 
ausgefallen ift. ' * 

a, 100 Thl; ßufsj^aihfaurer ^iefetbaryi^ zuvor 
^hitzt bis alle Fenchtigkeit verjagt war, wurde in 
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einem DelUJlationMpparftt ron Pkttn einer hShem 
Temperatur attagefetst, vobei iich kiefelhaltiges flofs* 
^palhfaurea Gas entwickeke. Der Verftich. vurde in 
einem Deßillationaapparat von Glae wiisderhplty wo* 
bei leh eine geringe Spur ven dem erwähnten Subli« 
materbielK der ausWalTer mit dem fanren Cafe über« 
fiitigty beßebt. Das Gas wurde- aufgefangen ^ und 
ohne alle Spur von freier Flufsfpathfilure befunden, 
weil es das Glas nicht angegriffen hatte. In demerßen. 
diefer YerfuQhe blieben 62,25 Tl^K an flufsfpath- 
fauren Baryt , und in dem ander/i 6a|a6 ThL Das 
Gewicht der entwichenen fluisfpathrauren Kiefelerde 
betrug daher i^,^^hU 57,75 ThL 

6. Xoo ThL von demfelben Sake, \rurden mit 
concentrirter Schwefelfäure zerlegt; der UeberfchuTs 
der S^ure abgeraucht, tind, die Mafle geglüht, wo- 
durch ich 82;g33 fchwefelfauren Baryt erhielt, Diefe 
Zahl fiimmt so nahe wie man es erwarten kann , mit 
dem beim Natron gefundenen Verhflltnils überein, 
nach welchem die FlivfsfpathAüre 3 mal und dieKiefeJ- 
erde 2mal fö Viel ^auerßoff als die Qafis enthält, und 
die Verbindung beßeht daher aus 3 Atomen flufslpath- 
knrem Baryt I und 2 Atomen flufslpathfaurer Kiefel- 
erde. \Venn in diefer Gattung von Salzen , die Bafis 
3 Atome Sauerßoff .enthält , fo beßeht die Verbindung 
aus einem Atom von deren Fluat, upd aus 2 Atomen 
flufsljpathiaurer Kiefelerde. 

100 Till, fiufafpatbfawrer Kiefelkali^ zei*Iegt mit 
Schwefelfäure gaben 78,85 ThL fcliwefeUaures Kali, 
enti^rechend 429634 ThL Kali; was mit der Reoh« 
nung nach dp angeführten Formel übsreinßimuU* 
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too TU* fli^i/paib/aurer KiefMälhjhix^^ 
nach lirengem Glühen in einem Deltillationflappalrat 
36^2 Thl. flufs/pathlauren Kalk, und gaben tnil 
Schwefelfänre 65^69 ThL' geglühten Gyp3» Beides 
«ntfprieht 26,4 ThL Kalk , was nicht mit der Formel 
übereinltimmt, indefs gab auch das Kalkfalz, bei der 
D^efiillalion eine bedeutende Menge flül£ger. Säur« 
und mufste dahar KryHallwalTer enthalten. Des^ 
halb MTurden loo Thl« von demfelben fehr fein gepül« 
. vert^ mit 600 Thl. fein geriebenem und frifch geglüh-» 
tem Bleioxyd, fehr genau gemengt, in einem Defiil« 
lationsapparat mit einem gleichen^ Gewicht an 31^** 
oxyd bedeckt, und darauf erhitzte Schon bei einet 
Temperatur, 4^^ nicht bis zum Glüli^n ging, backte 
die MalTe zufammen , und flofs endlich während ucli 
reines Wafler entwickelte. Die Retorte hatte dabei 
durch fortgegangenes Wafler 16,26 Gewichtstlieile ver- 
loren , deren Sauerftoffgehalt i4,45 betrögt; der Sauer- 
ßoff der Kalkerde iß 7,4. Berechnet man das Kalk- 
falz nach diefen Zalilen, fo findet man, dafs es nach 
derfelben Formel wie die vorhergelienden Salze au- 
ifammen gefetzt iß, dafs es aber eind Quantität Kry- 
ßallwafler .enthält, deren SauerßofF das Doppelte von 
dem der Kalkerde beträgt. 

Diefe Zufammenfetzüng erklärt eine fehr paradoxe 
Erfcheinung, die indefs an denfeits ganz natürlich iß. 
Loß man nämlich faiires flufsfpathfaures Natron, oder 
Kali in Wafler auf, und digerirt es mit Kiefelerde in 
fo hinreichender Menge, dafs die freie Säure gelättigt 
wird, fo verfch windet die Jaure Reaction gflnaUclT, 
lind es tritt an deren Stelle eine alkalifche ein. Es iß 
jedoch nicht die Kiefelerde, die diefe. Reaction ksr- 
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vorbringt^ (btid^rti, da die üb«tfbliÜlBge SAkire gerade 
hinreicht^ um fluI»rpatbiaure8.K.iefeliuli oder Natroil 
mit der Hälfte dej9 gegenwärtigen fliiüefpathfKiire.ii 
Salzes zu, bilden ^ ^diefee fich aus der FliilBgkeit nie<- 
derfcblägty und die andere Hfllfte in neutrales. Sabi 
verwandelt wird, fo ift es das letztere , welches nach 
einer Eigenthümlichkeit diefer Salze die alkalifchtf 
Aeaction hervorbringt Z e i f e • hat fchon früher die« 
felbe Beobachtung bei der Boraxfäure gemacht % 

Die Doppelfalze der Flufsfpathfäure mit Kiere)-« 
(Nrde und andern Bafen zeichnen fich durch einen 
filuerlioh bittern Gefchinack aus , d.er dem des Cremor 
tartari £o ähnlich iü, dafs £e durch den Gefchmfick 
von diefem nicht zu unterfcheiden find, wenn niclil 
zugleich die Bafe dem Salze einen eigenthümlicheii 
Gefchmack giebt. Alle röthen das Xiackmuspapier^ 
und die meifien find im Wafler löslich^ Die von Ka* 
li, Natron, Lithion, Öaryt, Kalk und yttererde find 
die einzigen fchwerlöslicKen , die ich gefunden habe,^ 
Viele von ihnen enthalten ^KryßallwalTer, und man- 
che davon verwittern; andere dagegen enthalten kein 
chemifch gebundenes Wafler« Bei einer höheren Tem* 
peratur werden alle zerfetzt ; die flufsfpatlifaure Kie^ 
feierde geht in Gasform fort , und das neutrale Fluat 
der Ilärkeren Bafis bleibt zurück. Enthalten die Salze 
KryfialLwalTery fo fängt die flufsfpatlifaure Kiefelerd« 
an mit diefem fortzugehen , ufid man erhält eine con«^ 
eeutrirte flülfige kiefelhaltige Flufsfpathlkure , welche 
Kielelerde abfetzt wenn fie mit Wafler in Berührung 
kommt Ich habe den Waflergehalt einiger diefer 

*> Sshwtigg. |. d. Ch« ,0. Pk; XXX[(' 306. 
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Stflz^f tmfiiB VVeif^ beßimmt, ckl« Ich das Dpppelfid^L 
mit Bleioicyd im Uebei'Ichiifs toengte und erhitale; 
dabei bildete ficli ein ufirkUehes Fliiofilieat von\äei^ 
oxfAy lirelplies iowolil die Kiefelerde als auch die Piu£^» . 
Ipafhfäure znriickboliKlt, und fich durch feine leichte 
Schnielzbarkeit auszeichnet , indem die Mafle fehmilzt 
bevoV fie glüht, befonders wenn die richtigisn Yer- 
hftllniflTe einigepmaiseii getroffen find« 

VVeiin mah diefe Doppelfalze in VVafler anfloil 
nnd mit Alkali verfetzt, fo werden fie ^zerlegt« - Aus 

« 

den alkalifchen Salzen %yir4 Kiefelerde abgefehieden^ 
»nd ein neutrales flufs^athfaures Salz mit der Säure 
gebildet y die vorher mit der Kielelerde verbun- 
den war. Die Atiflofnngen der Brdiälze werden fo 
zerfetzt, dafs das Flnat d«r Brde gemengt oder ver» . 
banden mit der Kiefelerde niederfällt , deren Säure 
in der Aufiofung bleibt. Die Salze der eigentlichen 
Erdarten und der Metallojtyde werden auf die Art 
zerlegt, dafs die Flutafpatlifäure in Verbindung mit 
dem Alkali -in der FlülBgkeit bleibt und die Kiefel- 
erde mit der Bafis zum Silicat verbunden niederfällt^ 
in welchem der Sauerftoff derKiefeWde 2 mal fo grols 
als der der Bafis iß. Ift das abgefchiedene Metallojqrd 
in Ammoniak auflodich, fo wird d^flan ungeachtet 

. die Kiefelerde nicht allein, fondern in Verbindung mit 

^ «finer bellimmten Menge des Oxyds gefällt; ich habe 

jedoch die Verhältnüle nicht näher unterfupht, in 

* Welchen diefs gefcbieht. Die Auflof ungen einiger 4i^ 
fer Salze la/Ien eigenthumliche bafiiche Verbindungen 
feilen, wenn fie mit einer geringeren Quantität Alkali 
gemifcht werdeil, als zur Sättigung aller Flufsfpalli* 
fäur^ erforderlich ift; ich weifs jedoch -ni^ gewils. 



ob diefe ans Geniengell voti Kiefeferdo mit e^nem ibftfiä 

fchen flursrpathfanfen Salac beßelien, ^er oh fie trirfc^ 

liehe Fluofiiicato find, d« Ji« Doppelfüiee mner fiafis^ 

Verbunden mit Pjit&ipathräiire tind Kiefelerde :tte 

Sänren. Weilet unten Mrerde idh bSerauf znr&c^«c 

kommen. - V 

Gewöhnlich habe ich diefe Sake dadurch bereit 

. tet, dafs ich die Bafe als Caibonat odei' Hydrat in^ dei>' 

flüffigen kieMhahigen Flniöfpathfiänre bis nahe xnr 

SäitigangauAöfte, dieLdliing naohher in:flachenSchaa^ 

le» von Platin abdanitete und fie In einer, gewiffeii 

Gonc^entration bei + '^^ bis 20* zu Kryftallen atifcliie-' 

&en liefs. VV^enn ich einer andern BereitutrgametlK^; 

de folgte I werde ich es befonders angeben. Bei diefen. 

Yerfudien ereignet es fich oft, dafs die Ldlung gelati«: 

nirt, yrenxi fie bis zu einem' gewiflen Grad verdunßi^k 

ift. Dies iß eine Folge der durch das Walohen aitfc 

gelöften Kieselerde ^ wenn man, um liicht zu viel 

Säure in der gelatinöfen Erde %u verHeren, «diefes. zu. 

lange fort(«tzt. ' Eben daher kommt es auch, dafs man^ 

obgleich die ungeldite Kiefelerde ^ de« Ganzen betragen: 

' mufs, nicht yöUig | derfelben erhält. Bei^iner folcheii 

Gelatinirung, ]»abe ich immer einen oder ein Poa?/ 

Tropfen reiner Flulefpatlifflure hintzugefetzt^ welche diiäi 

Erde auflofi;, und bei der Abdnnfiung mit derlellHti?^ 

rerfliegt.-»- Ein Ueberichüls von reiner FlulsfpftthJßlnre 

^zerlegt diefe Oöppelfalze nicht, fondevn g^ht beim 

Abdunßen davon ^ und hint^lä£st fie unverändex^t. 

zurück. 

Wenn dSefe Doppelfaize mit Scliwefelfänre überr; 
. goiFen werden, fo %vird-der gröfste. Theil fchnell zer- 
legt, es- entwickelt ficli gasförmige flufsfpathlaiire Kie^ 
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fSderde mit Heftigkeit, und.erß bei »ngevandter Hiise 
•rfeheint flüffige Siur«^ inrelohe aiio^ der Luft begierig 
Fenchtigkeit %n%iehU Die Kalk - und. Baryttalze wer- 
den nicht eher von Sehwefelfibire zerl^t, als bia fia 
mit derfelben über ^ loo* erhilzt vorden find ; . die Sal- 
peterAure undSalzffture treiben die Säure nur theilweiüa 
auf, fö wie umgekehrt di^ flüflSge kielelhaltigeFluIsfpalh« 
fkure diefe wiederum nur unvollkommen von dj»n Bafen 
d>fcheidet; es fey denn, dafs fie fchwerlosliche Verbin- 
dungen .mit letzteren bildet, für welchen Fall alsdann 
die Trennung auf naffem Wege beinahe vollkommen iß. 
ß'lufs/path/aureB MiefelkalL Wenn diefes Salz 
•US einer etwas verdünnten Flüffigkeit gefftllt wird, 
bemerkt man anfänglich an diefer keine Trübung, aber 
fie fpielt mit Regeiibogenfarben , eine Folge von ^en 
Ach abfetzenden Salztheilen, welche nach und nach 
zu Boden ßnliren und eine halb durchfichtige Schicht 
bilden , die auf gleiche Art Regenbogenfarben zeigt. 
Auf ein Filtrum gebracht erhält man eine gelatinöla 
Mafle, die. getrocknet ein feines, we^fses, weich an* 
mffthlendes Pulver liefert. Dieis Salz iß im Wafler 
fehr Cchwerlöslich, aber doch nicht unlöslich ; es kann 
daher nie zur quantitativen Beßimmung des Kali's an* 
gewandt werden. Im kochenden Waffer wird ea et« 
was mehr als im kalten gelöß, und eine gefkttigte Auf- 
tefuhg davon ver^unßet liefert kleine Kryfialle, die 
Rhomboeder oder reguläre Sfeitige Prismen zu feyn 
Ibheinen. Es enthält kein chemifch gebundenes Waf- 
ttr^ und erfordert eine lehr ßarke Hitze um zerlegt za 
Werden. In Deftillationsgefilfsen fchmilzt es bei an^^ 
fiingendem Glüh^i , kommt bei einer hohem Tempo» 
ratnr ins Kochen , und ßofst unter fortg^letstem Ko« 



clteti fltxft(p«lhfiiiiTeKi#felerd»aas; woW fiiin« SehoMl»* 
barkeit fortwährend abtiimint. In «^en GeiUsen ftn§l 
die Entwickelnng der fia&ipatli£iiir»n Kie&lerde innt 
dmn Schmelzen des Salze» an. £» iß eine lang an* 
iiahende Hitze nothwendig, um die ganze Menge der 
flalsfpathfarören IGe&lerde an verjagen« Unlerbridit 
man den Verfuth ehe daefs gefchehen Üt, foerhilt niaa 
eine gefcfanlolzene Mafie, die alkalifch reagirt«^ undt 
fich in dem Maafae fcfairerer in VVafler ]3il|ak di# 
4&er]egmig minder vollkommen war« Scheele 
redet von diefem Rückßande wie von einem Li'qner 
filiciim; diefs iß ^ohl in der Hanptfaclie ein Mife« 
verßSndnifs; aber da Scheele bei. feinen Verfuchen 
nur Thontiegel anwandte, und die neutralen flufs« 
fpathfauren Salze beim Schmelzen eine Quant itfit Kie« 
fderde aufnehmen, die fie bei der AufloXVuig in Waf« 
fer ungeloß zuröcklalTen, fo kann min diele leicht vei«^ 
' fiehen. Indellen findet diefe Erfcheinung auch in ei« 
nem nicht unbedeutendem Gi^ade Statt, wenn der Ver-» 
fuöh in ofFnen Platintiegela gelchieht, vorzüglich 
wenn man, fich zu deren Erhitzung einer Spirituslami» 
pe bedient, weil das Waller, welches von dem Brenn* 
material gebildet wird, bei der Entwickelnng des Oa<» 
fes, Kiefelerde aus demfelben fillt, itnd diefe Erde von 
dem gefchmolzcnen Salze aufgelSß wird« Deshalb 
Aellte ich, wenn ich bei Unterfuchung diefer Salze 
das rückßflndige Fliut wfgen wollte, 3 bedeckte Pia-» 
tintiegel in einander zwifohen Kohle, und legte das 
Salz, das zerlegt werden feilte, in den innerßen« Die 
innere Seite de^s erßen oder ffufsern Tiegels, und die 
flnfsern Seiten der andern fand ich gewöhnlich diclQ 
überzogen mit Kiefelerde* Des flufefpathfaure Kiefel« 
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Juli^ird beider gew5J*iiltoIibn Tcmpe^rotnr von €|i- 
H^K"- Li&iaiig dos kaiiüii'clien o)ief ^phiönljtnrm Kali'e 
üffoder gelofi nocli ionß vetfindert; wird ^^mbet mit 
liefen- znliininieh gekoy&ht, lo entweicht kobl^nCutres 
•fi^sauo dem koiileiilaiiren Alkali und aUee wird auf- 
^el&fi; die TlaffigkeU' kann beim Kochen concentrirt 
5»rerdpn ohne dal'd etwas anfchielst, Diefe I^iiifligkeit 
iXtindieflen keine blofse AüflSlkng. Das Salz wird zer«> 
letfty aber die.Kieielerde eriiält lieh in der Lofang bis 
dlils. die FlüCGgkeit kalt wird , vro fie ^Is^^^i^n gelatinirt. 
Oay-Liifrac und Thejiard reden von einem bafi» 
Teilen Salze aua Kiefelerde, Kali und Fluisrpathßiurey 
das durch die Behandlung dos vorhergehenden mit 
kauftiCchiem Kali- erhalten werden könne« Ich hab^ 
dfltB nicht fo gefunden« Behandelt maii das falire Salz 
niit weniger Alkkü .als zu leiiier 4^crlegung erfordert 
veixA } oder lufst man die Wirkung nicht fo lange 
dauern bis fie geendet hat^Jb erliält man ein Qemen** 
gc van Kiefelerdo mit uiizerietztem Salze, aber das 
IbUtere kann fo vollkompien ausgewafchen werden^ 
dafs SchwefelfAiire nicht die geringAd Gasentwicke^ 
hing hervorbringt) wenn man den Rüokfiand mit der- 
felben erhitzt* 

Fluftfpai/ifaurea Kießl» Natron gleicht dem vor^ 
hergehenden im Anfehen fo vollkommen, ,dafd ich,' 
bei dei' Vorauafetzung ^ dafs diefes Salz nic|it exiilirje^ 
im Anfange meiner Yerfuche glaubte^ maii könne kein 
kalifreies Natron erhalten« Nach vielen : vergebli- 
dien Methoden ^ Nation aus Subßanzen zu bereiten^ 
iii welchen andere Heagentien keine Spur von Kali 
anzeigten , wurde. i<^h: endlich ve^anlafst das fchwer« 
lösliche Salz zu unterfuchen^.weldies die üufiige kie- 
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felliftllig« FIiUl»(|iiaf hfitnrefhllr^ weitn imm ^ snli dfiwii 1*0 
gei-einigtcn Nair.on iXttigti und dabei ^l^hid lieh« taiUlUi 
nüt ScIiwefeKäure, Glaubfrfalz. DieiW Salz ift ind«iT«n 
fchwerer, iitid bildet gr&Isrre luürnex aU jene« voiiiKi«U| 
£0 dafs es l"eicliter zu Boden finkt ^ ea fpieU niqbt milAe'-f 
genbogenfarben^.iirenigfiensTanddiefdniolit b^i meiii^n 
Verfachen Jftatt; aber.ea wird ai&f dem Filtrap\ gal* 
lertartig, und zerfallt beim Trocknen. %vl eineiii "f^JA 
nen Melile. JSs iß im WalFer weit loalidi^r ^le ,te 
Kalifalz und löslicher im kochenden als ii^ kaUeii 
VV^aller« Ein Ueberfchuls von Säure vermehrt nicht 
die Lodlichkeit deirelben4 Wird eine geQitiigte.Auflo* 
fung bei gelinder Wftrme abgedunlu«t | Xo fchiefst daa 
Sali in kleinen glfinzc^iden Kryftallen au^ die unter 
dLem Milu'oskope als^ kurze, regelmftl#ige iechsfeilige 
Priemen, nii^ fenkrecht. al>gefohn]tteiien Endei^ erfc^ei-- 
nen. £s enthält kein ch^mifebrgebujidenea WalTeri 
und verhält ficb im Feuer wie daa Kalifalz; verliert 
aber weit leichter f^ine Säure und gelieht alsdann. Die 
letzten Antheile der flulafpatliiauren Kiefelerde kon-^ 
nen nur durch eine Aar keHilze auagetrieben werden; mit 
eignem Zufatze von kohlenlaurem Ammoiiiak gefchieht 
eazwar leichter, aber dann wird Kiefelerde mechanifch 
mit dem Salze gemengt» Es wird beim Kochen mit 
kohlenfaurem Natron < zerlegt y wobei die Flülligkeit 
unter Entwiokelung von koUenfaurem Gafe endlich 
gelatinirt. 

Flufijpaihfiiures Kiefel - Lithion. ift äufserß. 
fchwerlöslich im WalTer. Mit einem Ueberfchufa 
von jSäure wird ea leichter gelofty und danp in kl ei-, 
nen.durchfcheinenden^ Kryftallen erhalten , an wel* 
eben daa Gfeitige Prisma wohl erkannt werden 
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kanfi;' wobei- mnn ib^t zu^Ieioh &eihtf iaU es die fe* 
Mhdäro Form eine,9 Rhomboedera ifi» Es hat kaum 
^nigeti Oefchmaek,, et& nach einer langen Beruh«- 
rutig ttiil der Zunge fchmeckt es wie die übrigen, aber 
fchwficher.. Es fchmilzl im.GHihen und behalt hart* 
tiickig feine flufsfpathfaure Kie&Ierde. . 

"' c' ß'Uifafpäthfaureif Kiefel'^jimTnoniah ifi ohne Ver* 
hiil auf naflekn Wege durch Sättigung der fliimgen 
Svfhre mit Ammoniak fchwer zu bereiten , Weil diefee 
gewöhnlich zugleich Kiefelerde ausfällt^ felbll wenn 
es Verdünnt hinzugeletzt wird; aber der Theil des 
Salzes 9 der zerlegt wird, bildet fittfsfpathraures Am-' 
moniak.y das feinerfeits von einem andern Theile der 
flüfBgeti Säure die flüfefpathraure Kiefelerde auf- 
himmt. Wenn nachher die Flüffigkeit verdunßet 
wird/ fa fchiefst das Doppelfalz an, und reine Flufs-^ 
ipath^ure oder faures flufs%athfaures Ammoniak 
bleibt ii> der Aufidliing, fobald man nicht fo viel Al- 
kali hinzugefetzt hat , dafs die M aOTe beim Erkalten 
gelatinirt. Auf trocknem Wege erhält man das flufs- 
^paihfaure Kiefelammoniak, wenn das Natron- oder 
Kalifalz genau mit Salmiak zufammen gerieben uiid die 
MafTe in einem Deftillationsgefäfse erhitzt wird, wo-' 
bei es fich fublimirt. Diefes Salz ift im WalTer leicht 
ISslichjfciiiefst.beim freiwilligen Verdunfien ingrofsen* 
durchßchtigen Kryftallen an, gleich denen des Kali* 
falzes ; durch ihre Grofse erkennt man jliier Weit 
deutlicher die rhombo§drifche Grundgestalt und' ihre 
Neigung, kurze fecundSre 6feitige Prisinen zu bilden. 
Wird das Salz in Defiillationsgefäfsen erhitzt, die 
ohne Schaden von Glas feyn können , fo decrepitirt 
es fchwach^ fubUmirt dann ohtie ' vorhergegaügtees' 



Sc&üiellen Und ift'if d dabei als eine ^utaitimenhängen^ 
de nicht H^ßftUinifcbe SakmaDe erhalten^ Vom Am- 
ihoniak wird es zerfetzt, das Kiefelerde daraus fällt: 
die abfiltrirte FlüIHgkeit enth&lt indeflen Kiefelerdd 
aufgeloü) die bei einerweiteren Verdunßung, wenn 
das Ammoniak verfliegt und ein faüres Salz entltehti 
Ton der Flufsfpathfäiire aufgenommen wird und -eine 
neue QitantitSt des Doppeifalzes bildet 

Wenn die neutrale gasförmige flufsfpathfaur6 Kie- 
felerde mit Ammoniakgas gemilcht wird , fo condenfi«i 
ten lieh nach Gay-Luffac*s und J. Darjr's Verfu*» 
chen 2 Volumina des letztem mit einem des erJdern« 
Man erhält dabei ein weifses pulyerförmiges Salz^ da^ 
wenn es ror 'Hinzutreten voii Wafler gefchützt 
iß, unverändert fublimirt werden kann^ Diefe^ 
Salz gehört durchaus nicht tn der Reihe, ;yoft 
der hier die Rede iß« Es gehört, ßreng genom-« 
metty kaum zu der KlalTe der Salze ^ weil das Ammo^ 
xiiak in diefen immer ein Atom Waflerßoff aufnimmt} 
fo entwickelt fich z. B, wenn Chlor oder. Jod mit jim»^ 
moniat zu den entfprechenden Salzen verbunden wird^ 
StickßofFgas, und Chlor oder Jod verbindet fich mit 
:2irnmonium {,AiH^)^ Hier gefchieht dies nicht^ 
die Cafe verdichten fich ohne Rückßand^ und di^ 
Yerbindung beßeht aus einem Atom flufsfpathfaurem 
Ammonii^k ohne YtTalTer, und aus einem Atom eben-* 
falls walTerfreien Ammoniakfilicat, oder wenn mail 
lieber will, aus bafifch fluf8fpatlif4urem Ammoiiiatt 
gemengt mit Kiefelerde. Wcfnn es mit Wafler in Be«^ 
Führung kommt, fo fcheidet fich, wie J« Davy ge« 
fteigt hat, die Kiefelerde in gallertartigen! Zußandd ab| 
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woraus maA fchliefsen kSnnto ; As& Ad chemifch ver*^ 
bunden und nicht tnechanifch mit dem Salze gemengt, 
war. Diefes Salz gehSrt daher wahrfcbeinlich 2u der 
Klafle von Verbindungen^ die man Fluo£licate ge-, 
nannt hat« 

Flußjpathfauren Kie/elbaryt erhitit man am be- 
llen ^ w:enn eine Aufiofung von falz(aurem Baryt mit, 
flüIBger kiefelhaltiger Flufsfpathfäure gemilcbt wird. 
Die FlüIIigkeit trübt fich nicht fogleich y aber nach ei- 
nigen Augenblicken« fängt dae Doppelfalz an^ in klei-* 
nen Kryltallen niederzufalUn* Es iit im Waffer fo. 
fchwerloelichj dafs man auf diefe Weife beinahe den 
ganzen Barytgehalt ausfällen kann ; dieFlüfligkeit ent- 
bftlt freie Salzfäure^ die nicht merklich die Loslich- 
kfeit des Salzes befördert. Wird es aus einer kochen- 
den und etwas verdünnten Auflofung gefällt, fo fetzen-' 
fich die Kryflalle langfamer ab und wer.den etwas gro- 
£ser, bleiben aber dennoch immer mikroskopifch. Sio 
bilden Prismen mit einer fehr fcharfen Ziifpitzurig* 
Wird das Salz mit WälTer gekocht y fo lolt fich eine 
^aht geringe Menge auf, die^ wenn das WafTer frei- 
willig abdunllet, fich in Kryltalle abfetzt. Beim Glü« 
heii wird es leicht mit ZuTacklaiTung tcon flufsfpath- 
laurem Baryt zerfets^t. Es enthält kein KryltaUwafier« 

FUifsJpat/i/hur^ Kiefelkälk Isfst fioK därfiel-J 
len, wenn gefchlemmter Flufsfpath und fein zer^ 
~ theilte Kiefelerde mit verdünnter Flufsipathfäure di-^ 
ge^irt und dann bei gelinder Wärme verdunßet w^is 
den, worauf das Kalkfalz in Kryßalleil anfchiefst* Am 
beßen und ficherßen erhält man. es indefien, wenn 
man zu der flüffigeii Säure kohlenlaure Italkerde £1^ 
lange znJTetzt, als noch etwae «nfgeloß wird. Dieles 
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Salz iß nicht oIi|ie Ueberfchufs von Slure Im Wftüerl 
lo6lich| nni |cluel^t in dem Mafse an, als diefelr Ue^ 
berlbhufs abdunße^ Es giebt fehr deutliche Kryßal«« 
le, die 4f<sitige Prismen mit.fchief abgeXhimpften lßn'*> 
den zu fejrn Tcheinen. Es -wird vom WaiTer zerlegt;- 
ein Theil des flufsfpathlauren Kalks nebß Kiefelerde 
bleibt ungelaß zurück, wälirend das 'WalTer eine Auf- 
lofung des Doppelfalzes in der auf diefe Art .gebildeten . 
flttlEgen kiefelha^tigei) Flufafpathräure enthält« 

Flufijpaüifaurer Kiefdflrontian ift ein durch 
Ueberfchufs an Säure im Wafler fehr ieichtloelichea 
Salz. Nach der Abdunftung erhält man es durch Ab-' 
kühlen der FlüDigkeit in gro&en Kryftallen , welche . 
aus kurzen 4 faltigen nicht ganz recht\yinkligen Pris* 
men beAehen , die eine 2 flächige Zuipitzung von den 
entgegengefetzten fchärferen Winkeln des Prismas 
haben ; die Kryßalle verlieren ihre Durchfichtigkeit. 
-wenn man fie erhitzt und werden emailweifs; fie ent*^ 
halten Kryltallwaffer, defien Menge ich aber nicht 
beitimmt habe. Das kryltalli&rte Salz wird Zum Theil 
bei feiner Auflofung im Waffer zerfetzt ^ und läfst' 
ein Gemenge von Kiefelerde und fiufdfpathfaurenl' 
Sirontian ungeloß zurück, indelTen in geringerer. 
Menge als das ICalkfalz« Diefs iferßhitdMe f^erhaU^ 
ten der D&ppel/atze des Baryts und dei Ströntiän$^ 
giebt eine fehr leibhte und hinreichend genaue Mm^- 
ihode y bei auafytifcheti Vnterßichungen Barytef^ 
de und Strontiänerde qualitativ und (juantitatiM^ 
au trennen. Man loft hie^u die beiden gemengten^ 
Erdarten in Salzfäure oder Effigfäuro auf j fetzt flüfB^ 
ge kiefelhfiltige Flufafpathlkure hintu | welche die Bä« 
i^erd« üt^l) U9^4 . bjBißimmt dureh das Gewicht d^ 
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nied^Uags di6 Barjterde. E{tl# fehr g^iiilge Alen- 
0€ Schwefelfflnre fillt den in ixir Flüffigkeii gebliebe-» 
Ben Barytgehalt ohne auf die Sfrentianerde zu vrir^ 
ken* Die FlüIBgkeit wird filtrirt| bis zva Trockne 
abgedunßet un^ mit Schwefelfaur^ zerfetzt , worauf 
die Strontianerde ^a fchweCelfaurea Salz gewogen 
^Mdrd» 

. jPlufi/pathfaure Kiefetmagnefia iß ein im Wafler 
leichtlösliche» Salz , das :nach dem Abdnnfien eine 
durchfichtJge, gelbliche 9' gnmmiähnliche Mafle bildet^ 
die ohne Rückstand fich im Wafler auflSß. 

^Flufsjjfathfaure Kiefelt honerde iß iih Wafler 
leichtlöslich» Abg'edunßet giebt fie eine klare färben- 
lofe Gallerte, die beim Eintrocknen Rifle bekommt 
und gelblich wird, jedpch durchfichfig bleibt. Sie 
wird dann wieder langfami jedoch vollkommen ^ im 
Waffbr gelSß. 

Fhififpathfaure KiefeJJberyüerde wird leicht vom 
Wafler geloß und giebt nach dein Yerdnnßen einen kla- . 
ren farbenlofen.Syrupi der zuletzt undurch£chtig und 
weifs wird« War das Salz in eii^emUeberfchuIs von Säure 
geloß y fo bleibt es nach deren Verjagung in weÜsein 
harten Stucken zurück^ die dem Porcdli^n ähnlich 
find I und Jich leicht von der Oberfläche des Melallee 
trennen laiTen^ da hingegen das Salz^ we^n es von 
Neuem aufgeloß und verdampft wird^ fehr hartnäk-' 
kig am Gefäfse anhaftet* Es fchmeckt zuiammenzie* 
&end| aber nicht füfs^ und branß;ein wenige wenn 
es bis zur Zerfetzung erhitzt wird« 

Flufafpathfaure Kießfytiereräe iß im Wafler 
tinloslich« In einem Ueber&Jiafe von Säure wird fi» 
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gelSÜ^ fcheidel fich aber nach deren Verdanfltthg wi«:- 
"der ab, 

Fkjfsjpathßuin Kie/etiir/tonerde IR im WaOer 
JeichÜdalich und kann nach dem Abdnnßen in vei«^ 
. tsen j perlmutterartig gISnzenden KrjrfUllen dargefleUt 
werdem Die Auflöfung derfelben wird durch Wa£- 
Cer trübe i jedoch fällt nur ein geringer Theil dee Sal- 
ze^ nieder. * 

Flufsjpath/hur€9 Kiefekinkoa^d erhslt man, wenn 
Zink in der flüIEgen Säure aufgelöß wird. Ea \& lehr 
leichtlöslich 9 und fchjefst nach ßarker Concentration 
in prismatifchen Krylt^lep an, die fich. nicht an der 
Luft verjLndern. 

Fluf8fpathfaur$9 Kiejelmanganx^dul iß im 
'VVafler leichtlöslich iind fchiefst nach liarker Con-i 
centration beim Erkalten in langen Xchmaleo regulä*^ 
ren Gfeitigen Prismen an. Beim langlamen Al)dun-*- 
ßen werden wohl auch Gfeitige Prismen gebildet^ «ber 
2uweilen fo kurz, dafs üe deutlich die Bildung der 
Prismen aus einem Rhombo^der nacliweifen. Das Salz 
iß farbenlos , mit einem kaum wahrnehmbaren Stich 
ins Amethyfirothe« Es wird in DeßiUationsgefäTsen 
mit ZiiirÜcklalTung- vom ftufsfpathfaurem Manganoxy- 
dul zerlegt, das die Form der Kryßalle behält 

FluJafpathfauTeB Ktefeleifenoxydul^ durch Aufld«« ' 
fung von EifehfeilTpähnen in der flüifigen Säure und 
Yerdunlhing des Salzei^ an freier Luft ' in einem 
flachen Gefäfs von Eifen bereitet, fchiefet in blau- 
gruiien regehnäfsigen 6 feitigen Prismen an. Gewohn*- 
lich liegt ^der Kryßalliiatiönspunkt demjenigen, bei ' 
welchem das Salz anfängt einzutrocknen,, fo nahe, 
daia es fchw^t hält gute Kryßalle xu bekommen, wenn 
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jsiaii nicht ^oße Quantitäten der Loftfngbefif^t Wird 
das Salz noch einmal imtWalTer geloft und undory* 
liallifirt, fo bekotnmt es eine bleichere t^arbe y und die 
Kryftallform >rird regelmäfsiger. Ich habe im Allge- 
ineinen die Bemerkung gemacht) dals die gefärbten 
JMetaUfalze diefer KlalTe eine tiefere Färbe haben, 
wenn fie aus e^ner fauren Auflofung anfcliiefeen ^ als 
wenn fie nachher im reinen Wafler aufgeloß und um* 
Lryitallifirt werden. Diels fcheint indeflen in ihrer 
^ufammenfetzung nichts zu ändern^ 

* Flufsjpathfaures Kiefeleifenoxyd iß im Wafler 
ISslich und die Lofung wenig gefärbt. Abgedunfiet 
giebt es eine gelbliche Gallerte , die vollkommen ein- 
getrocknet eine halb durclilichtige, fleifchrothe gum- 
iniähnliche MaÄe darfiellt. Es wird nachher ohne Zer- 
I (etzung im Wafler geloÄ^ 

Flußjpathfaurea KiefelkobaJioxyd^ tpid KiefeU 
nickeloxyd find im Wafler leichtlöslich, und fchie^ 
Üben in Krj-ßallen an, die denen des Mangan* und £i* 
fenfalzes ganz gleich find. Gewöhnlich ßellen fie 
Rhomboeder dar, die, fobald fie Gelegenheit . finden 
fleh zu verlängern , in reguläre GTeitige Prismen übei:- 
gehen. Das Nickelfalz iit grui| und dos des Kobal* 
tes rpthj 

Flußfpaihfmre» KiefeUupftroxyd iß im Wafler 
leichtlöslich und fchiefst bei freiwilligem Verdun jten 
\n klaren bjauen Kryßallen an, von einer beßimmteren 
rhomboedrifphen Form, als die vorhergehenden; in* 
deflen iß die Neigung zum fechsfeitigen^ Prisma un* 
verkennbar. Die Kryfialle verwittern an der JLuft, 
urtrd^il updur^hficlitig und h^lUan, 
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j5i6 mtgezeiohneto. Gleichheit in der KryfUllfenti 
dieler vielen Salze von ilomorpben Melalloxyden, die 
durchaus gftuz ubereinfiimmt mit der Gleichheit, 
welche man Bei ihren Verbindungen mit faurem 
fchwefellaurem Kali oder Ammoniak findet ^ ver- 
pnlafete mich zu vermuthen ^ dafs fie alle eiile gleich« 
Atomen -Anzahl KryltallwalTer enthielten. Ich un* 
terfuchte in diel*<&r Beo^iehung die Salze vom Man* 
gaxLoxydul y Ziqkoxyd ^ Kobaltoxyd ^ Nickeloxyd 
und Kupferoxyd, und fand, dafs fie alle eine Quanti^ 
tat Kryfiallv^aOer enthalten , deren SauerJßoiF das 7 fa«^ 
chd von der der Bafe iR. Das Kupferoxydlkl? macht 
indeid im verwitterten ZuJSande liievon eine Ausnah* 
me, indem es in diefem nur eine Quantität WalTer 
l>ehält, deren Sau^rltoff das qf^che der des Kupfer- 
oxydß i% Duroh das Verwittern h.at es alTo 4^ ieines 
ganzen yVaflergehaltes verloren. 

Flufiß^athfcmre^ Kiefelkupferoxydul \& eine kur 
.pferrothe Verbindung, die im Anfehn dem einfachen 
^ulsfpathfaureii Salze der^Jetztern 3^9 gleicht ui|d 
.verhält fich aiich wiediefes, wenn es. im. feuchten Zu- 
i^ande der Luft au^efet^t wird» Es fch^iilzt bei einer 
hohem Temperatur, und kommt nachher ins Kochen^ 
.wobei die fiufsfpathfaure Kiefelerde ausgejagt wird. 

Flußfpat/ifaures Kiefelbleioxyd i£% iv^ VVaffer 

.loslich; die Auflofung trocknet zu einer durchfchei- 

nenden gummiähnlichen Mafle ein, die wieder im 

. WaiTer ohne Zerletzung löslich iß. Es fchmeckt wie 

^aüdera Bleifalze. . 

FlufsJpaUipiureB Kiefelcadmiurßoxyd iß lehr 

.leicht im WalTer löslich und fchielst beim Erkalten 

der Lösung oder bei Ungfamer V^rdunltung an der 
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Luft in Ungeti pri6matifch«n fatbenlofenI^ft*llen«iii 
{n der Wärme verwittern diefe und werden undurch* 
Achtig; fie behalteh zwar ihre Form dabei, serfallen 
* über bei der g^ringßen Berührung zu Pulver, 

JFlufaJpathftmreä Kießlsinnoxydul i& wie Ams vor-^ 
Jiergehende fehr leichtlöslich im Wafler und fchie&l 
/ in langen prismatirdien Kryßallen an. Bei der Yer- 
4unßung wird es aber dadurch fehr bedeutend zer^ 
£etzty dafs das Oxydul fieh in Oxyd verwandelt , und 
als Silicat fich abfetzt. 

I^lu/hJpaih/auresKießlchromoxydui kann nicht in 
£ryftallen dargefiellt Werden. Es hat eine grüne Farbe, ift 
im Wafler in allen Verhfihniflen loslich/ und giebt nach 
dem Abdunfien eine durchfichtige MalTi», die, wenn 
fie Säure im Ueberfchufd enthält, bei Eintrocknen wie 
Alaun aufTchwellt. Es zieht wiederum Feuchtigkeit 
uns der Luft an, und zerfliefst. ' 

Flufafpaihjaurea Kiefelantimonoxyd ift im Waf« 
fer leichtlöslich, wenn es einen Ueberfehufs an Säi^r« 
enthält. Beital langfamen AbdunDien fchiefst es in 
prismatifchen Kryliallen an ^ die, wenn .fie herausge-- 
»ommen und fchnell getrockiiet werden, zu Pulver 
verfallen. 

FlufiJpathfhureM Kiefelquechfilber. «) Das Oxy* 
dulfaU erhält man, wenn das frifch bereitete noch 
n^fle Oxydul mh der flnfligen kiefelhaltigen ' Fluüs- 
fj[^athfäure digerirt wird, wobei die Farbe des Oxyduls 
fioh in eine blals firohgelbe verwandelt Die Fliiffig* 
Iceit entliält #ine nicht unbedeutende Menge von dio*- 
fem Salze in freier Säure geloft. Durch Abdunftung 
bekommt man das Salz in k],einen Kryftallen. Auch 
l^büe l^äuntttb^rfcbfir? ift «« rtw*» m W*ffer Idsticli^ 
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üe Lft fang hat einen' foh wachen kfietallifchen Oe« 
Xchmack und wird reichlich durch SalzjQeture gefidlt. 

b) Das Oxyd/ah iß nur in einem Ueberlbhur^ 
. von Säure löslich» Beim Abdunfien fchiefst es in 
•Meinen nadelformigen gelblichen oder beinahe färben-* 
lofen Kryftallen an. - Vcn^ Wafler wird es zerfetzt; 
ein gelbes baüfches SaJz bleibt ungelSH zurück ^ wäh«* . 
rend fich ein anderer Theil in der freigewordenexi 
Säure aufloß. Die faure Auflöfung von diefem Salza 
kann nur in der Wärine zürn Anfchiefsen gebracht 
werdefi, weil fie an der Luft floh nur fo weit ccncen- 
triren läfst y biß fie eineti dicken Syrup bildet* ^— Bei 
der Deßillat^oh wird diefes Salz zerftSrt; es giebt zu-» ^ 
erü; kiefelhaltiges flufsfpathfaures Gas und nachher 
wird das flufsfpathfaure Oxyd auf die oben erwähnt» 
Art zerliort. Das gelbe , bafifche Salz, welches das 
"VVaffer i^us dem neutralen erzeugt , wird fchwarz^ 
wenn man es xpit kaultifchem Ammoniak übergiefstf. 
Purch zugegoITeneß Waß'er l^ekommt es wiederum ei^ 
fie lichtere Farbe, 

" Flufsjpathfaure9 KiefelßUberoxyd iÄ ein ?erflie^ 
Xaendea Salzy das {>ei Syrupconfißenz der Lofung in 
weiTsen kornigen Kryfiallen anfchiefstf die fchnell an 
der Luft .feucht werden. Mit einer geringen Quantir 
tat Ammoniak gei^iifcht £s(llt diefes daraus ein hellgel' 
bes bafifches Salz ^ welches lieh mit ZuplcklalTang ei- 
nes Silberoxydfilicate^ in einem Ueberüphuls von Am* 
. moniak wieder loßf 

Flußtfpathfäure^Xiefelplaiinoxydi&eijihxaVVuS^ 
fer }eichtl5erliches gelbbraunes Salz, das zu einem Kä« 
}^im Syrnp eintrooknet , in welchem Geh keine Kry« 
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4bII» Migen; und >fieder in WaflWv Aufgeld/) ♦in 
brauned balifoh^s Sal« uugeloß zuruckJäfat 

Fluofilicate^ Ich werde weiter unten die yerfqliie- 
', denen Geficht8punkte durchgehen^ aus welchen fo- 
wohl die abgehaudehe Reihe von Verbindungen , al^ 
,auch die folgenden betrachtet werden können. Ich 
.' ^will hier nur bemerken, dafs, wie mau fie auch be* 
trachten will, die' Kiefelerde in demfelben nicht als 
Säure Tongern als Bafis angefehen werden mufs, und 
.dafs daher für fie der Name Silicat eine Idee aus«- 
drückt, die nicht durch die Natur der Verbindung ge- 
rechtfertigt werden, kslnu* Es giebt dagegen folche 
.Verbindungen, in welchen ein.ßufsfpathfaurea Salz 
, .£ch mit einem 5/^<ca^ verbindet, und diefen kommt der 
.Name Fluofilicate eigentlich zu. Das Mineralreich 
.Bellt alsBeifpield von ihnen den Topeu und den J^onit 
aiif, wovon der. erfiere au» einem Atome bafifcher 
flufsrpathfauren Thoherde und 9 Atomen Tlionerd^- 
.jilicat beiteht; der letztere aber aue einem Atome des 
neutralen Fluats und 9 Atomen des Silicats. 

Bei der Zerfetzung der flufsfpatlilauiren KieCel- 
'falz? mit cauflifchem Alkali , vorzüglich .»ait Ammo- 
niak können andere Fluofilicate entftchert , i« denen 
'die Verhältnifi^ vom Fluat und Silicat nacK Umßan- 
den ungleich ausfallen. Ich habe hierüber nieUt f» 
•ausführliche Verfuche angeftellt , als ^er Gegenßand 
Verdient, und hloSs ^e Zerfetzung des fliifsfpatbfaur«! 
•Kiefelkalkes mit Amtaoniak nirterfiiclit , weil dicfer 
bisweilen bei Mineralanalyüen vorkommt f und 
-MB das ineiffe Intereffe erregt,-~loh löß® se£oHerata- 
-feW'FIitf-'*- -^'- gemengt mit g^lÄhter Ki^^eüexi» , m 
. ,4^ rie m*n fie dttrck^i« Zerfetzung .d«' 
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fluf$rpathfattr€f]) KiefeWdd erhftity in verdünnter Salz- 
fäure.auf, und zwar in, einem ferfchlolTenen Ohsge« 
fäfe^ aus welche keine kiefelhaltige Flufsfpathfäure 
verdunßen konnte. ' Nach einer Digeßion von 48 
Stunden y wurde .die' klare FIüIHgk^il mit Ammoniak 
gefüllt 9 der Niederfclüag gewalchen und geglülU. Bei 
der Zerlegung mit Schwefelfäur^ gab. er. kiefelhaltige» 
^ufsfpathfaures Gas y das in kohlenfaurem Natron auf- 
gefangen wnr de , und hinterliefe i3& P.c. Gyps» Dia , 
sNatronanäöfungrwurde bei gelinder Wärme bie zur 
•Trockne abgedunltet und ds^ Salz mit Wafler ausge- 
zogen , wobei Kiefelerde zurück bliebe die geglül(t 
22,11 Pc. wog. Die Fiüiligkeit mit Efiigfäure gefättigt, 
würde 24 Stunden in einem offnen Gefä{$e zur Yer- 
dunAung der Kohleiifäure hingellellt, mit caufi,i£phein 
Ammoniak verfetzt, und in einem verfchloHenen Ge* 
fftiee mit^ falzfajirem Kalke gefüllt , wobei flufsfpath- 
faurer Kalk erhalten wurde:, ^er geglüht .78 Pc. wog. 
Das Doppelfalz beitand folglich aus neutralem flui8"> 
fpathfaurem Kalke und JS^efelerde, und zwar in einem 
iblchen VerliUltniire, um mit. Flofsfpathfäure die 
fläfiige kiefelhaltige FIuIkTpathfäure zu bilden^ Ob 
4ie Kiefelerde hierbei di:ir<^h cli^mifclie Verwandt- 
fchaft gebunden war , iß fchwcy zu fagen ; das Ver- 
mögen der neutralen flufsfpatl^auren Alkalien beim 
Schmelzen. . Kiefelerde ^ufzulofen, ohne zerfetzt ZVi. 
Mrerden, fcheint für eine folche Verwandtfchaft zu 
iprechen^ 

Ein anderer Theil derfelben Lofung in Salzfäüre, 
irrurde mit falzfaurem Kalk verfetzt, und nachher mit 
C^uftifchem Ammoniak gefüllt; det^ Niederfohlag auf 
die eben angeführte Art behandelt, gab igo Pn EchypT 



^fä&tiren Kalk (worin 69^^25 Proo. Kalk^rde) ig l^oc. 
' Kiefelerde , fo wie 65y67 Pro©, flufsipatlifaupen Kalk^ 
die 18^04 Flufsfpatlifture entfpreohen« ' Zieht mäu 
hier den flufsfpathrfturen Kalk ab ^ fo bleibt eine Ver- 
bindung von Kiefelerde nind* Kalkerde zurück , in 
welcher die erftere 2 mal fo viel S^uerHofF als die Iktz^ 
tere enthalt ^, und das Ganze , das wahrfgheinlichet 
eine chemifohe Verbindung , ein wirkliehea Fluofili« 
eat als^ ein blofaee Gemenge i&j billdet eine Zufammen^ 
'felznng von einem Atome KalkbifilicÜI und 3 Atomen 
-^ufafpathikurer Kalkerde/ Gerade die nämliche Ver^ 
bindung erhält man y wenn JlpophyUit ^ in kalter Sal^ 
peterffture oder Salzfiture aufgeloß) und mit caußi^ 
ichem Ammoniak gefällt wird; eine Verbindung, die 
viele Chemiker für Thonerde angefehen haben. VVird 
"das Mineral in det Wärme aufgeloß^ fo verfliegt He«* 
"felhaltige Flufsfpa&fäürei und wenn die faure AuflS* 
fung bis zur Tropkne verdunAet wird ^ erhält man 
diefe Verbindung nicht ^ da eine Auflöfung von 
Flufsfpath und Kiefelerde in einem lieber fehufs von 
Salzfilure nach dem Abduxfßen blofs falzfauren Kalk 
zurück läfst« .Diejenigen Bafen, von welchen das 
Ammoniak einen Theil der Flufsfpathfllure auszieht, 
geben wahrfcheinlieh, wenn ihr flufsipathfaures Kie«* 
feldoppelfalz mit Ammoniak gefällt wird, ein anderes 
Vej^iiältnifd zwifehen iffta Silicat und Fluat« 
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Zerfßtzung der ßujsfpathß Kiefelerde durch Kalium *). 

Ich habe zu AnfSuige diefer , Abhandlung die. 
Verfuche, welche Dnvy , Gay- Luffac und! 

' *} Dfefer leUtere Thtif. Hl aus der HtndfehHft vom Hr. Dr« 
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Theatd ÜW dlef« Zerfetzung an(lellteii>- ntiA isL9 
Refultat^ was fie aud ihren Verlucheni zogeny ange<^ 
fuhrt *) ; jetzt werde ich die von i;tiir gemacliten Ver- 
Cache nSlier befclireiben. 

yVtnn man^die Befchreibung der von den £ranz6^ 
fifchen Chemikerii angeßellten Yerfuche ließ, fo kann 
man nicht zweifeln, dafs die Flu&fpathfäure unter den 
ven ihnen angegebenen UmAflnd^en zerfetzt irtrurde. Da» 
Ka£um brentit in dem Gafe, und conde^firt es; e$ wird 
eine brauneMaterie gebildet, die, mitWalTer ausgekocht 
uqd getrocknet, in SauerflofFgas mit Ausfiofsung von 
kiefelhaltiger Flufsfpathfäiire brennt, und eine weifsa 
erdartige Materie hinterlafst. — Ich hielt , da ich den 
Yerfuch aufteilte, die Heduction der Flufsfpathikure 
mit der der Kiefelerde fiir fo gbwifs, dafs ich nur noch 
^ine nähere Beitimmnng der Zufammenfetzung de» 
reducirten Productes für nothig erachtete, um über 
diefen Punkt ins Reine zu kommen. 'Als ich G a y • L n f- 
f a c ' s und Thenard's Verfuch wiederholte, erhielt 
ich dalTelbe Refnltat unter gleichen Erfcheinungen, 
itrie fie befchrieben, nur mit der Aiisnahme, dafs die 
in Sanerßofigas vtrbrannte MalTe nicht weifs war^ 
fonderii ihre frühere Farbe ohne bedeutende Verände« 
rung beibehalten hatte. Ich erwartete, daf^ das Yer^ 
brannte flufsfpathlaures Kiefelkali enthalten werde^ 
und übergofs es daher mit concentrirter Schwefel-« 
fäure; diefe entwickelte aber keine Spur ron FIuCm 
i^athfäure , *und konnte über der grau - braunen Mä-» 

terie abgedampft werd^ ohne fie zu rerändern. 'Unter 

« 
W6bler Qberfetzt, und nicht mehr io den Stockbolvtr 
Denkfchriften für igaj enthalten« P^ 

*) Ann. d. Fhyf. Bd. 77; p, 4« " 
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den Säliren wurde diefelbe nur vou der Flnfisifpfitii«* 
fflur 6 angegriffen ^ welche Kiefelerde auszog und eine 
dunklere braune Materie LLinterliefs, die in Säuren 
unauflSslich und im Feuer unrerbrennlich war. — • 

I * j 

War dieles das Radical der Flufsfj^atliTäure, oder das 
der Kie£elerde^ oder eine Verbindung von beiden? — 
' Um diefen Körper in gröfserer Menge zti erbal- 
ten 9 verfuhr, ich folgejider Maa^sen: In eine Glas-- 
retorte vo^ etwa 10 C. Z* Inhalt, wurde ein kleines 
Gefäfs von Ichtera Porcellan gebracht ^^^ auf welchem. 
ein Stück Kalium von der Grofse einer grofsen Hafel- 
uufs lag; die Retorte wurde Ichnell luftleer gemacht; 
alsdann kiefelhaltiges fluTsIpathTaures Gas^ aus einem, 
über Queckfilber flehenden Refervoir hineingelalT^ni 
und darauf die Stelle der Retorte. , über welcher lieh 
das Gefafs mit Kalium befand > mit einefr Spiritus-, 
lanlpe erhitzt; das Kalium wurde anfänglich weifs^ 
dann mehr unä mehr dunkel, gefärbt und endlich fo. 
jCchwarz wie Kohle; es entzündete £ch kurz darauf 
- und verbrachte mit einer greisen^ dunkelrothen^ aber 
ii^icht intenfiVen, Flamme ^ während das Queckfilbet 
fchneil im Refervoir Itieg^ mit dem die Retorte wäh«^ 
> irend des Yerfuches in Verbindung Hand« Sobald diet 
Verbrennung beendigt inrar ^ wurde die Retorte wie^ 
derum ausgepumpt^ um die Bildung von fiufsfpath- 
ikureni Kielelkali zu Verhindern ^ . und. alsdann deni^ 
Erkalten üb^Iaflen« Das Product der VerbrennungL 
war eine harte, ztifamm^ngebackne, porofe Maße, von. 
dünkelbrauner Farbe, die fich zwar an der Luft nichts 
Veränderte, aber wenn man fie> mit den Finger berührte 
oder anhauchte^ nach WalTerÄofigas roch, wieesdenl 
thetallifchen Mangan eigen iü Rund um das Gefälle^ 



velcfaes das Kaliüixr enthielt, hatte fieh in der Aetort« 
ein Ipckeresy hellbraunes Pulver geTammelt, das für, 
fich be'VfrfJsrt MTurde» Die verbrannte Maße wuriLein, 
"VVafler geworfen ^ aus welchem fie im erjßen Augeni» 
4>licke mit Heftigkeit WaOeritofigas entwickelte. Da% 
W^afler zog lehr viel flufdfpathratu*e3 Kali aus, und di^t 
braune Maße zerfiel unter langfamer Gasentwickelung 
zu' einem kaJdanienbraunen Pulver« Die alkalilbhe 
FlüCBgkeit wurde abgegoflen und mit frifchem WaJT« 
fer vertaüfcht ; die Gasentwickelung Vereinigte fich 
uun fichtlich und*j als diefes "Waffer nach einer 
VVeile erneut wurde j horte fie faß ganz anf, fo dafs 
die, Mafle aufgekocht werden konnte ^ ohne dafs da» 
bi*aune Pulver das VVafler ferner zerfetzte. , Die> durch 
Kochen erhaltene Aufiöfung reagirte Xtark fauer, daa 
Pulver wurde daher fo lange mit neuen Portionen 
VVaflers gekocht , als diefes noch fauer wurde. Da» 
durohs Filtrum gehende W^affer^ war .eine gefättigte 
Aufiöfung von fiufsi^athfaurem Kiefelkali. Das braunei 
Pulver wurde dufs Filter genommen^ und fo lange 
eusgewafchen, als- das durchgehende Waffer nach 
dem Verdunflcn noch einen Fleck hinterliefs. Ee 
wurde hierauf getrocknet und Hellte nun eiue lofe^ . 
kaßanienbraune^ pul vei'ige Materie dar ^ die deutlicli 
hellere Theile enthielt^ fo dafs fie nicht von gleich-r 
formiger Befchaffenheit 'ZU feyn fehlen« Die braune 
Materie^ welche fich während der Verbrennung: auf 
dem Glafe der Retorte abgefetzt hatte^ war viel gleich^ 
artiger. Das Wftffc^r entwickelte mit derfdlben kein 
WafferfiofFgas \ wurde aber fogleich fauer. Auch die-r 
fes Pujver wujrde mit derielben Yorfichti wie das vorlr 
ge ausgevrafchen. . 
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■ • ^ 
Um ttun did Veranderuitg «u beßjnimert, i^eUhd 

der braune Körpei* bei dem Verbrennen erleidet, wur- ] 
de er zuerft bei aii{atigenäjßT'*G\ßhlniie in eiiieiti 
Strom von Waflerftöffgas getrocknet, dann gewogen^ ^ 
nnd in einem paffenden Apparate eirietn Strome Saner-^ 
fioffgas audgefetzt; fobald die Luft des Gefäfses duroh 
das ^auerftoffgae ausgejagt zu reyn foliien, Yrurde die 
braüii^ Materie mittelß einet Spirituslampe, erhitzt« 
Sie fing bald Feuer^ und brannte eine Weile mit Leb* 
haftigkeit^ während eine blafsblaue Flamme auf ihrer 
Oberfläche fichtbar war. Dils überfchüßige Sauerßoff^ 
gas, und das ^utch die Verbrennung gebildete Gad 
.ururde in Barytvaffer geleitet, welches davon ßark 
getrübt wurde. Die verbrannte Maffe war fehr zu* 
Xkmmengefohrumpft, befals aber fafi diefelbe Farbe^ 
wie vorher, Sie hatte kaum ein halbes Proc^ut an 
Gewicht zugenommen* «^ Diefe aufl^allenden Erfchei^ 
Tiungen, flark in Saüerßofigas zu brennen, ^ ohne we- 
der Gewicht noch Ausfehen zu verändern , fchien int 
Anlange die Unterfuchung diefer Materie verwickelt 
zu machen* Der Nie&erfchlag , welcher im Baryt- 
Waffer entßanden war, würde gefammelt und mit vcr-r 
dünnter Salzfittire übergoffen | wovon er mit Aufbrau* 
Xen und ohne Hückßand aüfgeloft wurde. Er war 
daher köhlenfaurer Baiyt , und nicht flufsfaurer Kie- 
felbaryt, da letzterer in Sälzfäure unauflöslich iH« 
Weder in dei* Glaskugel , in der die Verbrenming 
gefchah, noch in der AbleitungsrShre konnte die min* 
defte Spur eines Angriffes der Flufsfpathfäure auf 
diefelbe, oder ein Abfatz vöii Kiefelerde entdeckt wer- 
den; et war daher offenbar, dais Fhtlsfpathßlute nicht 
Äu den Producten der Verbrennung der braunen Ma-* 



i^rfe. gehört, jand.dd« die FlufefpatbOlttr^y irelcbf 
fioK in Oay,-L^ffAc*9 und Tirana rcL's Vir?« 
'inphen , /eben Xo wie. in meinem erÜto zeigte , daher 
rCihrte, 4ars Sie braune Materie flufefpatliraur^s Kier 
lelkali enthielt , welches lieh .bei der Yerbrenniirigtw 
hitze zerfetzte, und Icielelhaltetideo flufafpathiauree 
Gas .fusß^efn»; E^ ging 'hierdurch ali]b-die Hoffniajijg 
Tjerl^ren ^ auf - dierem Wege (jie , vfirkliohe Z»r 
. iaifimenfetziwg df r FliU'ßipathfflure J^^qen, s^u . }er* 
jnen; 4a9 Jl^fu^^at war indefs nicht veniger intereflanl;^ 
d^nn es fc^iiem ^u zeigen, dafs auf diefe Art daa 
Hadical der Kiefelerde in ifoUrter . Geftalt erhalt 
ten werden k3nne und der braune, pulverförmige 
Körper^ wirklich Sihciutu fey, Daf§ er~ in Sauen» 
ßoiPFgaB gebrannt und Kohle abgegeben, hat, ohn# 
an Ge:wicht zi,izun^l3m.en , .^war ;n^n nicht mehr ff 

. fc^wej^.zu verßehen , .da^es eine gewöhnliche Erfchei» 
^ung bei den . Oji^yd^n, i& , welc^he 5. Atome Sauer^Q^ff 
h^ltep,. dafs ihr .Qiiadricarburetuif ohne G^ewichjta^ 
vetränd^ruqg yerbi;enut; aber woher «..k^mi^t dicfp 
Kohle, wie kann fie mit dem Silicihm chenii(ch reiy 
hnx^enfeyja? jch glaubte fnf&nglioh, 4af8. man ;6/i 
einem* Anhaftet^ des Sl^inSls ^ufchreiben müfle, worin 
das Kalijum aufbewi^irt wurde., und wiederholt^ dahef 
den Yerfnch mit umgefchmolzenen Stocken von K|f^ 
liuin.'y^^fuf den^n, %h .kein Steinöt befand« .Daa K^ 
fultat Uieb in4efe f^rchfius 4affelbef, 1^^ ^^8 ^^^i^? 
SIT vermntheni das Kalium könne ohemifch gebun* 

"^ den« K^Iile entiiallentf.h Diefes Kalium ;.war.ninl}i«dl 
auf die kürzlich von Brunner angegjebene. vortheil- 
hafte.Methqde. bereitet ^ nach der in eifern Oef&fae 

4aB«i. der Fbjfik. Ik77« Sc a. J« x^. %U^. ^ O ' ■ \ 
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Von 9chmiede«lfen, bei höher TA^pt^alar •km fhh 
iti^nge von köliletifatiteni ' KaU- nn4 Kohle defiiffirl 
Vli-di Das Kalimn irürde dahör iii etii^m^Usgefitfi^iim- 
deftilKrt^ \rohei es eine kehlige Mttfle hinterließ ^ £^ 
üc^ ah der Luft entzündete ^ und in Wafler, unter 
BiMiing von Kali und ZurücklalTung von vieler Keiile, 
IfVVifferftojflfgae* entwickelte. — Alt der Verfuch ftiit fo 
"tt^deftiOirten Kalium wiederholt .wurde j fiel d«§ 
"erhaltene Pulver' nicht fo dunkelbraun au8 , vCai 
«es brannte in SaUerßoiFga« mit ein^r Gewichtszu* 
%ahme von 4o Po. ^ ohne dafe dabei kohlenfäüres Ga^ 
gebildet wurdi, Indefs war die Farbe nach derVer- 
brchnung fdildi!efelbe wie vorhen^ Aber auch diefer 
fjhiltand kiitin ^nicht 'melir auffallend feyn , wenn 
man annimmt) dafa dad Silicium entweder eine durch 
^le Verbrertnnng entgehende niedrigere Oxydation 9-^ 
Ihife befitzt, oder dafs es , wie das Boron , durch di^ 
^^bildete Kiefelerd^ verhinde^rt ' werd.e , vollkommeh 
Itü' verbi^nriän. Den RückAand der Verbrennung u6' 
ÜaMÜelt^ ich mit Ffufsfpatliraüre, die fich mit demM- 
^eii fiark «Aime; Hefelhaltige FhirsTpathlkare ent- 
'Gekeife, und die Farbe des Unauflöslichen viel tiefet 
thafchte. Di die Bittre nun weitet kfeine Einwirktttig 
isWgte, ward fie ül^ördemfelbeh verdampft, und der 
Rücklläiid mit etwas frifcher 8äu)th angefeuchtet,- ä\x& 
l'iker gebracMv^'woIil ansgewalbhen und getrocknete 
^ ü^Uto nki das S&UtiuM in ifolirter Oeflklt dar. 
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Aejtiireiliaiii d§» iHU^Iami end falnet cheaiUcbeii Verhaltaiib 
' ' • .1. ■ ■ ■ -figea aodf f : ßroflff» ,■ 

In diefeitiSoftähd ill das ^j/tdAvTTt dunkel - 
fettebrton , ohne *den mindtffien Meiallglanz« Mit 
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iem PdUf ftahle f^ifbM f %Uhi es keiii«i^ glincendei^ 
Stmb^ iill4 leiftejt l^tiip Reiben Widerß«nd , gorkd« 
ynß «in ei^diirtigiji^ KSrper» £9. ift unverbrennlicli^ fcn 
wohL in fttmospbftti&Her Luft| 9h in San«rßoffg»^ 
irird vor dctt L&ihrdbi^amme niöbi v»f lodert ^ undL 
iUieifit daher tu den üreng flüfiigAen lUitipttn zu ge# 
b&reii« Diefl Umßfnde fobeinen dem su . %Tider%De4e 
ehe^^ was i^b vörliAr Allein die V^i^brennüng dea Si« 
lioiume anfübrte^ die fowobl an atmoapbtrifcber Luft 
•1» in SauetB0%aA> inil Leichtigkeit vor fich geht^ 
wenn mat| dasjenige Sillciüm anwendet^ ivelchee man 
lUimiHtelbai^ na^h det Reduktion mit Kalium erhfilh 
Siefe Verfchieäeuheit in dei" Brennbarkeit des Sili« 
aiums ^ ift ein f opbt merkwürdiger Ümfiand. 6id be«« 
ruht nicht auf einat yorbetgegangeneti Wirkung dezf 
Fhif$rpAthfi(ure ^ denn behandelt man 8iliciüm> ohnä 
^ 2U brennet! y zm/^& mit Fluiaipathlkute ^ To jaiehi 
diefa aine Po,rtion JUelelerde aua ^ die aus der FktliK 
j^thfiUire dlarch doidiK^i abgefchiede^»war| welchei 
fieh inamser auf Kc^ßen: d^r Luft bildet) ehe der Ver^ 
fimh ang^fang^n: wardefi kann i und • die Sflure loH 
anfserdem» belqnderd W4nn daa Gemenge erwärmt 
wird^ einen Theil $i}icium mit Walbrik»ggüs-£nt^ 
"«dckelung avtf» ;d48)f piga, Was nuii niush dem Abfiltri^ 
ntA und AttiM^afcI^n ^wüakbleU)!^. entzündet ^oh und' 
br#iint mit Lebh^ßigkieit ^ fowohl in der Luft als iii> 
SaiierJ2i0%d$^ Diefer Brentibatkeit rülirt nicht vodL 
eifkism Rückhalte an Kaljum her^ denn nach der Yer^c 
bnmnüüg J&itnn. FlufalpMthiiiüta kein flufsfpatbraüneer 
j^felluli au;lfeieheil^/ aber &a kann moglicherweiCai 
V4»(li einer portton Waflef-Aoff hdrrüliren, mit def daai 
SiliDinfn yseritUiiftden iA^ deiui bi^^nt sAaxk Silicium in^ 
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Ssnet^iäffig«») f^lUi nach iForhergegtogen^^r ErhHzmtg 
in WaireT%ffgas oder im Yacuum , fo wird ihimer ' 
sugleidb «iife Portion WalTar g^bild^t ; welche nber, 
im Yerhililiifs ztir gro&^n Sflttigtingdcapacitfit'-der 
Kiefel^rde lehr geringe iß. Daa SiUciam,. welches 
•rhflUen wiidy wenn ^nan die' ^ durch Kalium re^ 
dncirte braun« Mafia - in Waßar wirft) ift^ daher ein 
Bfidrut oflfer ff'ajperßoff^ SilMt^nf die redacä)^^ 
MaI^e^iJä jKaUum^mSiliGiumy welches vom 'VVWTer zeiv 
£i»tftt wird; daaKaUttm wird ziiKall* undldA £ch äl^ 
Cc4che6 auf; 4ci^g>'<^s^<> Tlieil des Wafierß^dffgäfesent^* 
Weiclii i^n Gasge Halt , und ein kleinerer Theil deflel- 
hka 4:riti an die Stelle des Kalium , und verbindet fich 
mii dem Silieitini. Legt man das wafferficiFhaltend« 
Silicium in einen offenen ' Platintiegel i erhitzt diefen 
iKirg&m bis aum^ anfangenden Glülies^ und hierauf 
Aiit. aufgelegtem iDeckel bis z^m vollen Weifsglüheny 
fo verliert das Siiiciu^ feine Brennbarkeit ^ und liefert 
^dann^ nach dep Behandlung mii^BlüfsfpathGlurey wdr^^ 
ehe es tiuntiiolit mehr aufloit^ reiniss Silicium^ ohne dei^ 
grofsenr Verhift ^tt geben 9 den man bekommt, wenti 
ä9 vorher gebrannt hatte. Erhitzt man^ das ff^afferc 
. ßoff^Silieium £ekr fchnell bis zum Glühen ^ fo- enW 
«undet es £ch, dtt der Waflerftoff bei einer niedton^ 
Temperatur nicht verbrennen kaUn^ o.hne zugleiehr 
das Silicium mit fiiu entzünden; war der Tiegel ^ von) 
Anfing wohl bedeckt I fo zeigt das Silicium eiae- 
fchwache Flamme, wenn man den Deckel wili^ 
rend A»b Glühens abnimmt. Däfs das Silicium' 
bei diefen Gelegenheiten nicht voUfländig verbrennt,- 
beruht nicht auf BiUl^g einer • niedrigeren Oxyd«-- 
tions&üfe, fondern idwauf, dals di^ gebildete Kiefel-' 
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tti^ den veitereo Zutritt d^a Sanerftoffs verhxndsrt. 
Es erleidet bei einer höheren 'l'emperatar, «nfser der 
Abfcheidung dee WaflTerlloffs , noch eine andere Ver« 
Änderung; es verliert n&mlibli feine Atiflösliohkeit in 
Flufsfpathfäure ^ fchrnmpft zu einem geringeren Vb- 
lumen ein, und bekommt eine dunklere Farbe ; gewib 
hat diefer UmAand eben- fo grofsen^ Einfluie auf die 
verminderte Brennbarkeit , als die Abfcheidung d^s 
Waflerfioffs, In dem lockeren Zußand», in welchem 
man es erh<^t^ wenn es durch WalFer vom Kalium ab-' 
gefchieden wird) gleicht es feiner Brennbarkeit nach der 
lockern, WidTerfioff haltenden Kohle von Leinwand, 
welche lieh durch die Funken des Stahles entzündet^ 
in dem Zußahde aber, worin es durch die Einwirkung 
einer höheren Temperatur verfetzt wird, gleicht ee- 
eiiier folchen Holzkohle, wie fie aus dem Hohofeu 
ffillt, oder den Coaks, welche für *fich allein nicht, 
mehr angezündet werden können. <»-^ Die Unver-K 
brennlichkeit des ^iliciums iß übrigens fo grols p 
dafs man den Antheil , weldier auf dem Filter 
hängen bleibt , und gewöhnlich nidbt unbeIrKohtlich 
ifi, durch Verbrennung des Filters zu Afohe, und* 
Behandlung der Alche mit Flulsfpathfäure wieder ge-i 
winnen kann. 

Das Silrcium fchmuzt ßark ab, haftet, felbß wenn 
es troqken iß, an dem GIaI*e ßark an, worin es aufoewalirt « 
wird, \\ni fetzt fichin diaPeJer mit der man es alizufe-' 
geii verflicht. Bei der Behandlung niitFlufsfpathikii^, 
bedeckt lieh die Flüdligkeit mit einem Häutclien, welches 
wie die fetten Oele jeden Tropfen überzieht, welclien 
manabgiefst* Diefes Häutclien zieht fich au den Wän- ^ 
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dien ä«s G«flfsee fp weit hinauf ^ äs fie näfs find^ und 
feheint akdtnn duroh Strahlenbrachnng «ine hellere 
Farbe ;eu heben ^ a^a dasjenige Silic^um wae unter der 
FlüiBgkeit liegt. -^ Das Silizium leitet nicht dieEIec- 
trieität. Ein Platindrath und eine Zinklcheibeji beide 
in eine fehr fanre und fchwache AuflSfung von falpe- 
terfaurem ](i3.pfero:(}rd getaupht^ während die beiden 
andern Enden aiif die Art mit vufammengedrnck- 
tem^ilieiranreifbunden wurden, wieea VSTolIafton 
mk^dem Titan nraehte , 'gaben nicht das geringAe Zei* 
oheii einer eleotrifcfaen Wirkung , und es entwickelte 
ßefa tin dem PktindraChe weder Qika^ noch TeUcte fich 
KiAfifer abr 

Das Silicium ^ welohee durch die Einwirkung 
einer hdher^ Temperatur unverbrennlich geworden 
iij wird nioht verSndert, wenn man, während es glüht, 
^dllorfaures 'Kali dai^auf wirft, El» yerpuffk mit Salpetev 
HlüAt&üher, als bis die Temperatur fo hoch ßeigt, 
data ficli die Salpeterfäure zerietxt , und die Affinitat 
d^ Alkali «litaiiwirken anfängt;' man kann daher 
Silicium in Salpeter glühen , ohne dafs es dadurch 
aacjrdirt wird; erft bei ypUem Weifsglühen entAeht 
fMi^e inten&ve ^erfet^ung. 

Mit tofdenfaurem Kali verbrennt iUs SiliciuiM 
fehr leicht unter Jebhaftei* Feuer «^ Erfcheinung , es 
lyird ]C^h)enoxydgas entwickelt, und die Maße nimmt 
TPH reducirter Kohle ^ine fchwarze Farbe aii« Je we« 
niger kohl^nfaiires Kali oder Natron man nimmt, 
um So lebhafter ift die Feuer ^ Erfcheinung, und 

um fp nie4riger brauch^ die Ten^peratnr zu Xeyn, 

• • • . . 

Iirn die Verpuffung zu- yeranlaflen , fo dals fie ,, wenn 
4a<l Vpliini def kphleiilauren Salzes, z, 6. nur halb 
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^ groftil •!• d|(a des Siliciuma ifi^ noeli weit vc^r 4«r 
Glühhitze eintritt. Bei gro&eren Mengen jbJah^ 
fich durch das Entweichen des Kohlenoxydgafe^ die 
Mafle.aufy entzündet fich derauf und brennt itiit 
bUuer Flamme. Mit viel kohlenfaurem Alkali elilftfht 
keine ficlubare Feuer «EirCcheinung, dieMafle fch^Irzt 
fich nicht| fondem entwickelt blafe K^hlendxy^gas; 
•^ Um mich zu über^etigen ^ dala iüeU fcliwi^r^t 
Materie wirklich Kohle [ey^ verp^^tei ich Silii^mK 
mit kohlen^a^rem £|di , lößi^ die lyf afT^ in yy^Sür mf^ 
nnd lammelte die |ip{iwarze Materie fOif einem FiU^r« 
Nach dem Trocknen liele fie fich entzünden lind ver- 
brannte ohne R^ckßand. — - Bielea Verhallen d^' ^i^. 
licinqia zn kohlenlaurem Alkali gib| zu einer rec^lf 
paradoxen £r£cheiniing Anlafii ; erhitzt, miin nAmlich 
unentzi|ndliched Silicium mit Salpeter bi$ zum gelinden 
Glühen auf einem Platinblech f oder in einem kleinem 
Tiegel I lo findet keine Einwirkoiig zwifehen h^idea 
Statt; legt man aber nur ein wenig waflerfreiee kohleni^u«^ 
red Natron daatUf fodafseedaeSilicium b^ruhrt^ £9 ßnt^ 
ficht ^uf l^oßon 4«« erfiereo eine Verpuffoug I9|t|e4 
im Salpeter^ und di«^ abgebrannte MalTe hsib^lniifh 
lern eine Zeit lang ihre i^ehwarzii Farbe» Sie I7i?&Qb4V' 
Weshalb das Silifflum bei niederer Temperatui^ }0i(;ht4ir 
auf Koj^nvon kohlenfaurem aleyonfal^eterfauren^S^ 
verbrennt y liegt KA^te .Zweifel darin y dais zu JG^in^r 
Verbrennung eine Mitwirkung ^t Affinität des ^ali% 
ftur Kiefelerd«» erforderlich ifi| die beim Salpeter 
nicht eher eintritt | aU bis die hinreichend geßieg/B>ne 
Temperatur deffen Säure zerfetzt Dafa fich di^ yeK-i 
brannte Maflis nc^oh eine Weile Xchwarz erhält, be- 
mia d«reuf t dafe die neue Vecbindung ein ff^«r lUrt 
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per iß, der die eitfgeichlolTene Kohle fo )«ii|;e fchfiMi 
bis er febmil^t, — ' 

Das Silicium yerpuffi Unter lebhafter Feuer -Er- 
fcheinung mit dem Hydrate der Jtxen'JHialien^ und 
zwar in einer Temperatur ^ bei welcher das Hydrat 
fchmilzt, alfo weit unter d^r Glühhitze. Es wird dabei 
yValTerftofFgas entwiokeh , welehes iichtbär verbrennt^ 
Wenn das Volum der MaQe nicht allzu klein ift. Aach mit- 
£aryi/vydrai etiiReht Erglühen und ßntziUidung de» 
WalPerAofFgäfes. A^it 'KaUhydrßtßiii&eiit wohl ebeh^ 
falls ein Glühen^ aber nur ein fchwoi^hes^ und das 
Siliciura ozydirt (ich nur unvollkommen« Mit Jau^ 
' rem fluf^ßturen Äa&* verpi;rfft es bei einer Temperatur^ 
bei der das 'Salz fchmilzt, d. h« weit vor ^m Glühen, 
Von fchmelzendem Borax tvird Silioium nicht ver*^ 
lihdert« • 

. Wird Silicium bis eum vollen Glühen in Schwe^ 
fklgae^rXxiXiX^ oder werden Dämpfe von Schwefel über 
weifdglühendes Silicium -geleitet ^ fo entzündet es fioli 
und brennt^ wiewohl weniger lebhaft als in Sauer» 
jRofFgas; diefs ifi auch mit nicht entzündlichem Sili^, 
dum der Fall." Die Schwefelung geht dabdi gewöhn«- 
Ubh' eben fo unvpUitändig vx>r fich, wie die Oxyda- 
tion ^ lind man erhllt eine fchlackige dunkelgraue 
Malte. - bisweilen geichieht es indefs ^ befonders wenir 
irtah-äeli'VerfucU in einem Gefäfse vornimmt^ welcliea 
vor det* Verwandlung deß Schwefels zu Gas, luftleer 
gemacht wurde , . dafa fich das Silicium vollkommen 
fchwefelf I wenigitens einem Theile feiner Maße nach. 
JSs /teilt alsdann einen weifsen erdigen Körper dar, 
der in Berührung mit Wafler augenblicklich mit Ent- 
wicke]ttng . von Jü^drothionj^as aufgelö& wird. Dabei 
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ozydirt fich dftS' 6iHcitun zu Kielelerde , welche ßcH' 
im WalTer auflöA^ xmi iflr die Menge dee Waflfers jgei 
ringe 9 fo kann man eine fo concentrirte AnäSEfung er-' 
kalten, dafs lie, naioh einiger Verdufnßung, gelatipirt,> 
und nach der Eintrocknung Kiefelerde als eine durüh«« 
fichtige gefprüngene MälTe hinterlälst. Auch das un- 
iroUkoliunen gefchwefelte Silieium zerfetzt das A'Yafler' 
mit Heftigkeit , entwickelt Hy^drothiongas und liefert* 
eine Auflölimg von Kiefelerde in Wafler, - Okß nickt: 
mit Schwefel verbundene Silieium wird dabei ünver-'» 
ftndert abgefchieden. An freier LnftXlorst; dis Schwe-^ 
felfilicium einen Harken 0er ucli, nach' Hydrotliiongas: 
aus 9 und verliert nach kurzer Zeit- leinen ganzen 
SdhLwefelgehalt. In künßllch getrockneter Luft kann' 
es aufbewahrt werden. Durch Glühen lä&t es fich vo^ 
ßen und giebtfeh weilige Säure und Kiefeleirde ; diefs 
gelchiefat aber langfami fo dafs es^ einige Augenblicke 
lang' geglüht y noch die EigenfchafSt belxält 'Wafler zu 
serfetzem Stlsc/axr^-JS^/iz^m verbindet lieh leicht unter' 
Erglühen mit Schwefelyldßman aber die M alTe in WalTer 
aufy fo bleibt vielSilioium unaufgeloft zur Ü9k^wenh nioHt* 
die MalTe von ^euem der Weifsglühhitze ausgesetzte 
wird f bei welcher fieli ahdann das Silieium auf Koiten 
des vorher zu einem hShern Grade gefchwefelten Ka- 
Ikims mit Schwefel verbindet.' Diefe Verbindung iß 
nun ein wahres Doppel • Sulp/iuret^ lind hat eine 
dunkelbraune^, faß iehwarze Farbe. Es bildet eine 
gefchmolzene Malfe, welche fich in Waffer auflöß. Es' 
üi fch wer zu ikgen/ob es ^ch unverändert auflöß ; da ficIi 
aber das Schwefelülicium mit VValTer zerfetzt, und die 
Hydrothionßiure groise Affinität zum Sohwefolkalium- 
hoty fo iß es am tra]ir££;heinlichßen , dafs in der. Av£* 
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iSfong XaU • Silicat init Hydroihion ^ Jtaä vorban- 
ien fey« Y«rbiii4ungei| yon SchiT«f«lfiUcum mit 
Sclxwefelmetiill^ , obgleich auf tr ocknem W«ge mög-; 
lieh y fcheinen d^er ii| nn^fg^püer Gelialt nicht be- 
fiehen zu können. 

Es iß geMril*9 eine recht merkwürdige Bigenfchaft 
der Kiefelerde, im Augeti^blicke ihrer Bildung auf naf- 
£em Wege, in fo groffer Menge yon Wkffer aufgelSfi 
sa werden, und durch Abdampfung, der Auflofung 
dieip Eigenfchaft in dem Grade wieder zu verlieren, dala 
'maa £e bei Mineralasialylen nach der Behandlung 
mit SSurefi mit Recht als unaufiäslieh betrachten 
kann. Dief^r, durdi obigen Yerfuch gezeigte höhere 
Grad von Loslichkeit , erklfirt die häufigen Kryifadlit* 
> £itio|ien von Kieselerde ii| Drufenholilen , die bis* 
weilen nur ein unbedeutend grofseres Yplüm von 
FluIHgkeit beherbergen gönnten, als das dar Kry* 
fialle felbA iBu Ich will jedoch hiermit nicht lagen, 
dals ich glaube die Ktefelerda fey in diefe Aufloiun- 
gen auf diefelbe Art gekommen, wie im angeführ- 
ten Beifpieley d» lu durch Zerfetzung von $chwefet- 
filicium. -^ 

Es iß mir nicht gelungen Silicium mit PAo&phor 
SU verbinden, als ich diefen in Damßfge0alt über glu* 
hendes Silicium ßreichen liefs. Andere Methoden 
habe ich nicht verfucht. 

Myivi Silicium in einem Strome y<m Chlor er- 
hitzt, fp entzündet es licji und brennt fort, Entiillt 
das Cr^9 atn|ofph4ri£clie Luft , fp bleibt Ki^elerde in 
Fprm eines lockern Skelettes zurück, und eben £q 
findet fich diefe im Hückftand, wenn das Silicium fchpn 
zo0| Theil oxyüri war. Daa Silicium brennt mit glfa- 
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eher liebhalHgkeit in Cblor, «9 mag foino Bntzfind-* 
Kchkeit in der Luft verlören haben oder ^lichi />a# 
Produkt der Verbrennung condenfiri fich ^ und fiellt 
eine SUlfpg'teit dar ^ die niit Ueberfchule an Chlor 
gelblich i0| aber davon befreit, farblos zn feyn jeheint« 
Diefe FlüIBglceit ift fehr flüchtig und leichf^ielsend^ 
rerdampft in freier Lnft faft im Augenblick , unter 
Verbreitung eines weifsen Dampfes und; mit Hinter» 
kflung von Kiefelerde, Sie hat einen erftickenden Ge^ 
ruch, der dem des Cyans einigermafsen gleicht. Iit 
WalTer gefchüttet fchwimmt fie auf deflen Obeiw 
fläche, Idft fich gr5fstentlieils auf, oder hinterißt et«« 
was Kiefelerde unaufgelQ^t ; iß die Quantität des 
Waflers geringe, z, Bt ein Tropfen auf eben fp viel 
Chlorfilicium, fo breitet letzter 08 fich aufihmauS| und 
die Kiefelerde bleibt in einem aufgefchwpUnen , halb 
durchfichtigen Zu|tande 2;urück, — r* Diefe FlüIBgkeit 
iß analog den Verbindungen anderer electro-ne|ßati» 
yer Korper mit Chlors Sie reagirt fauer auf Lack-r 
muspapier', und wirkt vermöge ihrer Flüchtigkeil 
eine ganze Strecke über den Berührungspunkt hin- 
aus. Dieis iit das zweite bekannte Beifpjel einer Ver« 
bindung, in welcher SUicium flüchtig iR^ Bei d^r ge- 
wöhnlichen Temperatur der {juft hat Kalium keine 
Wirkung auf diefplbe, wird letzteres aber in demGaib 
des Chlor filiciums erhitzt, fo entzündet es fich und 
brennt mit Hinterlaflung von Siliciumkalinm. — r Ka- 
lium in einem Strome vom Jodgaa erhitzt,, konnte 
nicht dazu gebracht werden, fich mit den^&lben 
Äu verbinden. ~ 

Das /Silicinm wird von Schwefelßlure , Salpeter« 
Jbure oder Salzfflure, Mieder aufgeloft noch pxydirt, 
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Xelbft nicht einmal iron Konigswafler, Im eiifzünd- 
huTtn Zußande vird ea langfam und mit WaQerjßoff- 
gas-Entwickelung von Flufefpatlifture anfgelöfi ; aber 
mit dem. Yermdgen (ich zu entzündto • hat es nach 
v^dem Glühen £eine Aufiöslichkeit auch in diefer Säure 
verloren« Dagegen mrird es leicht und mit Heftigkeit, 
lelbll iil der Kslte, von einem Gemenge von Flurs« 
ipathff nre und Salpeterlkare unter Entwickdung voii 
SliokflofFoxydgas aufgelöft -^ Im entzündbaren Zu- 
iiande mit einer Lofung von kanfiifchem Kali dige* 
rirt, wird das Silicium aufgeldß, nachdem es aber 
unentsündbar geworden ißy wird es auf naflem Wege 
nicht mehr von Alkalien angegriiFen, 

Beßeht Silicium einmal in ifolirtem ZuHande, fo 
verbindet es ßch fahr fchwer mit Metallen j feine aus- 
gezeichnete Verwandtfchaft zu Platin ifi durch Souf- 
figault's Verfuch bekannt,^ aber Silicium kann 
man in Platintiegeln fo oft und fo laqge glühen als 
man will* Verfucht man dagegen durch Kalium jni 
Platintiegel Silicium zu reduciren y und berührt das 
Kalium auf irgend einer Stelle das Platin , fp dringt 
das Silicium tief in daflelbe auf diefer Stelle ein« Ku- 
pfer, Silber, Blei, und Zinn fchmolz ich mit Silicium , 
vor dem Lotlirohr. zufammen. Im äuftern Anfehen 
qder an Gefchmeidigkeit werden diefe Metalle dadurch 
nicht verändert, hinterlaflen aber, wenn ßemit Säu- 
ren behandelt werden , eine geringe Portion Kiefeler- 
de; das Ki^pf^r hinterllcfs ein Skelett von der Gefialt 

des Metalls^' Merkwürdig iH es hierbei, dals das Si- 

- ^ ... ^ 

licium, welches für lieh von den Säuren nicht arige- 
gri JTen wird, lieh pxydirt, wenn man feine Verbindungen 
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mit M^Ulleit anfldfL Wir linbe^' indefs fchon eiii 
felbhes Beifpiel 9iXti Rhodium^ das für &ch nicht ron 
KdiBgswaffer angegriffen wird^ fi^sh aber darin anf^ 
IdAj wenn eavorheor 'mit gewiflen Metallen smfam^ 
mengelchtnolzen war. Auch TUän^ welche» deni 
Silieium. am- rOehÜ^M verwandt ifi« - iß ih metalli« 
iüher Form in Sflute«^ ttnauflSaUch|. (mit Ausnahme 
eines Gemenges ^ v«^ Flnfsfpatliftiips und Sajpeterffltt^ 
r^} o^dbt fich aW und )oll fieh auf^ wenn es mit 
ahdierh Metallen verbunden iii • ' ^ 

Das Silieium verbindet fich- nrit- JTa/fi^m bei einer 
erhöhten Temperatur, aber olme HH^rkliche Feuer« 
Er&heinnng. Es giebt zwei Verbindungen; die eine mit 
tnehr Kalium iH dunkelgraubtann , lind loit fich vcdl* 
Itandig in WalTer auf; die andere mit weniger Kalium, 
erhält man thcfils bei -der vorher angeführten Keduk* 
tion y oder wenn man das erltere einer fi^hr hohen 
Temperatur ausfetzt» , Es iil übrigens »wahrfcheinlich) . 
da£^'da8 Silieium mitden Metallen Verbindungen ein«* 
gehen kann 9 welche den VerhältnilTen entfprechen, 
aiach denen es fich' in den Silicaten befindet; diels 
auszumachen muis ich jedoch ferneren Verfuchen 
flberlaflen. .' ': x 

' DurfiilknigB ^'Art' tfe^ SiliGÜmtsi Um Kalium 
ini Gafe von flufafpathräurer' Kie£»lerde «(u verbrenheiij 
"ff^tien Anftalten' exfsrdert )• die man oft nicht be&^tj. 
Die* Döppelfalze dagegen ) welche die Irlnrefpathlkure 
Alt ICiefelerde und Kali oder Natron bildet , geben* 
^anz ytfttreffHche Mittel ab, umvSiliGium auf einer 
Jfehr leiohte Art darzufiellen, loh habe keinen Unter« * 
£shied in Anwendung, diefer beiden Salze finden kön- 
nen« Das Natron£k)z hat jedoch den Vorzug, dafs es- 
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i g«ringdr^i9/ Cenricl^tt uiid Vitium fpM /grQfifn» 

dient fich.die£iur ^ßiteßXit £olge&4e Ar|^ cUs S«k \mi 
zu feinem Pulver. geriel)Eenf im Fi|Il(i.ee beim Trock'f 
neu Ta^dkmmengebft^ei) wot*, nni .^ur.Verjaguog dey 
aiih »n g en4eft Feii^tigkeit > Xb SißA itrhitot' a|d e# obd^ 
Zarfeteuilg ertrag^tt kann, d« lau W^t l&ber ^ loo^ Ä 
Ea '«/ard dann -^^cbiweife tojt , Kalimn in . eine 
fifilei) augeichmf^hMe Gla^iroiUre gebrücjitv die . eine 
Capacitflt hat j welche der Melige d^r Af alGi^ ^ntc 
(priest, und^1tlan am. bellen fo ;WAbte , da£| daa 
Ganze auf einnaMil erhitzt iverden kfnn^ Daa KiiHilni 
i(;ann;9 Venn man will^ gefehmoiUelt y. nnd mit' einein 
reinen Eifendrathe ^%yfM mit dein Salipulven gemengt 
werden ; worauf man die Maffe über der Spirituäkm-» 
pe erhitzt* No«h vor dem Glilhen wird^das Sili^m» 
mit einem zifdiienden Lauf iftnd einem fchwacheit 
Feuerphttnomen reduart* Nichts Gaefermig.«^ wifjt 
entwickelt wetin dae Sala gehörig getrocknet: Waif> 
Man .lälat die Mafle Erkalten ^ und behandelt Sm wie 
vorhin angegeben würde. : Maxi mvSß diefelbe jedi^li 
ibgleich in eine grofse Menge WibSbr^ btin^^ir Wffk 
die alkalifche FliilBgkeit; welche fich durch Oxydliti^ 
des Kaliums im WälTe^ bildet , £bv \cer.d)änüt zu ^hal- 
ten da ind^iehy weil letztere die Neigung hat dai^ Sir 
lioittm zu oxydiren und aufzulofeio^ideehalb niu6 man' 
die MalTe nicht eher init warmem WalTer behandebf^ 
ale bie die Elülfigkeit nach mehrteligem Anf^Slefo^nt 
von frifchem Waffer, auf hSrtalk|ilif(di zu feyn« ^ Mail» 
kocht fie hierauf erlt mit Waffer^ und T.äfcht £e dailiil 
So lange mit lieüa^m WalTer aue, bis daa Diirch}a|u(^A«! 
de, beim VerdjainIian.eineaTrc{d<bni^kei»en fl^ ^«b?. 
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Hkrtu gftbSrt gewöhnlich vidi Waibr 
mid einigi» Tagi^ Zeit« D«a auf diefe Ark dergeftefite 
83kiuiii«iithllt nun Wftfl^i'Aofl^ jedodinur in gerin«- 
gerMengenndyieUeiciht auf dtefelbe Art, wie Davynn^ 
lere gewdhnliche H^dcohle «le> Wcflerftoffliohle bes> 
tTAclitef. £e enthalt enfewdeni Kiefelerdei welche aieift 
daher rAhrt , dala dae Kalium Tor der Rednetion fieh 
etw%9 oxydirt y nnd -dann eine ' dem erzeugten Kali 
entfprechende Menge Kie&lerde abfdteidet ; ( daejeni* 
ge Kali I welches fich nach der Rednetion im Wafler 
bildet) loß einen Theü des überfchüIBgen Doppelfal«^ 
zes auf, ohne delTen Kiefelerde abzuTcheiden), Diele 
Kielelerde niufs mit Ftufsfpathfaure weggenommen 
werden; da fich aber das Silicium in diefem Zuftande 
in Säure aufloß. £b mufs man ea erß unauflöslich un^ 
tmentzündlich machen. Läfst man es an der Luft ver- 
brennen ) £6 erhält man wohl den unverbrannten 
Theil nach der Behandlung mit Säure in diefem Zu- 
ßande, aber man verliert dabei gewohnlich f vom Si- 
licium , was verbrennt« Man kommt diefem zuvor, 
wenn man das getrocknete^ WaiTerJtoff haltende Sili- 
cium^ in einem offnen Tiegel bis nahe zum Glülien ei> ^ 
hitzt) einige Zeit lang fo heifs erhält , und darauf die ' 
Hitze nach und nach bis zum vollen Glühen verAärkt. 
Sollte fich das Silicium entzünden ^ fo bedeckt man 
den Tiegel und vermindert die Temperatur , wodurch 
die Verbrennung fogleich unterbrochen wird« Nach 
gefchehener Durchglühung iß daö Silicium unent- 
zftndlich an der Luft und wird nicht mehr von der 
Säure angegriffen y fofern es kein« fremdes Metall , 
enthält, ZkB. Eifen oder Mangan, in welchem Falls( 
ie Legirung vollkommen^ mit Entwicklung von Waf- 
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ferffofFga» aiiigeföft mrird. ~ Kadb . A»t B^haiiiUiihg 
onii Sftttro viid . cUa SiUeiinn al»g0MFir£6hen und g^ 
in>ckii«i# Mftit konnte glaubtti|,,diifii:die(6,U«exitzundi» 
JiobkeH durchr^ine äDi&erß du3ineHwt.YonKie£Bl«rd)0 
veranlafst fey.^ v^init: üch jedea' TliAÜcIien des otui 
fli6lUergewordeii«9):Si}]cium8üb«r2;ißfae; «ber ^ch ]iab# 
das 6ilicium/ini:tlufd#ei;ea Raiunia ^etracsknet , ttndi 
jß$ hierauf bis.sum 01ökenicWi;.dörKliuft;Cfrkitzt. lUld 
Ifteiiie CewichtsyerSiadetuiig tgefundiHi. * -j *:< :r:<^ 

Durch Zufanimpnrclime.lz€n XPn Kalium und Kic; 
Zierde kann man ebenfalls Siliciiim reducirenV aber 
liierbei beTcommt man e;nt weder. die .an Kalitim feir 
diere Verbindung^ welche fich ganz und gar inWafler 
aufl5li;^ oder es fchmilzt^ wenn die llitze IiinreicHeng 
war, um den Üeberfcliufs von Kalium zu verjagen^ 
das' neugebildete Kalifilipat z^u einer glafigen Maße un4 
bäkleidetdasSilicium/vrelches davon eine liellere Harb^ 
erlanet. Ein Theil des. Silicats läfst ßcli mit Vv affer 
ausziehen, aber ein anderer Theil kann mir mit Flufs- 
tpathfäure fortgenomraen werden.' Die. Menge des _ 
zurückbleibenden Siliciums ift Tebr gering % und diefe 
Art.daffelbe au erhalten verdient nur deshalb 'Auf? 
merkfamkeit , "Ä^eil lie daffelbe Refullat wie da'ä mit 
Kalium behandelte ilufslpathfaure DoppelTalz giebtj 
woraus hervorgeht, daß bei der VVafferfiofTgas - Ent- 
wickelurig, welche die Maffe im Vv alter vernrfacht^ 
es mir das Kalium, und nicht das reducirte brennbare 
Radical 'der Flufslpathfäure ift • welches die Zer- 
Xetzung des VVaUer^ veranlafsL Aui di§ letztge- 
nannte Art veriuclite Davy &i^ Keduction .der 
Kiefelerde und erhielt dabei, neben dem Silicat 
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KaH, tine bräunt pulverige Materie, die tch wU 
gvtttgrüner Farbe in Waflfer aufl$i|e. Qiefelbe Far^ 
l^emerkie auch idi bei ^er f] Aüigkeit » fie v^rlchwin« 
dttl-abeir venii ^b )e|iQ geklfirt hat 

lob. habe flaferpathfanres Kif feierdegaa durch di« « 
ne mit Eilen «Drelifp^p^n gefüllte ^nd.^Vi^ Waifi|^ 
glühen erliaf^te eiferiM Bo^ife getrifb^P^ ' w^obe^ das 
Ottd jedq<Ji in keinem n^rk)iclieiik Grade abferbirt; 9U^ 
wrden rehi^en« Ak die Drebrpatie herau^genQmqa^n^ 
wut^d^n. befa&en fie auf der Stelle, wo die Hit^e. aitt 
fiftrklten .eingewirkt hatte , eine noifettbtaune Farbej, 
Ihnlioh dem Silieiuin^ und ichmeckten nacl^ fiufa-^ 
ipathfauireni EiXenoxydul. Nacjbdem letzteres m^^ 
"WaOer ausgezogen war, blieb auf der OberflAche da^ 
Bifens^ ein deutliches Häutchen von SiUpi um zurück^ 
aber £fy dünn , dais ^a nicht davon getrennt w^r^^i^ 
kennte, . £e fieht h^^^rnach aus, als Süßere wohl.i^j[ 
^ykn bei e4i^cir Imv'eifliend ßarkm XaAip^atV\r Af£# 
9^4^ g^snug um j^f .G%$ j^u aer^lB^e^, t^\^er al% Mfe|'4l| 

d4afe . Zerfelittn^ b^Vl : WHyW<>ch^^ da^ ^^fafl 

4wi?l| die, b^i.dfir Z^^rfets^iyig abgelj|tzf jfrtj Korp^ i^fl, 

Vf^it^r^r BiliN^iTl^upg 4uf das Gas verhindert .>yerdt^ 
A|a ich in eiuj^ni bedeckten eifernen GefäiCso ein Gj^ft 
lOiWge yon fein . Ti^rthc^ijitein m^^lUlcheni ^iGf^^i un(| 
fiu4sfp)^ux^ni Kiei<^)kaU bis %vim j^phmel^en (^es. Sid- 
^ee erhitztest fp wurde die&f ferJT^I^t fi^d iq ei«i D^p^ 
p4^ T<^P fl:^^%AtM^^?®i^ iiijfenoj^ydiil und flufe- 
^ftli^aurem Kali Y^rwaA^^lt, daa^^t hei&em. WaiTer 
•Bffifi^^S^"^ werden k<itniUf | worauf, ein^ Yerbinduti^ , 
)c^ ^i|4^ X[ji^ SilM^iun:^ ^ ur^ckblieb« Ich hoffte durob 
fi^qei :5l^^;e. das, ^i^^ 91U HinterlalTQii^ des Siliciutfif . 
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anflofen xu kennen, nher lefstere» oxvdirte lieh Vfk'f 
gleicliy felbft da, als ich liqnide kiefelhalrig« FIil6«^ 
fpathräure anwandte* Beim Verfuch diefe Lagirang^ 
SU trocknen^ oxydirfe fie fich an dar Luft in dam 
Maafsa fchneller als fie trocken wnrda^ nnd varwan- 
deltö Geh in einen roftgelben Ocker. c 

Zufammenfeitung der Kie/eterdt. Da daa Sili^ ' 
cinm auf diefe Art dargefiallt werden konnte ^ fi> yeiw.' 
diente natürlicher greife die Zufammenfetziiiig derKie*' 
filerde auf direkt fynthetifcfaem Wege unterfndit «n 
wierden. Ich brannte daher looTh. reines, iim litft*^ 
leirreti Räume getröoknetes Silioium tnit koUenraurem: 
Ktftroti ab, behandelte die Mafia mit Sakfäure, dampft« 
txct Trockne ab, und erhitzte die Maße ftark. Sie 
wurde dann in WWTer atifgeldili und hinterliefa dabei 
Ai Alb dürcli Kohle grau gefärbte Kiefelerde, diey voU« 
kbth/neki audgewafdhen und geglfiht, fchneeweifs wnr« 
de, und 2o3,1Ö Th. wog. Die erhaltene Anfiafmig 
find das W^ifchwaiTer wurden noch einmal abgedampft 
tmd die Salzmaffä geglüht Bei der Anflölung hinter^ 
li^ft fie nbeh' etwas Kiefelerde, welche y nach Zufatii 
aüniger Tropfen Ammoniaks nach einigen Stundeif 
eine ins Brdüngelbe !tiehMde Farbe annahm* Sie wog 
nach dem Olnhen i^Th«, hatte die' dnnklere Farb^ 
^f^\oT4ny war aber nicht fdhneeweila. Mit Soda anf . 
.Platinblech gtib fia eine fchwache aber dentfiche Spuir « 
Von Mangan:' lod' Theile Silicinm hatten demnach 
io5,?5 Th. "SatierftofF aufgenommen , utid so5;25 Thi 
Kiefeli^rde gegeben. ' Der Verfüch wurde noch einmal 
itfit einer PbrtidnSilicium wiederholt, überwelchenl 
mäsfpathilüre' eingetrocknet worden war, um ficfaer 
%xk (eytif 4^ «!!• Kiefelerde entfernt worden fey. ioo 
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TJieile davon^ naoli vorhergegangener Glüliung in oi& 
n?r LiiA^ gewogen , gaben auf ilie fchoii angeführte 
Art ^o7 Th. KieXelerde» und da nach dein abermaligen 
A})idainpfen der aufgelaßen Salzmafle , Glühen und 
AuflSfen des Salzes , nodi x Tb. Kiefelerde zurück*' 
Uleb I zUfammen 2oß Th. 

Nach diefen beiden Yerfuclien befteht die Kiefel- 
erde^ ^U8 : 

I. Verf. II. Verf. 

SiUcium . 48,7» 48.08 

Saaerftoff 51,28 5I»9a 

Beide haben folglich einen grofsern SauerltoiF- Gehalt 
gegeben^ als bisher, in Folge meiner Verfnche über 
das Vermögen der Kiefelerde Salzbafen zu faltigen, an- , 
genommen wurde, nach denen derfelbe 5o,3 betrug. ' 

Kommen wir nun wieder auf die Analyfen der 
flufsfpathfauren Kiefelerde haltenden Salze zurück, fo , 
können wir aus den Refultaten derfelben die Sätli- 
gnngscapacität des Siliciums berechnen. Vor allem 
eignet lieh hierzu der flufsfpathfaure Kiefelerdebaryt» 
Die einzige UnUcherheit , welcher feine Analyfe un^ 
terworfen feyn kann, liegt darin, dafs er etwas Feudi* 
tigkeit zurückhält, die erlt bei anfangender Zerfez- 
zung des Salzes weggeht. Die Menge derfelben kann 
durch Z'ufammenfchmelzung des Doppelfalzes mit 
Bleioxyd beltimmt werben , wodurch die Säure zu- 
rückgehalten und das Waffer allein ausgetrieben v^ird. 
100 Th. diefcs Salzes verloren auf diefe Art o,'85 Th. 
Feuchtigkeit. 100 Th. delFelben Salzes , zu gleicher . 
!(^eit abgewogen , gaben , auf die fchon angeführte 
Art *), 82.933 fchwefelfauren Baryty. entfprechönd 

' '*) S. 183 dtefe^ Heftes. 



bAA^ '^^' Barytercte. Ea i& au^ der fchon angeführ- 
ten AnaWre der Ideielhaltigen fiii&fpatlifanren Dop'^ 
peirälze bekannt, dafa die Bafe in denlelben mit 5 mal 
fo Tiel Fluüsfpathfilure Tei4>unden4ll| ald in dem neu- 
tralen 6alxe ; es fölgl daher au6 diefen Datia , dala der 
flulafpathikure Klelelerdebaryt suiammengefetzt ift aöt 

Baryierde . S442S , 

Plofffpadiattre 42.S36. 

, Kiafelerde ,Si,886 

Jeüchtigkeit 0,850 

ioo#ooo- 
Diefe.549488 Th. Baryterde werden von ifixz Th, 
Fluisfpalhräuregeffittjgt, woraua diemnach folgt ^ daÜa 
159224 Tli. diefer Säure mit 219886 Th. Kiefelerde rer-' 
banden waren , oder 100 Th« der erlteren mit i45y76 
TIl. ^der letzteren. Die flafdfpathfanre Kiefelerde be« 
fteht Iblglich aus 

., Flafsfpathfaare 4I»Q24 ^ 100 
Kiefelerde 58»976 <- 143»7^ 

Aber 100 Thi FluTafpathOlure entfprechen ^^f^l^ Th. 
Seuerfioff in jeder Bafid, von der lie gefilttigt wird; 
folglich mufa diefe Quantität in 1455I6 Th. Kiefelerde 
enthalten fern, und di^ Zufat^metifetzung der Kiefel« 
i^de betrugen: 

Siliciam 48,0^5 ^ JOO 
^ Sauerftoff 5t»975 — I08»ä2- 

Diefe Zahl Aimmt fehr nahe mit der des letzteren 

lynthetifchen Verfuches« Es ift indefs fehwer zu fa- 

gen , auf welcher Seite die meilten Beobachtunga« 

fehler veranlafst werden können« KacH dem, was fo 

eben angeführt wurde, wäre die Atomenzähl des Si- 

liciums, weni> man d^e Kiefelerde al# 5 Atome S«a«r» 
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ftoff .hdfend betmoliM, ss 2^^ytf und mich dem h^ 

ßen fynthetifclira y^rfnch s «71 A D*r «rfU dcrfiilbM 

giebifie zu a85} wtfs jedoch wahrfcheinlich su )ioch ift« 

Diefe Zalü überiUigt um if p. C. di« früher ang«« 

hommene, urejch'e fo gut su den neuefi«n genan ^in« 

gefieUten Analyfen von reinen Mineralien su paffen 

fehlen y dafs fie^ nach der hier angegebenen Beflim* 

mnng berechnet , nothwendig einen Ueberfcliufs an 

'Kiefelerde bekommen wurden; aber ich mula hierbei 

' erinnern , dala man feiten ein Mineral findet, deflen 

^ulammenfetzung die Kiefelerde vSlIig fremd iß, wel« 

chee nicht von i bis ^u s p. C und derüber ron die« 

fer enthielt 9 entweder an Quarz oder einem andenfe 

Kiefelerde haltenden Mineral; diefer IJmßand mufe 

daher noch mehr bei den Mineralien eintreten kSnneit^ 

welche Kiefelisrde zu ihren Beiland theilen zShlen, und 

daher i& alles, was diefe Mineralien an Kiefelerde über 

die Berechnitng enthalten, einem folchen wirklich 

exiHirenden meohanifpb eingemei)gten Uel^erfcliurs 

cuzulbbreiben^ 

Was tlie Ana^ahl der Sanerfioff- Atome in der Kie^ 
(elerde betrifft, fo haben wohl die angefülirlen neuem 
Facto nicht« darüber ausgemacht. Def Umlliind, dafa 
das Kohie haltende Silicium bei feiner Verbrennung 
eine gleiche Qu (in titttt Kiefelerde wiedergiebt, Itimmt 
mit dem Verliältnille überein, dafs ein Quadricarbure^ 
tum beim Verbrennen ein Oxyd bildet, welches 3 Ato- 
me SauerßofF hält ; da ich aber diefes KohlehlUicium 
nicht habe ilbliren , und vollkommen verbren« 
nen konqen; fo hat diefes Refullat, obgleich bei meh- 
reren Verfuohen und mit Siliciitm von verfchiedeiien 
Operationen erhalten, nicht die Sicherheit , die es ha- 
ben mufs , um Beweis zu feyn. Man kann es auf )e- 
denFali als einen Grund mehr betrachten, 3 Atome zvi 
vermulhen, bis dafs unfere KenntnilTe über die Kry- 
ftsllformen der Körper fo weit gediehen find , um au» 









ihnenji^Refitltate über dip Anzahl der Atome zu zielien, 
mit welchert die Oxyde gebildet werden. Für die Be- ' 
fiimmung der Ziirammenretziing der Silicate durch 
Formeln wäre es gewils am einfacliften, die Kiefelerde 
flls aus einem Atom von' jedem Elemente beiteliend 
anzunehmen y aber es ift dann icliwer, lieh die £xi* 
ßenz von Silicaten vorzultellen , die 6 mal den Sauer- 
ßoflf der Bafe enthalten, wie im Apophyllit , wo als- 
dann ein Atom Kali mit 12 Atomen iGelelerde ver- 
bunden feyn würde, 

Endllclv bleibt noch die Fnage übrig, zu welcher 
Klafl'e der Ibgenannten einfachen Körper, das Siliciuiii 

. tfereclinct werden Ibll? — Da d^ Eig*»iii*chaft des 
jVletallglanzcs und das Vermögen die Filectricität zu 
leiten beim Silicium in dem Zultand^ in dem es bis 
jetzt erhalten wurde, fehlen, -io ift es klar, dals man ' 
es nicht den Metallen anreihen kann^ fondem dafs l'ei* 
ne Eigcnfchaften es mehr der Kolile und dem Boron 
zu nähern fcheincn. Einige inctliodifche Naturfor- 
JCoher werden es deshalb wohl Silicon nennen^ um 
mit der Endigung die Art von brennbaren Körpern zu 
bezeichnen, zu welcher das Silicium gerechnet wer- 
den mufs. Ich halte indefs diele Bezeichnungen für 
uhnothig, denn, es giebt zwilchen Metalloiden und 
Metallen keine l'c h a rfe Gr änzc. Die Kohle hat Metail- 
glanz und leitet die Electricität , fie wird aber nicht 
als ein Metall betrachtet; wird man einß Silicium 
zum Schmelzen gebracht haben, io beutst e;a viel* 
leicht Bigenlchaften , die ihm in Pulverform fehlen, 
Uran, in diefem Zuitande, kann rdiwerlich im Aen- 
fsern von Silicium unterfchieden werden, in krjrftal- 
Hßctem dagegen zeigt es bei der Reflexion Metallglanz, 

- und bei Hefraotion an dünnen Kanten Durclifichtig- 
keil; Tantal und Titan bleichen dem Silicium aucli 

' ihren clienii Cohen Eigenfchaften nach^, was follte wohl 
die Wiirenfcliaft durch ihre Verfetzung von den Me- 
tallen zu den Metalloiden, d.. h. zu den nicht metalli- 
fphen brennbaren Korpern gewinnen? Ich will mit 
diefen Bemerkungen nur zeigen, dafs es keine natür- 
liche Gränze zwiiciien diefen Körpern gebe, und dals 

^s, wenn ni^n in der Wiffen fchaft npr die electro- 
chemilchen. Beziehungen der Körner richtig auffafst, 
ganz gleichgültig feyn kann , ob ein brennb^vrer Kor- 
per unter die Metalle gefiellt werde cder nicht. 
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Ueber eine bejbndere jiri n^on f^erbindßngen ; 

'von 
F. W ijHkEn , M. D. 



in der Abficht mir durch gcgenfeitig« Zerfetziiing von 
Cyahijueckfilber und falpeterlkurein Silberoxyd^ Cyan* 
filber zu verfeliftffen I verniifohteich die sieinlicli go* 
Ikttigten Auflofungen beider mit «inander ; e« ont« 
ftand aber kein Niederfahlsg | wie ich ihn erwArtete^ 
'fondern es feisten fich nach Mnigen Minuten Tiele 
kleine weifse Kryltalle ab ^ deren Menge die des ange* 
wandten Cyanqueokfilbers bei weitem überßieg. Sie 
wiirden tnehreire Male mit .WalTer abgewaiclien und 
getrocknet. 

Werden diefe Kryftalle ftber J\r ^^^^ erhitzty fo 
ibhmeken £e aur klaren FMiBgkeit^ fangen dann au 
•u koohen und verpufien gleicli darauf heftig mit prafr 
felridem Geräofche und faß mit derfelbeii , purpurrot 
tlien Fiammei mit der Cj-angas verbrennt. Der Rückr 
ßand lA Cyanfilber^ das beim ßsrkern Erhita^en an der 
Luft metallifches' fiiiber surückläfst. Stellt man den 
Verfneh in einer OlasrShre an, fo erhält man aniserdem 
inblimirtes Queckfilber. -^ Werden die Kryßalle mit 
Hydrociilorfituro übergoflen; io entwickelt fich fogleich 
Hydrocyanfäure, und wenn die letztere durch Erwär^ 
mung verjagt iß, ehtßelit ein ßafker Geruch naeh Chlor« 
Die eingetrocknete Mafle btffieht '4ann ans Ghlorfilber 
und Chlorqueck£lber. -^^ FaIU ma^ die A^flöfung 4^ 
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Kr}^il« «lit fahfinmJiii Baryt, —ittii »€ f jlfti up ft -dU 
Vom Cblorßlber abiiltrirte Flülfigkeit, Xo erliäU 
m^n eine Salzmafle^ in dei? man viele Octaecler ent* 
deckt, die fich >y;i0 falpeterfaurer ß^ryt verliaUeu, Di* 
gerrrt man die Salzmafle mit Alkohol, und verdampft * 
denielben, fo bleibt Cyanquecklilber zurück; 

Aus diefera Verhallen geht hervor , d«fö der kry- 
Xlallilirte K-örper aus Cyanquecklilber und ialpeterlau«* 
rem Silberoxyd beftelit. ^ * . 

In kaltem Waffer ift diefe Verbindung fehr fchwer 
'löslidi^ in kochendem viel leichter^ und lakielst dar* 
«tee beim Erkalten in. ziemlich grofaen durch£chtigei| 
IC^yßallen <ttii, die die, GeAalt des Salfitters habeil. 
V\^endet mau vix ihrer B^reiUing lifAüe Auilöfungeä 
von Cyanqueckfitber und ialpeterfanrem Silber an,, Xb 
«rJiält man gleich bei in ; Erkalten , groTse KiyfiaUtf* 
In Alkohol fcheinen fie in domfelben VerhäUnifle wie 
in WafTer. auflöslich zu Teyn. Von kochender Salpe^ 
ferfäuro:i,refden -^ oline Zerietzun^ aufgeföik. Alka- 
lien fäBen ans ihrer vräff^Hgen Auflöfang Cyatiiilbeiip 
4«B mit bäMdi-faipeterfaürem QiunklUberoxyd rex^ 
milcht zu Xeyn fchcSnt; Auch beim jed^ltiialigen An& 
Uten in reinem Wafler erleiden fie eiite fthnSiohe^ wie^ 
ivbhl nutr fefar geringe Zerfetzu]i|g., 

VVerden diefft Krjrßalle bis ifMth nicht + lod* «iv* 
in^t i folaffen £* Waffer fahrtm , Werden dab^i ireifi, 
^ndttroh&ehtigy ohne aber zu .zeüfallen* Nach einedi 
'Verfpche vi^rloren i?oo Tli. 7,6 Waflfer, 

Z^Xtp ßeltimmnisg des Silber * Gehaltee wiiirdb 
.y Omu 4«r iv^JWliihenden Verbiiidiing mit Salzfliaro 
•lH»Iiut(am eiiigetrofskifBti «ind dati|i 4iir.VeT)ag»iiig:.ö^ 
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w«g o^StS^ GrrtL mite ratfpr)(ch«n 0,a548 9nWr 
taydy nnd wlimeti 0,1488 Salpet«rlkar* auf^ tro* 
4iir^h mVo der Gehalt an lalpetctiaurvni SUb«r 9ß 
ilf^l pr. Cent bofiimml wird. 

Bi*j einem zweiten Vevrnche wurden ron .1 Gm^ 
der Verbindung 0,5« Orm. Chlorfilber erhalten^ welr 
che 26,88 Silb^roxyd , alfo 37)96 pr, Ce^t ialpeteriaui- 
rrai Silberoxyd entfprechen. 

Da aus dem Zerretzungs- Verhalten djefef Ver«» 
bindung hervorgeht , ..dafs fie auiser falpeUrfaurani 
Silber nnd Waüer nnr Cyanqueckfilber enthtlten^ 
io war €8 zwar unnotliig die ^oiintilflt dea letztereii 
dil^ekt zn beftimmeni indefs war die Methode , dio 
^ohfmir dazu darbot 9 suleichf ausführbar , aU daif 
icli es h&tte verilltunien foUen, Ich lößa nämlich 0,67 
Grm« der Verbindung in heUWm Waflef auf nnd 
fetzto Wftlfferige Blaufture Jm Ueberfchnl'a zn. Hier^» 
durch wurde alles Silber als Cyanfilber gefällt und dio 
davon abfiltrirte FlüiBgkeit entliielt aufser Cyan* 
^ueckfilber noch BlanAura uud die freigewordeud Sal<- 
peterAure. Diefe hat aber auf erfteres bekanntlich 
kein» Wirkung. Durch Verdampfen der FkllBgke»! 
Wurden o,56t reinoa Cyanqueckßlbai* erhalten , al& 
&3f74 pr* Cent In xoo Th. beAeht demnach diefe Ver- 
bindung aus: 

Verfnch Atome . Berecbnnog 

Salpeterfaures Silberoxyd 37,96 -« 1 «-* 39,65 

Cyanqoeckfilber — 53,74 -- a — 53,56 

Witkft -^ ^ — 7>6o ^ t — , 7>7» ' 

99»30 100.0O 

Wir finden a)&> 'ftiier eine den Schwefel r ode^ 

£^kfimietalteit analoge fliUeritofflfreie Verhihdung mit 

eanear andern nach beASmxnten Proportionen Toreiiiigl^ 
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Sic wir zu dni^Silten tin eigentlielif n SSitne des VVortet 
rechiTcn. Da man vmfs, dafa tiielirere Korper baMak 
Uectfo-poßtivej, bald alA«]eclro>-negativd aiiftreterf^ däft 
manch« Verbindungen, fonß.als für (ich gefchloITen« 
tndifferenta Qrauto j gegon gewifl'e andere auf einmal 
eineiT der genannten Cliaraktere annehmen k6itnen| 
fb'Arird man aiich den hier unterluchten Korper an« 
dieiem Gefichtsp unkte als eine falzartige Verbindung 
betrachten mülTen, in dem das falpeteriaure Süberoxyd 
Siure^ dae Cyanlilbcr Baie ift. > Ihr Gehah an Kry"-. 
Hallwafleri das jedem ihrer Beßandtheile für ficK 
fehlt, reiht fie noch mehr diefer KlalFe an. «-* Ber* 
ftelius hat die erlte diefer Art von Saken ^itdedct, 
nämlich die weifse kryßallinifche Verbindung dea 
Berlinerblaues mit Schwefeiräure/ 

Ich fuchte nun noch mehrere Verbindungen her« 
Tbriub ringen , in denen dae ialpeterlaiire Silberöxyd 
gegen Gyanmetalle die Holle einer SSnre fpiett 

Frifch gefälltes und fttisgewafchenes Cyanfilber 
"WTirde mit der ÄuflSfung von fiilpeterlaurem Silber 
gekocht« Es löAe fich nach und nach voUßflndig dar^ 
in auf« So Wie die Temperatur der Fl iinigkeit, unter 
den Siedepunkt kam, fingen lange weifse glänzende 
Kadeln an fich abzufetzen , fo dals die Flüffigkeit faft 
zu einem Magma erftarrte. .Sie wurden auf Piltrir* 
'papier gebracht , und getrocknet. Man darf fie nicht 
ttuswafchen) denn diefe Verbindung iß fo lbfe| dafii 
fie in Berührung mit WalTer Ibgleioh in pulveriges 
Gyanfilber und fich auflofendes ' faJpeterfaui^es ser« 
fftllt Bei ihrer Bereitung mufs man daher auch eine 
, etwas concentririe SilberauflöAing «nvenden. -**• Beim 
JSrhitzbn fchmilit diefe Verbindung i^nd verpufft 
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glficli darauf ziemlich heftig, Cyftii&tb/er hititfrl«r^ 
if'udy welches wahr rcheinl ich da8 im Miinmniu von 
ßvan ift. Sie eiithült kein VVaffer. Mit Anweadiiiiff 
der Formel des Queckfilber- Salzes auf diefed. hält es; 

Atome 
Salpeterfaures 'Silberoxyd i — 38»79 

^ CyanHIber — Ä — 61,21 

100*00 

Es enthält ülfo 70,76 pr. Cent metallilches Silberl 
Ich zeri'elzte o,45 Grm. des Salzes dufoli Salzfäure. Da» 
gefclmiolzene Chlorfilber Wog 0,387 Grm, Diefe erit- 
fprachen 6g,74 pr. Cent metallilchem Silber, 

Cyannickel und Cyanzink ^abeii mit X*alpcterfaii'« 
rem Silber fogleich Cyanfilbcr und falpeterfaures Nik«* 
kel* oder Zinkoxyd, 

Berlinerblau mit Silberfohl tion übergoffen, wir4 
fogleich weifs, und die darüberftehende FlülEgkeit gelb. 
Erhitzt man, fo geht die Zerfetzung voUIiändig vor 
£ch; unter Entweichung von SaJpetergas entßeht eine 
AuflSlung von falpeterfaurem Eifenoxyd, und es bleibt 
ein Gemenge von Cyanlilber und Eifenoxyd unau£r 
gelSlt zurück. 

Cyanblel mit Silberfolution übergoflen wird deut- 
lich in Cyanlilber verwandelt, obgleich liiebei keine. 
Farben-Veränderung giefehen werden kann. Erhitzt 
man aber die Fliilßgkeit, fo wird das weifae Sedi« 
nient fogleich fchwarz, Und aus der darüber itehen-* 
den Flüiligkeit fällt beim Erkalten eine weifse kryAal-* 
linifche Materie niedei^, die ein bafifches falpeterfau- 
res Blei zu feyn fcheint* In dem fchwarzen Pulver 
erkennt man deutlich Metallflittern. üebergiefst mau 
es mit Salpclerfäure , fo entlieht unter Salpolergasent- 
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wicklhng Stlberfdiutlon und es UeiM we^fsei Cyämfil- 
)>«r xiirückv 

W«?nn man das ifiibeUgelbe Cyankapferi weichet 
man durch Fflilf n von- Cyankupfer-Kalium ihittelß ei^ 
Her Saure erhält^ mit oilberaiiflofung übcrgielst, fo 
fetzt ficli aiigfnblißklicli nK^tallifches Silber in glänzen-^ 
d«ti ]|^liltern darauf ab^ -\Taiirend (ich die darüberfter 
liende FlülHgkeit grün färbt. Durch Erwärmen geht • 
diele Zerfetzung lo vollftundig vor ficIi , dals nur me- 
tallifches Silber zurückbleibt Wird die Flümgkeit 
mit VVaffer vermifcht, fo fclieidet fich CyanlUber ab, 
tum Beweife y dafs hier di^ eben befchriebene Verbiu* 
diing von Cyaüfilber mit lälpeteriaurem Silber ent«» 
AaWen war. 

^ Wenn man Cyan-Ammonium mit lalpet^rfanrem 
' Kupferoxjrd vermifcht, fo entßeht, unter EntDjricke- 
/ long von viel Cyansas , ein lebhaft gelbgrüner Nieder- 
Ashlag, der beim* behutfamen Troclirtten diefe Farbe 
behalt. Wird er gelinde erhitzt, fo fent>^eicht Waffer 
Und etwas Cyangas, und er wird hellbralinw yViri 
kt pn frifchgefallten Znßande mit Waffer gekocht, fo 
wird er ifabellgelb« Er fcheitit alfo das Hyd^at^(Je8 oben 
angefülirten Cyankupfers zu feyn« Wird diefesviydral 
mit (Silber folution übergoffen, fo wird ee augeiA^lick* 
Kch blaufchwarz iind zuletzt ganz fchwarz. Au8^\(^ft^ 
fchen und getrocknet hat diefer fchwarze Korper eoj^n* 
falls die Eisenfchaft bei gelindem Erhitzen, aber m^n*^ 
der heftig aid die andern, mit weifsem, fchwach grü^" 
lichem Lichte zu verpuijfen. Das Cyankupfer hingj^ 
gen , wae nach gelindem Erhitzen des Hydratea suf 
rückbleibt, reducirt das Silber aus der darauf gegoC^ ^ 
fenen Auflofung, olme 'diefe Verbindung hervorzii- 
bringen. Da es mir nicht glückte Cyanplatin und 
Cyangold darzußellen, fo kpimto ich mit diefen den 
Verfuch nicht machen« 

Als icli Cyanpalladium , das ich .durch die Güte 
JUs Hrn. Berzelius erhielt , mit Xalpeterfiiurem Silber 
' kochte, erlitt' es gar keine VerAnderung. 
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IV. 

Veber dU DarßtUung der fli^JtgMn fchipefligen 

Säure; 

ron B u 6 a T *)• 



Um diefe Sänre in ihrem flüffigen ZüHande zugleich 
waflerfrei zu erhalten y läfst Buffy das nach einer 
der bekannten Methoden bereitete Ichweiligfaure GaB 
durch ein mit Stückchen von gelchmolzenem Chlor- 
calcium angefülltes Rohr ftreichen^ und fängt isa als- 
dann in einer Retorte auf, welclie mit einem Gemenge 
yon 2. Theilen zerkleinerten Eifes und einem Theil 
iLochlalz umgeben iü Die Ichweflige Slure \<rird in 
derfelben unter dem einfachen Druck der Atmolphare 
und bei einer Temperatur^ die nicht unter •— i8 bl9 
•— -ao^ C. liegt,, vollkommen flüiSg« / 

. So erhalten üelU die fchwefiiga SAlure eine unge-^ 
ftrbte, durchfichtige, und ieht fludhiigd FluO^A^ 
dar, d^reu Ipezififohee Gewicht viel bf^Arlchtliobiir ale 



<> Ans iten Aan. de Chim. et Fb^rf. Tv XXVl. p. 63* ^^ «ri» 
NackricHt vqo den aeneff n VerfiifÜta aar Condejnfiition dei^ 
Gasirten hat d«r verftorbene Güb^ lo Bd. 75*'S. 335«'d<erer 
Annalen gegeben« Die ausfiihrlicheren Auffätze Davj's und 
Faraday's werde ich ^tm Bd. 76. einverleiben» da, 'vrie man 
an diefer intereflTanten Noti2 fchon fleht« der Geganftand In e^ 
ner ^eitfchrift tiefer Art, wenn incH sar aas gefchlchtücher 
ROckfidi» V tticht f elllea daiC #« 
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jut des Widers 4ft niKl ficU auf 1,45 belünri. Bm lo* 
C. unter Null, fängt ßo au ziiSie^^iiy beliält aber dei- 
f«n ungeachtet, felbA ohne Mitwirkung eines Druk- 
kes j ziemlicji lange iliren flüifigen Zuftand j M'cil der 
Thcil, welcher fich yerüüchtigt , liinreichend War- 
Ine abfotbirt, tim die Temperatur des übrigen weit 
unter deflfen Siedepunkt zn verfetzcn. 

Auf die Hand .^e&hüttet erzeugt fie ciiu' fehr leb- 
hafte Kälte und verflüchtigt fleh voUkoiniiifii. 

ßei gcwohliphcr Temperatur in ^TalTer gebrach L 
Verflüchtigt fleh ein Theil wälirend Ecli ein anderer 
darin lö/t; in dem Maalse aber wie floh dicfes mit 
dcrfelben fättigt, fleht inan nrii Boden des Cefälses die 
Säure fleh in Gefialt von kleinen Tropfen fammehi, 
gleich einem Oele,' 'das fcliwerer als ^^afler ift. 

Berührt man fie in dielem Zuflandc mit dem' En- 
de eines Glasrohrs oder mit irgend einem andern Kor* 
per, fo verwandelt fle flcli in Dampf und erzeugt eine 
Art von Sieden; dabei wird das Waffer ih feiner 
Temperatur erniedrigt und bedeckt fich auf der Ober- 
fläche mit einer Eisfchicht. S'elbß die ganze Flülfig- 
Jcfeitkann gefrieren, wenn die Verhältnifie von Wafler 
itnd Säure zweekmäfsig ge wäMt find. 

Umgiebt m«n^ die Kugel eines Lnftthermometem 
mit Baumwolle , taucht fie darauf in flülliige fchwefii- 
ge Saure, und läfiit' dtefe ah dei* Luft freiwillig, ver« 
danl^fen, fo beobachtet man einef Yolamehsvermin- 
äerun^/ welche der Temperatur von ' — 57*^ C. ient- 
ipricht (wenn der Verfuch bei einer Temperatur von 
+ 10** C. angejtellt wird); bringt man das Thermome- 
ter in das ya4^uum einer Luftpumpe, um die Yer- 
flüchtigang der Säu%9 noch .tnahi?-zu berchljBunigen, 
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fo err^iclil niftH leiolil eihti ICillU von r^ GiS^ C ?vf an 
muÜs bemerken, lUfs J«3 Lnfttheriiioineler das.^nw 
geifiy welche»' riclitige Anzei^eu für IWlimmuug la 
niedriger Temperalureu liefert •)•. . 

Aus dem w^ad fo eben angeführt Wttrd^ lieht nwny 
dafs es jetzt leicht iß manche Subftanzen thra GaiHe- 
ren zti bringen, welche man bisher ne^ch'^gar >nithl^ 
oder' weni(58<»n8 mir mit vieler Mähe,- in den^feften 
Zitftand Verletzen konnte« Um Quetkfilber gvfri^eit 
zii machen reicht es hin, die Kugel eines gewd'hnfi^ 
chen Thermometers tnit Baumwolle' zn bekleiden ^ 
fchw'eflige Satire auf felbige zu jgibfs«n'und iie in 4«9 
^uft umher in fchwehken; in wenig Minntenliil^» , 
Queckfilber gtfroten. • •' ' / 

Diefer VerfLich gelingt noch belTer, wenn maii 
ein wenig Queckfilber in ein Näpfchen bringt |* eine 
geringe Quanätitt fchwefliger Säuire hinziifügt',, und 
es alsdann unter die Glocke einer Xiuftpumpe ßellf^ 
welche man luftleer n^acht. 

Durch eipe fblche ixn Vac^ao bf^werkAelligte Ver* 
damphmg der fchwefligen Säure iß es BuITy gelungen 
jilcohol Ton 33^ **) und darunter cum Gefrieren zu 
bringen. 



*} wt^minan #tva die rogenannten MetatUhermometof aus- 
fchliefst , welche doch bei weiterer Erniedrigung der Tempe* 
ratnr allein anwendbar bleiben. P. 

**) wahrfcheinlidi na^h dem BBom^rcbeti Arlometer» wornaeh 
der aum Gefrieren gebrachte Alcohol von ungefähr o,85S ^ec. 
Gev. gewefenxwSre« und alfo noch ungefähr 35 p. C« WaiTer 
enthalten hütte. F. 
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Diefes Erkflhun^dmittel iß gle4c!ifalU zur Liqu«^ 
Ikction atidererv Gosarteii anwendbar | die ickwieriger 
in condenfiren ßnd als die fclnvcfliue Sfliire^ zu die« 
fem Zweck trocknet der Verfafier die Gaearf, w'elcit« 
oon^enfirl werden [oUy. zuVo^r^ indem er fie tfurcli ein 
Rohr leitet 9 worin Cblorcalciam enihollen ilL An 

- ^fem* iß ^n • z,iar<^ite& rochtMcinklicIi . gebogedc» 
Aolirr faiefeßigt, von deni der liomontale Arm in der 
Milte eine Kuga^ xon feiir dünneni Olafe trifgt. XH^fe 
ift mit BaumWdUd un^eben und wird von fcliwefligcir 
§iuc9 benetzt^ der vertikale Arm taucht einen Genti-^ 
m^^ctr^tiaf in Qiif^klilber. So wie der Gisfirom in di^ 

« «tkallfto Kugel £[el«i]^ ^ verdiclaet.i$r (ick in derfelben 
und wird flüfifig. Mittelft diefes Verla Iirens. hat der 
Verfaffer CAZor, ^mptoniak und Cyanogen yerdicJi* 
tet 'y letzteres nicht allein zur flüGOigen , fondern fogar 
^ur fefien und kryAallißrt^xi Form» Er befcbaftigt 
fidi jetzt damit, diefe letzteren Körper zur Condenfa- 
tion derjenigen Gasarten anzuwenden.,, welche bisher 
dem erßeren Mittel widerßanden , and zwar mit 
' Hülfe der Kälte y welche diefe bei ihrer ¥erfiüchtigung 
erzeugen konxten» 
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V. 

Refättdte der £u Guayra f, in der Republik Columbia) 

^Of6y Metre über dem IQipeau des Meeres ange* 

'ßelUen Barometerbeobachtungen ; 

von 

BoussivoAVLT und Makiaito de Rivero *)• . 



Die beiden tragbaren Barometer, deren äie Herren 
.Bouffingault und Rivero fioh bedienteni waren 
von Fortin verfertigt und zu Paris mit dem auf der 
Konigl. Sternwarte befindlichen, von demfelben KünH» 
1er verfertigten Barometer verglicliene 

Als die Reifenden zu Guayra angelangt waren, 
verglichen fie aufs Neue ihre Infli;umenti( und fandeii 
fie in vollkommner Uebereinßimmung Wie zu Paris. 
Sie hatten fich alfo nicht auf der Reife verändert, we- 
nigliens wftre es fehr unnatürlich anzunehmen,^ 
dafs eine etwa eingetretene Veränderung bei 
beiden Barometern genau denfelhen Werth ge- 
liebt h&tte« Wir verweilen deshalb bei diefem Um- 
iland| weil er erlaubt die Beobachtungen von Guayra 
mit denen zu Paris zu vergleichen und. zu entfohei- 
den , ob I wie man angenoxtimen hat , die mittlere Ba- 



*3 atis d. Ano. d. Cblin. et PhyC T. XXy. p. 437. 
AnnaL d, PbySk. B. 77. St« a. 1. i8a4. Si.,6. Q 
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rometerhShe unter den Tropen nicht diefellie fey wim 
in iinlem Klimaten. 

Diefs wird der Gegenitand einer nächll erfchei« 
nenden Abhandlung feyn; für den Augenblick begnüg 
gen wir uns. hier die Refultate anzufüliren, welche 
diele Beobachtungen auf o** C. reduzirt, über den W^erth 

^ — 

der, täglichen Veränderung lieferten. 

Unter lo Beobachtungen 9 welcho swifchen dem 
;r5 Nov. und 7 Dec. 1822 gemacht wurden^ betrag da» 
Mittel der Beobachtungen: 

ttm 9 Uhr Morgens • • 

10 Uhr • .... 

4 Uhr Nachmittage ,. , 

Die tSgliche VerSoderung iß demnach gleich 

I 

Der Zeitpunkt de^ Maximums fie) nach dem 
minieren Refultat auf 9 Uhr Morgens- Die tägli* 
dien Beobachtungen zeigen , dafs das Ma^pimum eben 
1*0 oft um 10 Uhr als um c| Uhr eingetreten iß. , . 

Es ißfchwer zu fagen, ob am Abend das MinU 
mum um 3 Uhr oder um 4 Ulir Statt fand; di^ mitt- 
leren W^rt he, welche diefen Stunden correfpondi-' 
ren, weichen nicht um eine angebbare Grdfse von 
einander lEib. 

Das nächtliche Maximum wird durch die Beob- 
achtungen cl^r HH. BoufBngauIt und Rivero nicht 
' init einer hinlänglichen Genauigkeit gegebeä'. 

Folgenden find die befonderen Wertlie der ttgli- 
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chen Teränderung wAhrdnd der lo Beobachtungstage, 
die zur Berechnung dea vorhergehenden Miilela 
dienten : 

a™"59; a.45; 2»83; 2,9^1 a>SM 2,80; 2,44; 2.51; 2,04; %Ai. 

Das Mittel 2'"'°,56 diefep Zahlen, übertrifft um 
0,12 Mm. das Mittel , welches aus dem Vergleich detv 
Stande um 9 Uhr und 4 Uhr abgeleitet ifl , weil man 
bei dem letzteren bald die Beobachtung von g Uhr, 
bald die von 10 Uhr nahm, ja nachdem die erßer» 
igröfser oder kleiner als letztere war. ^ 

* Vergleicht man alle abfoluten Barometerlländ« 
die zu denielben Stunden in den verfcbiedenen Ta- 
gen angeilellt wurden, fo bemerkt man Unterichiede, 

die bis auf a*" ,io Aeigen. 

#< , ' , 

In uiiferen Klimaten überßeigt die mittlere halbe 
dumme der Beobachtungen um 9 Uhr Morgens 
und 5 Uln* Abends, kaum um ein Zehntel eines Mil- 
limeters dio mittlere der Beobachtungen um Mitter« 
nacht. 

^ • 

£s fcheint als wenn fleh diefes unter den Tropen 
eben fo verliält, denn wir fanden für die mittlere hal* 
be Summe der während 5 verfcbiedenen Tagen um 
9 Uhr Morgens und 4 Uhr Abends beobaohtetei« 
Stände; 

und für das Mittel der an denfelben Tagen um Mit^ 
ternaolu «ngeßeUteti Beobachtungen 
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Warane iiMin fieht« daTs dia Differenz dia . nämliche i& 
wia zu Paris. 

' Unter dem Aeqnator kann demnach , wie in 
den gemllsigten Klimaten^ der mittägliche Barome- 
terßand) ohne merklichen Fehler , als dei* mittlere 
des gaiixen Tagee betrachtet werden. 









I 

c 
c 

7 



5 

•5 



J HALLE, 

t DK, WIHCKLEIt. 









































W«»r- 


Uiti.nithlJ. I 


bA- 


iä 


"Ä 


«-^ 


W.ti-' 


_. 1 


fiMxl 


Will....« 1 








4« 




fr 1 


^. 




+»* 






T., 


N.c(.u 


T.|. 


SuJ« 


x... 


E 


T: 


!^ 


)•- • 


NW.. 


Kti.a 


T 


+q 


17. 1 


"FT 


■clwa . 




1 ! 




"»?• 




llbXi 




8. I 


19- > 








V. 




^:! 


w' J 




j 


t. 1 


ij. } 


j lä 


ItUb 


,J 


fc: 




gS. 


vr. 3 


R.I« 


* 


B- « 


>i- 3 


4 »■« 

4 t.^ 


SHIIIgr 


» 


T 




»■ 9 


w- • 


IrUkBl 


; 


'°: j 


\l\ 






' 


1.: 




9?- 7 


w'. , 


Bl» 


11 


7- S 


19- I 


: r 






Nicliu 






M'> 


NWS 


rfibllg 




S. 4 


r 3 








ii . 






















h 




Si-1 


■ aw-t 


ckua 


17 


S- ' 


i::i 


* » 


;;™ 


>ö 


i" 




lä. i 


NW.. 


»eb 






■ •■ G 


t f.j 


"iuüLi.- 




:li 




'9- 1 
7i.» 


n"'I 


•chija 
ichAMli 


", 


». i 


aa. g 


! '? 






' f ■ 


[ 




■"mViI. 


« 


;!*! 


ts'i 


1 ■>.} 


U^lk 


J 


•{: 




S«. 1 


sw-1 












Ab-lb 






(?■ 1 


äW- 1 








13. 9 


4 1U.5 






l" 


; 


Gl- » 


u«! 1 


»hAkrU. 


;» 


.0 j 


19. S 


4 7.5 






(.: 


' 


1«. 


'Z:. 




So 


+...:9 


+-.6.« 


1 «.. 










»..1 


47' 8" 




6 




•9- 


NWl 


IrÜkAbrlli 


Uli 


+ "■« 


+ .i.oB 


4 9.» 










»i. e 


w- . 


Irilh 




4-"i?". 










: 












(TüHt* TmMiil. 








7 * 












.0."» 








1 8 




















U-l H„r. IWi.-l 1 ■ B...-. l TlK.-. . H,,™.. II 


• ■■• 


tiw.09 


.t7i.Oij ndnll. Hllll 339 "'ti» »dl -)- 


i--?. 


"'"*■''■■■"" 1 


1 " 


-äli- S 


;,6?: « w-.i: M". SS8. OM ." f 






\'= 




i6S9- i*««L. Uia. !.?. 44» .«• -J- 


3. . 
















atl'i 


■ aaSe.S. .or«!. V'^oil .o-"^o t7--* 1 ("»■ "»1 11 




5 





























MI, Nctunittgt nur deo Boris» frei kfleiid, SpUAbdi bat ficb die 
Sil dem Horiz^gefenkl und obku ßtht nnr noch Cirrut, Am 19« Bforg, .. 
vcn ftber beSt« Onmd fdteu , lockere Girr. Str. Tagi bcd. Ivuiere 1 

eben einige eins« und klein in N , fonß beiter, fpater i(t dagegen der 
und N belter. Um 6 U. i5' Abdt b»c daa letzte Mond-Vierlel Statt» 

m ao. fräb wölk. Bed,^ nur der N*Horia. offen; Taga nnlen Com. 
ft Cirr. Str. bed'., .Ton Abda ab oben beiler ^ unten bocb beranf Cirr. 
VM Girr. Str. bed« m^ifi, find nur biaweilen oben gefondert. Heute, 
lommer-Sonnenwende« Am aa. Girr, Str. , die früb yon unten ber- 
Cyrond ficb verbreiteten, bildeten Biitlga wölk. Bed. und in SO und 
Vew.format. Gegen 4 tiebt ein Gew. bei einz. Bgtrpf. aua O nacb S 
fel&. Donner I von f> ab bia 9 febarf Heg. bei gleicber Decke. Am a3, 4 

wird Miltga wolkig j Ncbmittga oben beiter, unten Girr. Str., Abda ,.* 

i beit. Grunde und fpiter wieder dicbte wölk, Bed« Vormittga dann 
; Begtrpf. Am a4. früh fi etwaa Sprübreg. , Taga ßeta viel Grr« Str. 
teilen wecbfeln, ringa Garn«; Abda der SW-Horiz. bei., oben w«l- 
Klar. Am a5 u. a6, gleiche Decke, feit Ncfata }f bia Morg. aj. faft 
^ Beg, mebr und minder fcbarC Mittga am ay. oben Gnm. und beit. 
- Girr, i Mcbmitiga wölk. Bed. und Abda bia auf dicbten boben Damm 
kiocb nicbt ganz klar. Früh o U. 3a' lieht der Mond im neuen Lichte, 
1er hier unucbtbaren Sonnenfii^^eniilk Terbanden, 

Im a8. Morg. ifi wölk. Bed. feiten geöffnet, Mittga Girr, Str. überall 
Jen Gnm. tu ; Ncbmittga ringa G1A1. auf Girr, Str. ruhend , oben- etwa 
. Grande. Abda dünne Girr. Str. Decke und oben eins. Sterne« Am ! 
S n. W einz. kl. Cum., in N Girr. Str., fonß bei^; Mittga unten . 
el Cirr. Str. auf beit Grunde ; Abda in W hoch Girr!. Str. und fpater ' 
ri in rerwafch. Streifen meiü Terfcbleijetit. Am 5o. wölk. Bed. ; feti 
I a Kebntittga oft Regenfcb« Ifcbmittgä wölk. iMckft, durch die fp«^ 
f cio Stera lilinkt» 



MonaU: beifse Tage mildern kühle Nachte, Im Ganzen, dnrch Re-* 
ftten Tagen fruchtbar ; gelinde nördliche und wcftUcbe Wiude wnren 
1 bielleu daa Barometer nahe der Blittelböhe« 
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Bettfag tut näheren Kenntnife dee üranU^ 

(ÜebcrfeUt aus den Abhandl. der kfinigl« Aendenu d«r WliTeiyfcIi« 

tVL Stockholm« 1822* p. 404.) » 

von F» Wöhlen 
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Xias t//*^n kqmtnt im oxjrdirt^n Zufiatide in der N«« 
tur bisweilen zwar ziemlich rein vor ^' via im Uran^ 
Ocker und Uran-Glimmer, aber die Seltenheit diefet 
FoIIUien verhindert , fie zur Bereitung einer grSfseren 
Menge Uranoxyds atizuwenden« Die Chemiker viir^ 
den daher bei ihren Unterfuchnngen über diefee Me« 
tall genÖthigt fich der allgemeiner vorkonunenden 
Pejchblende zu bedienen, in welclier aber das Uranf 
Oxyd Ton mehreren andern Korpern begleitet iß^ 
die nicht ohne Schwierigkeit abgefchieden werden 
können* .. 

Klaproth fand in der Peehblendtf ron Joa« 
ehimsthal in Böhmen neben dexii Uranoxydul : Kierel« 
Annal« d, Phjfik« B. 77. St. 9^ l* i8a4. Si. 7« R 
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erde, EiiVnoxycl und Schwefelhlei \ er fcitied das Uran- 
oxydiü auf folgende VVeife ab: das gepulverte Foflil 
.wurde in Salpeterfäure aufgeloft, Wobei Klefelerde Jt 
und Schwefel ungelolt bleiben« Aus der filtrirten Auf- ^ 
loiung fchied er zuerß das Blei durch Kryßallifation 
als falpeterfaures ab'y worauf beim Verdunüen der 
Fliifiigkeit das falpeterfaure Urahoxyd anichofs ^ wel- 
ches endlich durch ktuftifches Kali zerfetzt wurde. 
Das Eifenöxyd blieb in der Mutterlauge. 

Bncholz bereitete fein Urmoxyd fo: er kochte 
die gepulverte Pechblende mit Salpeterfäure fo lange 
als fich noch etwas auflolte, dampfte die Auflofung ab^ 
bis.fie bei ßfirkerer Hitze DSmpfe von falpetri^er Säu- 
re ausßiefsy womit unter ümrühi*eij längere Zeit fort- 
gefahren wurde. Das Uranfalz zog er dann mit Waf- 
fer ans, wobei das Eifenpxyd zurückblieb. Bucholz 
fand hierauf die wäfsrige Löfun^ noch Kupfer und 
Kälkerde enthaltend, welche dadurch abgefehieden 
bürden , daß er die .FlüfSgk^it mit Ammoniak im Ue- 
berfchufs verfetzte und damit digerirte. Der Nieder- 
fchlag war hierauf frei von Kupfer ; er wurde ge- 
trocknet und geglüht, wieder in Salpeterfäure aufge- 
18ft und tnit fo wenig als möglich im Ueberfclm|[e 
lügefetzt em kaußifchem Kali gefällt. Das fo erhaltene 
Crano'xyd behielt beim Glühen feine ^elbe Farbe, und 
«rwies äch frei von Kalkerde iind Kdi. Bei dem ge* 
^ehwärtigeti dtände Uhfer^r KeiirttrillTe Hebt man ' 
leicht ein« dals wedet Klaproth noch Bücholi 
ein völlI^Dihmen reines UraVioxyd brltalVeh konnten, 
lim fo w^niget, als ^s wahrfchfeiHlich einen Korper 
enthielt^ deiTen Ge;§eii#ärl in der Pechblende ihttbn 
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entging^ ^nd Mrofübqr ich weiter i^ten zu ft>recjien 
Gelegefih^il hieben werde« 

Bereitimg des reinen Urenexydaif« 

Ich hoffte anfangs, dadurch ohne grofsen Umweg 
»um Ziele zu gelangen , dafs ich von der beim Uran 
noch nicht lange entdeckten Eigenfchaft, mit Leich- 
tigkeit von kohlenlaurem Ammoniak aufgelöft, und 
daraus wieder durch Kochen gefällt zu werden , Ge- 
brauch machte; denn wenn auch etwas Kupfer mit 
aufgeldß wurde y fo müßte doch das 2^uer|l niederfal-^ 
lende Urano^yd frei 4avpn feyn. -^ 

Eine Portion Pechblende von X Georgenüädt ii| 
Sachfen, welche dem AnTbhen nach ganz rein wftr^ 
wurde^ fein gepulvert , mit Salpeterfä^ire bis ^ur voll« 
iommnen Zerfeta^ung digerirt^ Und darauf etwas Sak*« 
fiiure zugefetzty die einen groAen TheU der ia 
Salpeterfture unauflöslichen ilrph^jelben Materie auf- 

' löRe, , Die filtrirte Auflöilmg wurde mit Ijiohlenfau-f 
rem Ammoniak in grofsem UeberlbhulTe verfetzt ; ein 
Theil des Niederfchlages ISfte fleh wohl wieder in 
demfelben auf^ aber das MeiAe blieb ungelöß, felbift 
als die Maflo erwSrmt wurde. Dia ammoniakalifche 

' Flüi&gkeit und der Niederfchlag wurden getrennt^ 
und für fleh unterfucht. Hierbei entdeckte ich zu, 
meiner Verwunderung im Ammoniak aufser Uran-« 
oxydy die Gegenwart folgender verfchiedner Mate- 
rien: Kupferoxyd, eine nicht unbedeutende Portion 
Kobaltoxyd, und etwas Zinkoxyd *); und der Nieder- 

*) Hr. Prof. C. H. Pfaff fand das Kobaltoxyd ebenfalls In einer 

Pechblende von J. jGeorgenAadt ( deflen Handbqcb d« analyl» 

Cüeni, TbU IL S. 458-) 
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ftiitag enthielt y aiifsdr allen diefen Sulxfianaieii ^ xmA 
hel>eri Eifen - ulid Bleiöxyd auch eine gröfse Menge 
Arfeniki Rechilet man niiil hieiftü Kiefelerde und 
Schwefel, die nicht vbii der Säure änfg^nomnien vrat-^ 
den|, to fiehi xii^ii^ daß diefe pechbkilde' ein Gemen- 
ge yoii nicht inTenigei* als .9 yerrchiedeneU Subftänzea 
enthalh Das Üräiiöxyd Vöii einen! £0 bedeutenden 
Antheile fr^der Körper zu befreien^ Veranlafste viele 
fruchtiofö Verruche^ Endlich glückte ed mir doch fol- * 
gende Möthöde tofzüfinden^ wodurch tuaii^ Xb viel 
ich einifeheii kanii^ dad Üraikiii Foritt Voit Oxydul 
VoUkohimeii rein gewinn^. 

Fei^ gepulverte Pechblende wird bei gelinder 
VV'är^le in eii^iem Oeixi'eiige von Salpeter- ur^d Salz«* 
fäure au^geloßi tA die Zerfetztiiig dei* Malte vollen^ 
4et^ uhd dei^ grolste Theil del^ überrchürfigeii Siture 
yerdampftj to Ceizl niäil etwas Salzikürö hinzu ^ ivoi*- 
$u( die Flüffigiceit mit viel Wäfler Vefdühht wird;- 
^^chwefel j lüefelerde und etwas Bergärt bleibet! ütige« 
iöfti Mart l^i'st hierauf durch die Auflofuttg (o lange 
^ihe;ti Ströth ScIiMrefelwaiTeriti^Sgas Itreichen| als noch 
fetwas kefalit wlr4» D.er Niederschlag ift änftngs 'dtin- 
^Lelbrauii * von gefc|iwefeJteni Kixpfer ^ * Ai-fetiik ^ und 
BJieij ater e^ wird äni £nd0 pommerÄnzeiigelb vom 
Arfpnik* Die Auflofuhg iß nüit f r^i yc).ii ^Kupfer} Blei> 
t(^d Arienik^ aber fie enthält hoch Fafenj J^obaltj^ Und 
lätwas Zir^k* Sie wird filtrirt und vx\t ötwas Salpeter- 
f^nte digerirt ^ üul das Eife^i zui^t Ma3finiutn ^ef Qjcy* 
jdätion zu bringen^ wobei die hellgrüne FärUe der 
Flülfigkeit irt gelb üböirgeht; fie wird hierauf init köh- 
lehfäüretii Ammoniak im Ueberlt^huTs verletzt^ w^U 
elies das üranoxyd aufnimmt j verutireinigt mit Ko» 
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balt* und Zinkoxyd« aborden grSfsten T^eil ton dio^ 

^ len mit dem Eiienoxydul ^^uruckläfst. Sollte die' Auf-* 

^ lofung auch etwas einer Erde enthalten, welches gleich- 

''' vrolil bei mir der Fall nicht war, fo bleibtauch diel« 

- j grofsentheils mit dem Eifenoxyd zurück^ Die filtrirte 

3 ' FlüfBgkeit bringt man dann sum Kochen , das matl lo 

n lan^e fortfetzt / als noch kohlenfaures Ammoniak fort- 

e .geht. Ein Theil des Kobaltoxydes bleibt in der Plüf-^ 

f figkeit, ^reiche deshalb fchwach rofenfarb^n, iß, aber 

1 ein anderer Theil fällt mit dem Uranoxyd nieder, 

I welches zugleich Zinkoxyd hält« Der Niederfchlag 

wird auf ein Filter gebracht , ausgewafchen und ge* 

• trocknet, und zum Glühen erhitzt^ wobei er feine 

, gelbe Farbe verliert und fchwarzgrün wird, Derfelbe 

wird dann einige Stunden lang mit verdünnter Salz-^ 

, fäure n^acerift, welche Kobalt* und Zinkoxyd nebfl 

' «iner geringen Quantität Uranoxyds auflöfi| das ficii 

wahrfctieinlich als Säure mit den beiden Bafen yer* 

bunden hatte, und das reine Uranoxydul bleibt unauft- , 

gel5ß zurück. Wird die Auflofung in Salzfäure ^mif 

kauAifchem Ammoniak im Ueberlbhulb gefällt, fo ept-9 

hSlt ^er Niederfchlag Kobalt und Zink haltendes Uran-r ' 

Oxyd. Von Zßfi Grm. Pechblende erhält man auf diefei 

Art ungefähr sS» Grm. Uranoxydul, ,oder nahe. ah 6^ 

pr. C, welches i5 pr^ C. weniger beträft , als Klaprotli 

angiebt, 
I MtUAlifches Urati and UrandzydaL 

Die bis }etzt gemachten Verfiiche Uran in^Metallr 
GeHalt darzuftellen , wurden alle im Köhlentiegel mit 
oder ohne Zufatz vorgenommen. Es iÜ daher wahr« 
Icheinlich, dafs, wenn auch das angewandte Uran- 
oxyd Vollkommen rein war, das metidlifbhe Pfodukjfe 
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doch' Kohlo oApT <indQro von den zugefetzten Fliiflen 
berührende Materien enthake , in welchem Falle [eir 
^ ne Eigenfchaften bedeutend von denen des reinen Me- 
fallen abweichen können. Man hat nun glücklicher- 
yreih einen' Ausweg gefunden ^ diefen bei Metall- 
HLeductionen gewöhnliphen Ungelegenheit^n zuvorzu- 
kommen, Seitdem ßs bekannt iil. dafs mehreren Me- 
talloxyden der SauerdofF durch Waflerftoffgas entzo- 

8en werden k^nn | und ich befcbiors daher zu yerfii- 
chen, ob nicht auch das Uranoxyd auf diefe Weife 
ri^ducirt wetden könne. Glückte es^ fo konnte ich na- 
turlich zugleich da,a Yerhältnife des Sauerltoffes fehr 
^eniiu beilimmen, 

Dör hierzu an^wsindte Appar,at befiand aus x ei- 
nem Stuck einer gewöhnlichen Barometer-Röhre., das 
$n der Mitte zpr Ki^gel ausgeblafen war. Nach yV"5- 
|nng d^rfelben wurde fein gepulvertes und geglühtes 
Uranoxydul in die I^ugel gebracht i^nd zum dritten 

, Theile damit gefüllt. Ehe ich das Gewicht des Urin- 
Oxy4uls beliimmto , erhitzte ich die Kugel über einer 

. Bjpiritus-^L^mpey und fog die fich abfetzende Feuch- 
tigkeit mit dem Munde auß. Dann wurde der Appa- 
rM mit eiuenl andern verbunden , in welchem mitteilt 
yerdunnt^sr Schwe&lfäure und Zink WaflerßofFgas 
entwickelt y nnd durch gefchmolzenen falzfauren Kalk 
getrocknet wurde; als die atmofpbflrifche Luft ausge- 
trieben war^ wurde die Kugel über einer Argand'fchen 
§piriti;i8-I^ampe erhitzt. Die Reduption ging augen- 

' bUcklich und fo heftiff vor (ich » daC» die Maße glüf^ 

hend wnrde; ea bildete fich Wafler • und am Ende 

' d^r Qpi^^rationi die nur einijfe Minuten dauerte,. war 

jdaa ^r^.nt ]JiraiiQXjdul in ein ^ l^berbrjiunea Pulver 
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yerwandejt. I}i87 Orm: Uranoxydul rerloreii hierbei 
o,o4a Grm«j welches .auf loo Tlieile S^dS beträgt. In 
einem zweiten Verfnphe verloren ^^4^ Grm. 0^cydu| 
o,o52; folglich 100 Theile defielben^ 3j54» Der Ver- 
fueh wurde noch einmal in einer, bis zum VVeifsglu- 
hen erhitzten , Porzellan «Rohre wiederholt | aber das 
Produkt ^ar dalTelbe braune Pulver, 

Diefer ^orper veränderte fich nicht bei der ge- 
wohnlichen Temperatur der Luft, wurde er aber 

« 

zum anfangenden Hothglühen erhitzt , fo fing et 
Feuer, fchwoU auf, und hinterliefs grünes Oxyd. Er 
war nnaufloßUch in Schwefel* und Salzfäure, fowoh^ 
in concentrirter iils verdünnter , loße fich aber ziem-v 
lieh leicht in Salpeterfäure , mit Entwicklung von 
3alpeterg9S zu citrpngelber Flüffigkieit auf. Es war 
wohl Avfthi'fpheinlich, dals fich das Utanoxydul duf 
diefe Art zu Metall reducirf hatte; indefs konnte e^ 
auch möglich feyn , dafs ich nur eine niedrigere Oxy- 
dationsr Stufe (Erhalten hatte, — ^ Ich unternalim nun 
einige Verfuche um die Zufammenfetzung des gelben 
Ur^noxyds ^u erfahren , wodurch ich zugleich eini-i 
gen Auflchlufs zu erhalten hoffte^ ob der im yorhern 
gehenden Reduptions-Yerfuch erhi^tene Körper f|ls 
Metall angefehen werden müfle odei* nic||it. Konnte, 
ich mir ein neutrales Salz durch Vp3(^ini^un^ i^^% 
Oxydes mit SchwefeL- pder $alzfäure yerfchaiFen| fo. 
hatte ich eine leiphte Methode durch die Analyfe d^C- 
felfaen den SauerßoffrGehalt der Bafe zu erfahren, aber 
keines diefer Salze ift im kryftaliifirten Zultand^i, w 
erhalten; yielme^ir ßellen fie beim Verdampf^ fy-:. 
rupdicke FlüJQigkeiten dar, wtelche hei weitßrer Ein- 
trocknung durch neugebildetes Oji^ydul - Salz grüngelb 
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werden. Als ich degegen %n einer Aafldfang de» ielz* 
(euren Oxydfalzee eine Portion CaAzSkxires JSjü retzte^ 
£» lcho£i bei der Abdnnltang ein DoppeUalz in klei- 
nen dtrongelben Kryfiallen an« Da das Waflerftofft 
gae dem Oxvdul fo leicht den Saoerßoff entzieht ^ fcr 
durfte ich erwarten y dafe auch diefes Doppel« 
lalz dadfirph zerfetzt, und delTen Analy^fe alfq am 
l>elien nach, der Methode gemacht werden kon- 
ne^ welche Prp^ Berzeliiis bei der Analyfe des 
ialzfauren K^-Platin9 anwandte cAnnales de Chimio 
Oct« xßsif p» lA^}* Das falzümre Kali*-lJran wafler«* 
frei zu erhalten, iß nicht Ichwierig, da m^in es ziem« 
ßch fiark erhitzen kann, ohne dals e^ £ph im Min-» 
deßen zerfetzt. 

Der Reduot]ons*VerIuiih wurde ^uerß in einem 
fhnlichen Apparate, wie der yorheir befchrlebene, nn- 
ternommen. Als die Entwickejung des Waflerfioff- 
gafes in Gang kani, wurde das S4IZ erhitzt , worauf 
es fchmolz^ lalziaures Gas mit Aufwallen entwickelte, 
nnd in eine dunkele , undurchfichtige Mafle überging. 
Obgleich die Operation faft 2 Stunden lang fortge- 
fetzt und die Hitze der ArgandTchen Spirituo«Lampe 
im hdehüen Grade gegeben wurde ^ fo entwich doch 
fortwährend falzlaures Gas^ zum Beweife, dafs das 
$alz noch nicht völlig' zerfetzt war^ Die MalTe wurde 
nech der Abkühlung mit WalFer ubergoflTen, welches 
das (alzlkure Kali und einen guten Theil Uranlalz mit 
hellgrfiner Farbe aufloße. Der Rüpkfiand war ein 
fchvtrzesy metallifch glänzendes kryltalliniiches Pul<- 
f«r, das ausgewafehen und getrocknet wurde. 

In der Meinung | die Hitze bei diefem Verfucho 
tef noi^ ptt Ichwecb geweienf ond das Sab könne bei 
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pinet hfiheren Temperatur yollßflndiger xerlegt wer- 
den , wiederbpUe ipll d^n Verfucb mit der Abände- 
rung I dafs ich das Salz in einen. Apparat braclitei 
der wegen ie^ dickeren Glafee ßärker erhitzt werden 
kphnte. Die Hita^e war fp fiarl^ dafs das Glas nahe 
2Um 'Fli^fsen kam ^ aber delT^n ungeachtet war die 
Zerfetzupg des Salzes nur unvpllßilndig, Pie'MalTe 
hinterliefs beim Auilöfen in Wafl^^r diefelbe kryflalli-»' 
nirqhe Materie , w^e im vorigen Verfuphey aber von 
nopl^ mehr benimmt tnetallifcheni Anfehen« weil das 
Salz in grSisercr Menge angewandt war, und deshalb 
' auch' die Kryftalle grofser und deutlicher wurden,' 
Mit dem Mikroskop betrachtet ^ zeigte fioh jeder die- 
fer KryAalle als ein fchai:f ausgebildetes reguläres Oc«f 
ta^der^ delTen Obe^äche einen äufserJft ßarken Me-^ 
tall-Glanz hatte ; einige waren an den Kanten fchwach 
durchfcheinend mit röthbranney Farbe, welqhe Far-» 
be auph hervorkam j als die Kryilalle zu Pulver gerie-?' 
ben wurden, Sie blieben an der Luft unverändert,' 
wurden fie aber erhitzt, fp zerfielen fie, fchwoUen 
,auf, verwandelten fich zu jgrünem Uranoxydul, und 
verhielten ficb im Uebrigen mit Säuren jgerade fo, wie'* 
d^s Produkt von* reducirten Oxydul. 

Bs i& nicht wohl denkbar, dafs ich in diefem Ver<» 
fuche einen oxydirten Körper erhalten hatte, zumal 
das angewandte Doppelial^s , nach der neuen Theorie 
der Salzfäure betrachtet) gar keinen Sauerßoff in fich 
fchliefst. AU« Umllände fcheinen folglich zu be^ 
weifen , dafs der erhaltene kryfiallifirte Körper metal? 
lifches Uran fey* p,636 Grm, davon wurden in ei- 
nem Platin * Tiegel zu grünem Oxyd verbrannt. Die 
Gewichts -Zunalime betrug 0|0235i oder 106 Metnll 
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hatten Zfi^ Sanerßoff aufgenomtnoiu Zur Vorficht 
wurde das Oxyd in Salpeterfäure aufgeloß, einge- 
trocknet und geglüht y aber es erlitt hierdurch keine 
Oewichts-Veränderung. • 

Als der Verftich mit x,oo6 Grm. Metall wieder- 
holt wurde ,, betrug die Gewichtszunahme 0;0375; 
nach welcher alfo loo Metall 3)73 SauerßoiF aufneh- 
men, Diefe beiden übereinitimmenden Verfuche be- 
weifen alfo, dafs der4)raune^ durch die Redu9tion des 
yranoxydula erhaltene , Körper 'wirklich metallifches 
Uran ift. lOO Th. Uranoxydul hatten nämlich dabei 
.5^55 bis 3}54 verloren, und mithin g6,47 bis 96,46 zu- 
ruckgelaflen; aber. 96,46 : 3,54 = loo ; 3,67 , welcher 
Verluli durchaus mit der Gewichts - Zunahme des ver- 
brannten Metalls übereinftimmt. Dafs das durch Re- 
duction> des Uranoxyduls mit WalferAofFgas gewon- 
n^ie Metall eine leberbraune, hingegen das Pulver 
des kryßallifirten Produkts eine rothbraune Farbe be- 
fitzt) modite wohl nur von der ungleichen Dichtig- 
]^eit der Pulver herrüliren. 

Wenn man das Refultat der Reductiofi des Uran- 
o;fyduls . mit dem durch Verbrennung des Metalls, er- 
haltenen v«rglcficht, fo iß das Uranoxydul nach einer 
Afittelzahl in 100 zufamniengeletzt aus 

Uno 9644$ 

SMpr&of 3,557 

100,000 
upd 100 Uran nehmen 3,688 SauerfiofF auf/^ 

Das di^rph Glüheil de^ HohlenXauren jUr^noxyds 
bereitete Uranoo^dul |ft pulyerioriiiig uiid von 
i^IXUizig grüner Farbe. VVenn man aber ein Uran- 
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falz mit kaufüfchein Ammoniak fflllt, und den Nie- 
derfchlag glüht ^ lo erhält man das Qxydiil in Form 
Tchwarzer zufammenh^ngender Stücke^ welche äu- 
fserA hart find, und daher nidit ohne Schwierigkeit 
gepulvert werden können. Das Pulver hat die ge- 
wöhnliche grüne' Farbe des Oxyduls. Geglühtes Uran* 
oxydul löA Geh in fehr unbedeutender Menge in ver- 
dünnter Salz« oder SchwefellkuTe auf^ die Auflölung 
geht leichter mit .concentrirten Säuren vor fich, uxi^. 
kochendes Vitriolöl löit es vollkommen auf« wodurch 
man eine hellgrüne SalzmalTe erhält ^ die fich in Waf- 
fer^Riit tief bouteillengrüner Farbe auflöft« Fällt 
man diefe Auflölung mit kaufiiTchem Ammoniak , £0 
fcheidet fich Uranoxydul - Hydrat in braunen etwas 
purpurfarbenen Flocken ab. Ausgewafchen , bei 80** • 
getrocknet^ und dann in einer Glasröhre erhitzt, giebt 
es eine Menge Waflers, und wird grün» Gewöhnlich 
oxydirt Geh indefs einTheil des tlydrats und wird gell>. • 
ehees trocken ift^ und war es oiit Ammoniak in gröfse- 
rem Ueberfchufle ^efällt^ oder wird es mit warmem. 
VValTer ausgewafchfit ) fo kann man fioher darauf 
rechnen • dafs das Ganze beim Trocknen in Ammo- 
niak haltendes Urjmoxyd verhandelt worden fey* ^ 
Mit' kphlenfaureni Ammoniak erhält mau einen hell- 
grünen Niederfchlag von kohlenlaureipri Uranoxydul^ 
der Geh in einem yeberfchiiQe des Fällungs -r Mitteles 
wieder aiiflöß, ßrhit^t man die Amnioniakalifche Auf- 
lafipig I Co fällt daa Uranoxydul , kohlenfäurefrei nie- 
dfn ^Das Hydrat de^ Uranpxyduls üt leicht in Säuren 
i^flSslich ; das mit Ammoniak gefälltp wird daher. 
Ipgleich att^eldßy vmn nian die FlüfEgkeit lauer 
fqajpht^ aber ^ig^rirt |nap dfis fii^dergefallne Hydrat 
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< «ine Stunde lang in der FiudSgkeit^ fo verliert es fein 
clieniifch gebundenes Wi^fler, finkt zu einem fcliwe- 
ren Pulver von geringem Volun; zufammen^ und wird 
dann liuy fehr fch\v'er von Säuren «ngegrifFen, 

Geibet XJrztioxyd* 

Das Uranoxyd hat, wie bekannt ill, die Eigen^ 
icliaft, zugleich die Rolle einer Säure wie die einer 
Bafe zii fpielen, und es hat eine fo grofse Neigung 
mit andern oxydirten Korpern Verbindungen einzu- 
gehen, dafs ich ah d^r Möglichkeit zweifle, es in lfoi> 
lirtem Zuftande darHeUßU zu können« Fällt man z.B» 
eine Auflöfung von falzfaurem oder falpeterfaurem 
t7rano:!^d mit kaufiifchem Ammoniak, fo ift der 
Niederfchlag eine chemifche Verbindung von Uran-» 
oxyd mit VVaffer und Ammoniak , welches letz- 
t^e nicht ausgewafchen werden kaniir Ein ähnliches 
Verhalten findet bei' dem mit kauilifphem Kali be-' 
wirkten Niederfichlage Statt« Das walTerhaltige uran- 
jaure Ammo;iiak bleibt bei loo* VVärme und nochT 
darüber Uliverändert; ßärker erliitzt, verliert es VVaf» 
fer, Stickgas, und Ammoniak, und es bleibt Uranoxy- 
dul zurück^ Verfucht man wiederum das falpeterfau-: 
re tJranoxyd zur Austreibung der Säure zu erhitzen, 
Ib iß die Zfrfetzung des Salzes nicht eh«r voUendet, 
als bis die gai^ze MalTe zu Oxydul geworden iil, wie' 
in^n 4uch dabei die Temperatur regulire. 

Der geringe Sauerftoff t Gehalt des .Oxydiils 
macht 0S iiothig, zur Befiimmung der Zufanimeii^ 
fetzung des Oxydes eine Methode «aufzufinden , die 
picht den n^indeßen Irrthmii mit ficli führt , weil 
fpnß, wie man leicht einlieht^ d^s Sauerßoff- Verhält« ' 



1 



I 

l 



■:r 



I I 



C :^57 J 

niß der beiden Oxyde felir unrichtig auefallen kann* 
Um eine folclie Methode aufzufinden 9 wurden meh- 
rere vorläufige Verfuclie angcfiellt und bei diefen fand 
ich 9 dafs wenn man eine Auflofung von falzfau« 
rem Uranoxyd , die zugleicli eine Erde oder ein Me- 
talloxyd enthalt , mit kauft. Ammoniak verfetzf^ dae 
Uranoxyd in V«^rbindu^g mit der Erde oder dem Me- 
talloxyde als ein uränfaures Salz niederfällt, felbß 
wenn die Bafc zu den Korpern gehört, die fär fich 
vom Ammoniak nicht gefällt werden, wie Baryt und 
Kalk, und dafs man auf di^fe Weife eine ganze Reihe 
von uranfauren Salzen liervorbringen könne , welche 
jedoch hinfichtlich ihrer . quantitativen Zufammen« 
fetzung nicht das bei den Salzen im Allgemeinen ge- 
wölinliche beltimmte und unveränderliche Verhalten 
zeigen, wie man aus dem Folgenden näher fehen wird. 
Ill das Uranoxyd mit einer feuerfeften Bafe verbunden, 
fo kann es felbft zu einer hohem Temperatur erhitzt 
werden, ohne dafs es den geringfien Antheil feines 
SaueritoiFs verliert Falls ich mir alfo lein uranfaures 
Salz mit einem etwas leicht reducirbaren aus feiner 
Zulauimenfetzuug nach bekanntem Metalloxyd ver<» 
fchaifen, konnte ^ fo hatte ich in der Reduction dee 
Salzes mit Wafleritoffgas ein Mittel den SauerilofF- 
Gehalt des Ganzen beftimmen zu können, worauf ich 
nur die Quantität der Balis zu willen brauchte,^ um 
den.Sauerit.ofF des Uranoxydes zu erfahren. Ich wählta 
das uranfaure Bleioxyd, als zu diefem Verluch am 
zweckmäfsigfien* 

Analyfe des uraUfanreti Bleioxydes. 
Das Salz wurde dadurch bereitet, dafs eine fäl- 
peterfaures Uranoxyd und falpeterfaures Bleioxyd hal-» 
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lendo Aufloliing mit kauft. Ammoniak gefallt ^ und der 
Niederfchlag gewafclien und geglüht wurdie. Er ent- 
Jiielt wahrfcheinlicli einen Ueberfchufs von Bleioxyd 
m Form eines bafilclien falpeterfaufen Salzes ^ Weit 
das Bleifalz in ziemlich bedeutender Menge zugefetzt 
wurde ^ abef diefs iß hier ohne £infli|f5. Die gefällte 
Verbindung war im geglühten und gepnlverten Zu- 
ilande zimmtbraun^ und lieferte mit SaUfäure eine 
vollkommen gelbe Anflofiingi zum Beweife, dufs das 
Üranoxyd nicht desoxydirt war. 

1^969 Grm. uranfaures Bleioxyd wurden , auf die 
Art wie das. Uranqxydul , mit WafferftoflEgas redudrt. 
Beim anlangenden Glühen entwich viel Wa (Ter, und 
als dies aufhörte ^ wurde die Operation unterbrochen. 

Das Produkt Hellte ein dunkelbraunes Pulver dar^ 
welches 0^127 Grm« Weniger wog als das ur^nfaure 
Bleioxyd. Dlefer Gewichts - Verluft könnte indefleii 
nicht mit völliger Gehauigkeit beftimmt werden , weil 
der Apparat unter deni Wiegen unaufliorlich an Ge- 
' wicht zunalim. Die reducirte Mafle erhitzte fich 
dabei ^ und ah ße auf ein Papier gefchüttct u^urdej 
entzündete Jie Jich ^ u>urde durchaus glühend ^ und 
hinterließ uranjaures Bleioxyd *). 

Diele (onderbare Erfcheinung, die natürlich durch 
die rafch'e Oxydation des Uran -Bleies veränlafst wur- 
de, war um fo unerwarteter^ als diefe Metalle für fich 
keine Veränderung bei der gewöhnlichen Tempcratttr 
der Luft erleiden ; eS mufs daher ein electro^cfaemi- 
fcherProzefs erweckt worden ,feyn| der die Verbreti- 

. ^} £ine A$ih4 SKüHchef intreflanter fsuef-Br/chBinungen^ Wie 
die« welche Hr. Arfvedfon beobachtete 1 ho^ffd ich deo Lefem 
der Antialtn nicbAens mitzothenen« A 
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nnng herbei führte^ Inz^wifchen koiinte wegen diefee 
Umft^ndes der Saaerßoff- Gehalt dee uranfauren 
ideioxyde ^nf diefa Art hichl zuverlsffiig befiimmt 
werden. Der Verfach wurde daher dahin abgeändert, 
•dafs das WalTer in eine mit dem Apparate luftdicht 
verbundene und mit gefchmolz^nem falsfauren Kalke 
gefüllten Vorlage , die snvor gewogen war, aufgefän- 
gen wurde« 

Von 2|3 Grm. geglühtem tiranlaürem Bleioxyde 
wurden auf diefe .Weife 0,164 Grm« Waffer erhalten^ 
entfprechend o,i45g SauerßofF. (Den Sau^rßofF- Ge* 
halt 'des Waffers >naoh Berzelina und Dulongs 
Verfuchen zu 88,g4 angenommen.) 

0|628 Grm. uranfattree Bleioxyd, von demfelben 
Niederfchlage genommen, wurden in Salpeterffture 
aufgelSß, die AnflSfung mit der zur Fällung des Blei* 
Oxydes hinlängliohen Quantität Schwefellkure ver«» 
mifcht, und faß zur Trockne verdampft» Ich habe 
ea nothUrendig gefunden , das uranfaure Bleioxyd zu-^ 
erft in Salpeterfänre aufzulofen^ weil bei der directen • 
Zerfetzung mit Schwefelfäure der Blei - Vitriol nie 
frei von Urain und weifs erhalten werden kann. Die 
Maffe wurde darauf mit Alkohol ausgezogen , welcher 
fchwefelfaures Uranoxyd mit Hinterlaffung von Blei« 
Vitriol auflölte; letztere auf ein Filter gebracht, mit 
Alkohol ausgewafchen , und geglüht wog* 0,485 Grm., 
welche o,557 Grm. Bleioxyd entlprechen. Der Reft 
von 0,628, oder 0,271 war folglich Uranoacyd. 2,5 
uranfaures Bleioxyd enthalten demnach i,3o7 Bleioxyd 
und o,9g5 Uranoxyd. Der Sauerßoff dee erfleren iit - 
0,0937; und da das Blei- und das Uranoxyd zufam«* 
men o,i45g Saueriioff verloren hatten, mufsten folg- 
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lieh 0;o52a 6anerfioiF dem Uranoxyd fugehSr^n^ 
alfo: looVTonoxydj ö^söa Sauerßofl^ enthalten« 

•> Det Verfuch wurde mit uraplaurem Bleioxyde 
von einer zweiten -Bereitung wiederholt | weil der 
erAl» Yorrath ausgegangen war« 

1^26 Gmi» daron mit Wallerßoffgas redndirt, lie* 
ferten O9O795 WaKTer, rs 0,0698 Sauerlloff. 1,958 Grm« 
des Salzes mit Schwefelälure zerfetzt , gaben tntn He« 
fultat 0,175 Bleioxyd und l,o85 Uranoxyd ; folglich 
beßünden demnach 1,26 uranfaures Bleioxyd aus 
0,1733 Bleioxyd und 1J0867 Uranoxyd y die zuikmmen 
o,o6g8 Sauerßoff enthalten; aber in 0,1 753 Keioxyd 
findet man 0,0124 Saueritoff. Der SanerjRoff in 1,0867 
Uranoxyd betrug folglich o,o574| und 100 Uranoxyd 
enthalten 5,282 SanerAofF. Der vorhergehende Ver-» 
fnch gab 5,252; das Mittel von beiden iß 5^267, wor* 
aus fich ergiebt , dab ioo Uran zum Oxyd 6,559 
Sauerßoff aufnehmen* 

Damit diefe Beßimmtiiig niöllt auf die Zerlegung 
einer einzigen Verbindung beruhe, fo unternahm ich 
iiberdiefd die 

, Aiitiya» dH Üranfaaretl Baryts» 

■ 

Zu dein Ende wurde eine kochende Auftofung 
von falzlaureili Uranoxyd und falzfaurem Baryt mit 
kaußifchem Ammoniak niedergefchlagen, der Nieder- 
fchlag aufs Filter gebracht, und eiligß mit kochendem 
Waflfer ausga wafchen ^ um eine Verunreinigung mit 
kohlenfaurem Baryt zu verhindern^ Der getrocknete 
und geglühte^ uranfaure Baryt war von brandgelber . 
Parbe, gepulvert aber von pommeranzengelber« , 
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1,^45 Grtti. geglühte]' uranCnu'er. Bätyt in Salpe- 
ierflnre aufgeloA und durch Schve&Käure sierfetzt^ 
gaben 0^295 Grnf. fbhwefeUkuren Baiyt^ öder 0^194 
Baryt Die^ das Uranozyd enthalt<aide AuflÖfung wur* 
de eingeti^ocknet^ und das, trockne Sds zur Zer* 
fetzung in einem Platin ^ Tiegel er liitzt^*^ wobei die 
Vertreibung der letzten Antheile Schwefelfäure^ eine 
ßarke und lang anhaltende Hitze nothyrendig mächt* 
Der Rückßand war Urarioxydul ^ das 1,121 Grm. be- 

* t]^g> feine Auflofuilg in Salpeterlküre wurde nicht 
durch falzfauren Baryt getrübt* 1,345 uranfaurer 
Baryt waren demnach zerfallen in 0,194 Baryt ^und 
1,121 Uranoxydul, die tufammen i,3i5 ausmachen« 
Der YerluA 0,028 mufste daher fo viel betragen als 
der'Unterfchied zwifchen dem 8auerßo£F- Gehalt dea 
Oxydsund des Oxyduls ; aber 1^121 : 0,028^ 100 : 2,5o| 
es nehmen alfo 100 Oxydul ^,5o Saüerßoff auf^ tun _ 
Oxyd ÄU werden* . • 

1,456 Grm. uranGiurer Baryt von ein^r fpftteren 
Bereitung , lieferten 0,364 fchwefelfauren Baryt^ 
SS 0,239 Baryt, und 1,186 UranoxyduL Der Sauer«» 
fioff^Verluß beträgt in diefem Verfuche o,o3i 9xA 
l,i86 Üranoxydul, welches auf 100 Theilen des lets«» 
teren 2,61 ausmacht Die Mittekahl Von 2,5o vjxA . 

^^,61 iß 2,55 > und 100 Uranoxydul foUten in Folgd 

. diefes 5,96 enthalten , oder 100 Metall 6,34 SauerßoflT 
Aufnehmen* 

Obgleich der uranfaure Baryt )edeämal. auf die** 
felbe Art bereitet wurde | fo nftmlich 1 dafs die ge* 
filUte Flüffigkeit ßets freies Ammoniak enthielt , und 

"in beiden Fällen ein Theil falzfauren Baryts unge^« 
A]iaal,d,Pb|fik«B.77.St.5.J#x8ai.St«74 S 
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fftllt in der FlnlBgkeü zurfickblieb^ fo findet fich doch^ 
dafs der uranfaurq Baryt vom erfien Verfnclie einen 
bedeutend geringern Antheil Bafe enthält als der vom 
letzten* Yielleicld: ka^nn das« Uran oxyd, als eine 
ichwache Säure ^ einige Modification an feiner Sätti* 
gung8«Gapacität erleiden I je nachdem -man den .falz«- 
Ikuren Baryt, in einer grofseren oder gei'ingeren 
Mengendem falz&uren Urai;LOxyd hinzufügt. 

Analyfe des fchwefelfanren Uranoxyd -Kali, 

Diefes Doppe]falz , welches weniger leichtlöslich^ 
ailVVaiTer iß, als das falzlkure Uranoxyd-- Kali ^ 
fchiefst auch leichter an^ und kann durch wiederhol- 
tes KryßalHfiren voUkonimen rein von einem lieber-^ 
fchufle des Kalifalzes erhalten werden» Ich hielt des<* 
halb diefes Salz zur, Analyfe tanglicher, als das ialz« 
finore« 

Man bereitet das fchwefelfaure. Uranoxyd -Ka^i^ 
iretin man der Auflofungyon fchwefeliaurem Uran- 
exyd, etwas fchweffrlfaures Kali, beim Yerdunften^.zix- 
ietzt/ Es bildet eine nnregelmifsige kryßalliniXche 
Sakmafie', von ausgezeichnet fclipn citroneng^lber 
Farbe. Erhitzt, gibt es im Anfange WaJTer, fchmil^t 
Ääräuf bei Rothglühhitze und wird flüfSg. Das volt- 
komnten gefchmolzene Salz ift grüngelb und folglich 
theilweife zerfetzt ; giebt aber dennoch eine, voll-* 
kommen citronengelbe Auflöfung in WalFer; wirid 
das Salz nur bis zum beginnenden Schmelzen erhitzt, 
fo behält es feine gelbe Farbe vollkommen bei. • * 

Eine Auflöfung, die 2,i7i Grm. umkryftallifirtes 
und wafferfreies fchwefelfaures Uranoxyd -Kali ent- 
hielt , wurde mit fal^faurem Baryt gefällt« Der abge- 
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SchieAeney ausgewafcheney und geglfUite fchwefelfaure 
Baryt wog i^i4 Grm. , entfprechend 0^6;^ Schwefel- 
fitare. ' , 

Beim Vermifclien der filtrirten FluIBgkeit mit 
kauitifehem Ammoniak fiel, Baryt haltendes, Uranokyd 
nieder , jdas aufs Filter gebracht tlnd ansgewafclien 
wurdi»^ Die abfiltrirte Flüßigkeit wurde mit einer 
hinranglichen Menge Schwefelfäare Terfetzt und et- 
was eingedampft, föwohl um den überfchüOigen Baryt 
«bzufcheiden, als auch um ein von Salzfäure freies fchwe- 
felfaures Kali tu erhalten. Die trockne Salzmafle wurde 
in einem gewogenen Platin - Tiegel zum Glühen erhitzt^ 
wodurch das Ammoniak -Salz fich verflüchtigte, und 
fchwefelfaures Kali zurück blieb, welches durch Dampf 
ton Kohlenfaurem Ammoniak völlig neutral gemacht 
wurde. Es betrug 0,533 Grm., die 0,288 6rm. Kali 
enthalten« Das Salz lofle fich ohne Rückßand in 
"Waflfer , und die Auflofnng wurde weder durch Am* 
moniäk noch Silber- Solution getrübt; es enthielt alfö 
keinen «Hinterhalt von Uranoxyd oder Salzfäure« Die 
Sohwefell^ure itnd das Kali waren fomitbeftimmt, und 
fla dasFehlende,fJranoxydfeynmufste, fo geht hieraus 
hervor, dafs das Doppelfalz zufammengefetzt iß, aus : 



SchwefelHittre 

Kali 

tJranoxyd 

oder in 100 Theilen aus: 

Schwefelf^ure 

- '» , * 

Kali 
Uranöxyd 



0,623 
ö,28S 

i,26r 



»A7Z 



a8,6g 
13.26 

38,06 
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i3,26 Kali werden roxi 11,26 Schwefelfötire ge^- 
ftttigt, von welcher letzteren. allo i7j42 übrig find, 
die 58,06 Uränoxyd zukommen ; Äer i7y42 Schwefels 
filure . filttigen eine Quantität Bafia , deren SauerAoiF 
5^']') /beträgt; 106 Theile Uranoxyd enthalten folglich 
5^99 Sau^Aoff» oder loo Metall nehmen 6^7 Sauer? 
jioff au£ 

Der iSaucrflofF des Kali verhalt fich zu dem dee 
Uranoxyds nahe wie 2:3, denn der SauerAofF in 
13,26 Kali ift 2,248, und in 58,06 Uranoxyd: 3,477;. 
aber 12,482 : 3,477 =:± 100 : i54,7* 

Stellt, man nun das Refultat diefer fämmtliclien 
Verluche über die Zufammenfetzung des Uranoxydes 
zufamnien, fo hat man folgendes Verhältnifs j 

100 Theile Uran nehmen auf: 

nach der Anaiyte des uranfauren Bteioxydes» * Si559 SatierftoA 
nach der. Aaalyfe des uranfauren. Baryts I 61340 -*- ^ 

nach der Analy fe des fchwefelf, Uranoxyd - Kali « 6«3^o ^ 

Die Zahl 5,55g verhält fich zum Säuerßoff des 
Uranoxydul's faß genau wi0 3:2^ weil 100 Uran im 
Oxydul 3,688 SauerfioiF aufnehmen, welches mit 1$ 
multiplizirt s 5,532 giebt;. die beiden letztern.Zahlen 
liegen wieder in der Mitte zwifchen 1^' und ^mal 
3,688. Es iß fcliwer zu beltinimen , welche von die- 
len Zalilen der Wahrheit am nächlten kommt. Die 
beiden letzteren , obgleich auf ungleichen Wegen er- 
halten , find felir übereinfiimmend^ und haben daher 
einigen Anfpruch auf Richtigkeit. Auf der andern 
Seite iA eiB klar , dafs der Yerrucli niit dem uranfan*» 
ren Bleioxyde eine fchärfere Öeltimmung zuläfst, weil 
die bei demfelben angewandte .analytifcbe Methode 
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einQS höheren Grades von Genauigkeit fähig iß, ale 
die der beiden folgenden. Ich niufs indefTen beken- 
nen ^ dafs diefe Verfuche die Zufammenfetzung dee ' 
Uranoxydes nicht mit der Gewifsheit geben , welche 
man mit Recht fordern kann. Als das Wahrrchein-' 
lichfle kann man jedoch annehmen, dafe loo Uran zum 
Oxyd aiifnehmen ö^öSs SauerfiofF, oder i|^mal lo viel' 
als «um Oxydul, Ib weit anders die, oben gefun- 
dene , Zqfammenfetzung des letzteren > als suver- 
lällig betrachtet werden kann, welches wohl nicht zu' 
bezweifeln iß, da die Oxydation des Metalles und die. 
Reductipn des Oxydules ein ubereinßimmendes He-- 
fultat geben. . "^ 

Nach Hrn. SchSnbergs Abhandlung über die 
Zufammenfetzung der Uranoxyde (De conjunctione^ 
chemica ejusque rationibus etc. Upfaliae i8i30^ ver-r 
hftltfich der Saüerßoff im Oxydul zu dem im Oxyd 
wie2:39 aber er fand davon in erßerem 6, und in 
letzterem 8,73 Procent. Der Sauerßoff des OxyduU 
-«rurde dm:ch die Analyfe des falzlauren Uranoxyduls 
beßimmt,und die Zufammenfetzung des Oxydes durch 
4en Verluß gefunden, welcher entßandaU das letztere 
durch Glühen in Oxydul verwandelt wurde, ich habe ^ 
indefs gefunden, dafs das falzfaure Oxydul «Salz nicht 
anders neutral und o^ydfrei erhalten werden kann,, 
als mit Zerfetzung, und es iß daher glaublich , dafs 
Hr. Schonberg ein Salz mit Säure r Ueberfchufs 
unter Händen gehabt habe, wobei natürlich der Sauer«? 
ßoff- Gehalt der Bafe zu hoch ausfallen mufste. Da^, 
zum letzteren Verfuche angewandte, Uranoxyd wb^v 
durch Glüheii des falpeterfauren Oxydfalzes bereitet. 
Diefer Yerfuch konnte nicht richtig ausfallen, weil 
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nach dem , was vorher erinnert wurde , es unmöglich 
ifiy^die Salpeterfäure ohne Verwandlung des Oxydes in 
Oxydul voUkon^men auszutreiben. 

100 Uran nehmen zum Oxydul 3 j688Sauerfioff auf. 
Wehn dies 2 Atome find , wi^ man wohl vermuthen 
kann^ fo wiegt ein Atom Uran 54^2999- Das, mit 
einem kauIUrchen Alkali gefällte Uranoxyd iit in einem 
UeherfchulEä des Fällungs - Mittels unauflöslich, ent- 
hält aber Itets etwas Alkali 9 das nicht ausgewafchea 
werden kann; befindet fich zugleich ein Erde- oder 
Metallfalz in der Flüffigkeit , fo fchlägt fich das Ur^^n- 
oxyd Torzugsweife mit der Erde oder dem Metall- 
oxyde x^ieder. In kohlenfauren Alkalien und befon- 
ders in kohlenlaiirem Ammoniak ift das Uranoxyd 
leicht aufloslich^ Die Aiiflofung iß ßark citronengelb, 
lind felbfi eine unbedeutende Menge Uranoxy43 i& 
hinreichend der FlüIIigkeit diefe Farbe zu ertheilen. 
Beim Aufkochen fällt sdas Uranoxyd in Geßalt einea 
blafsgelben Pulvers* nieder y das Kohlenfäure und auch. 
Ammoniak enthält^ Man kann gleichwohl nicht 
darauf rechnen auf diefe Art alles Oxyd zu erhalten, 
weil immer ein Theil fo gering er auch iA , in der 
Flüffigkeit zurückgehalten wird 9 und bringt man das 
kohlenlaure Uranoxyd jauf ein Filter und wäfcht es 
aus, fo enthält das 'Wafchwafler , befonders am Ende, 
eine gaiß Portion: Uranoxyd aufgelofi, welches wie- 
der herausfällt, wenn es in die falzhaltige Flüfiigkeit 
kommt« Das mit kauftifchem Ammoniak gefällte Uran- 
oxyd verhält fich ähnlich- Das Uranoxyd fcheint dem- 
nach in geringer Menge in WalTer aufloslich zufeyn* 
Man kann diefem Auflöien, wohl durch Auswalchen mit 
einem, Salmiak haltenden, W^afler, gröfstentheils zuvor- 
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Koihtnen , aber e^ nicht völlig verhindern. Iß das 
Uranoxyd mit ein^r Erdeodet einem Metalloxyde ver- 
einigt^ fo wird es nicht im Mindeüen, bei dem Aus- 
waichen, anfgeloli. ^ 

Nach dem^ was zuvor angefahrt wnrde^ vereinigt 
fich das Uranöxyd mit andern Metalloxyden, oder 
Erdei^ zu einer Art von uranfauren Salzen, bei allen 
Gelegenheiten, wo deren gemeinfchaftliche Auflofung 
durch Ammoniak gefällt wird. Diefe Verbindungen 
haben die Eigenfchaft, fich durch WalFerlioffgas zu 
Uran -Metallen reduciren zu laflen, auch wenn die 
Bafe z. B. Baryt iß. Die Vran - Metalle oxydiren 
fich bei der gewohnlichen Temperatur der JUtfi mit 
Feuer • Phänomen j und bilden daher eine eigene 
Jjl^laße von Pyrophoren^ die den bisher bekannten^ 
hinlichtirch der Entzündlichkeit nichts nachgeben» 

Des Uran -Bleies iß fchon erwähnt worden. Einen 

I 

analogen Körper erhält man auch bei der Reduction 
des uranfauren Baryts , und das Uran • Eijen ver-, 
brennt noch lebhafter als die beiden vorhergehenden. 
Das Uran fcheint eine fehr fchwache Affinität ,zum 
Schwefel zu haben. Auf naflem Wege erhält mai|| 
diefe Verbindung bekanntlich, wenn man eine Uran- 
Auflofung mit HydrQthion- Kali fällt, aber Schwefelr 
Uran auf tropknem Wege darzußellen, glückte wenig-r 
ßens ^ir nicht. Leitet man tro6knes Schwefelwaflex*-^ 
ßolFgas über glühendes Uranoxydul, fo reducirt es ficli 
fogleich, es entweicht Waüer und Schwefel, imd es. 
bleibt ein brauner Korper zurück , der in jeder Hin-, 
ficht dem metallifclien Uran gleicht , und nur 
1,61 pr. C. Schwefel enthält. 
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Uran falzt« 
. Oxydulfhhe in reinem Zußande y werden fchwer« 
lieh Iiei-vorgebracht werden können. LöA man üran- 
oxydul in conoentr. Schwefel- oder Salzfäure auf, 
welches bei letzterer fchr träge vor fich geht, fo ift die 
Auflöfung im Anfang dunkel Bputeillengrüny aber &ß 
wird fpäter heller, und gelbgrün von neugebildeteni 
Oxydfalze, Die Auflöfung ip Sch^yefclfäiire fetzt beim 
Abdampfen eine hellgrüne, unregelmäfsig kryftallifirte 
Salzmafle ab, die eii* Geinpienge von Oxydul - und Oxyd- 
falz ifl. Die falzfaure Auflöfung trocknet ein, ohne 
im Minderen ein Salz abzufetzen. 

üxydfalze, Schwefelfaures üranos^ydjf wird bereit 
tet , indem man eine Auflöfung von fchwefelfauren^ 
üranoxydul, Salpeterfäure zufetzt , wobei die grüne 
Farbe der Flüffigkeit Ichnellin eine gelbe übergeht, auch 
ohne Hülfe der AVärme. Das Salz kryßallifirt nicht, 
fondern läfst fich bis zur fyrupsdicken Flüffigkeit ver«»? ' 
dampfen. . Bei weiteren^ Eintrocknen verliert die^ 
Uranpxyd eine Portion SauerApfF, ^nd das Sal^^ wird 
grüngelb, 

Salp et er/hur es Vranoxyd wird durch dip Anflo-? 
fung des Oxyduls in Säure dargeftellt. Die Auflöfung 
geht fchnell vor fich, befonders bei Anwendung der 
"Wärme , es entwickelt fich Salpetergas , und man er- 
hält eine gelbe Flüffigkeit, welche bei der Abdara-^ 
pfung in langen prisraatifchen Kryftallen , von fchoii 
citronengelber Farbe anfchiefst Das Salz ift im "Waf- 
fer leicht aufloslich , es wird fchon in wenig erhöhter 
Temperatur zerfetzt, wobei es fich unter Eritwlcke-r 
lung von Sauerltoflgas , in falpetrigsaures Uranoxyd 
verwandelt, nur bei anfangendem Glühen wird es 
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vollIiiSndig eerfetzti es entweicht falpetrige^ SSure und; 
Uranoxydul bleibt «uriiek* 

Sahfaures Uranoxyd wird anf diefelbe Art, wie 
das fohwefelfaure dargeftellt; es kryitallifirt nicht, foii-, 
dern troqHpet zixvi Syrüp ein^ Pas trockne Salss zer- 
flieist ausgezeichnet fiark. 

Vom iohlen/aaren UranQpcyd wurde fghon ge-f 
fproohen« 

D o p p e 1 f a l z e. 

Das Uranoxyd Icheint, in Verbindung mit an* 
dern Bafen, eine grofse Neigung zU belitzen , Doppel-^ 
falze zu bilden« "Es iß fchon angeführt .wprdeti, dala 
eine Auflöfung von fchwefelfaurepi oder falzGiurem 
Uranoxyd für fich nicht kryßallilirt, dafs^ aber, wenn lie 
zugleich einen kleinen Antheil fchwefelfauren oder falz-f ^ 
fauren Kalis enthält^ das Uranfalz beim Abdunften, 
in Verbindung mit dem alkalifchen Salze ^nfchiefst, 

Schwefel/aurea l/ranoxryd - Kali hildet eine kor-r 
nige kryAallinifche Salzmafle von ausgezeichnet fqhon 
eitronengelber Farbe. Es ift ziemlich Jeicht in Waf-^ 
fer aufloslich und wird vom Alkohol zerfetzt, indem 
fich das fchwefelfaure üranoxyd auflöß , während 
das Kali - Salz ungeloß zurückbleibt. Beim Erhitzen 
verliert es Waffer, bei dunkler Glühhitze fchmilzt es, 
fängt aber dabei an fich zu zerfetzen , weshalb es grün 
wird, Diefe Zerfetzung iß gleichwohl imbedeutend, 
weil "fich das völlig gefchmolzene Salz wieder mit ci-? 
tronengelber Farbe in Wafler auflöß. Vor dem 
Schmelzen , wird es nicht im Geringßen zerlegt. Die 
Zufammenfetzung des wafferfreien Salzes wurde ypr«? 
hin angegeben, 






Schwefelfaurea Vranoxyd^j/mmoniai fchiefst auf 
ähnliche Art wie das vorherjgehende ah. Es iß im 
Waffer leicht aufloslich y und wird bei höherer Tem- 
peratur zerfetzt y fo dals Uranoxydul zurückbleibt, 

Sahfaurea Uranoxydul^Kali fchiel^t auch leicht 
an, wenn die Auflöfung einen etwas bedeutenden An-' 
th^l vo,n,falzfau*etn Kali enthält. Int entgegengefetzten 
Falle ift das Doppelfalz fehrfchwer' zu kryflallifiren. Es 
bildet kleine, bald prismatifche, bald kornige, durch- 
fichtige gelbe Kryßalle von regelraäfsigeröeßalt, ^ber 
es iß ßets piit falzfaurem Kali mechanifch gemengt, 
wovx)n m^n es nur durch Ausfuchen reinigen kann, 
das aber fehr mühfam iß, da die 'Kryßalle ' äulserß 
klein find* Das eingemengte falzfanre Kali kann' 
nicht duj^ch ümßryßallifiren abgefchieden werden, 
da es mit dem Doppelfalz gleich aufloslich iß, und 
wieder mit ihm anfchiefst. Das Doppelfalz läfst das 
VVafler beim Erhitzen ohne Zerfetzung fahren, es 
ichmilzt bei anfangendem Glühen unterEntwickelung 
von ChloKy wird fodanh grün, und zerfetzt £ch, wenn 
auch nur theilweife. 

Andere Doppelfalze habe ich nicht dargeßellt, 
wiewohl es wadirlbheinlich iß, dafs es noch mehrere 
derfelben giebt. 
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(Ueberfetzt w$ dep Abhandl. der Akademie , 1323, St L 
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* A}b ^e Mineralienfammlung der K. Akademie kunB- 
lieh neu geordnet wurde , fanden fich^ unter andern 
Weniger gewolmlichen Mineralien , die eine befondere 
Aufmerk&mkeit auf fich zogen | zwei, die ich unter- 
rdcht habe^ und deren nähere Be&hreibvng verdient^ 
wie ich glaube , der konigl. Akademie mitgetheilt zu 
werden. 

I« Tellur fWismntli Ton Rlddarbytta« 

Untet den y feit den älteßen Zeiten aufbewahrten , 
Mineralien von Riddarhytta, fand ich, äin breitblättri- 
geS| filberweifsee^ metallglänzender Mineral , das dem 
von V. Born zuerß entdeckten fogenannten Molybdän«^ 
Silber^ welches Klaproth aus Wismuth und Schwe? 
fei beßehend fand, und in welphem ich feitdemdie Ge- 
genwart des Tellurs uud einer kleinen Menge von Se- 
leninm nachwies , fo ähnlich war | da& ich diefes von 
Riddiarhytta fogleich für daiTelbe erkjennen zu müQen 
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glaubte, welches^in Korwegen yorkommt, ntid ron 
Esniark für Tellur angefehen^ward, auch in Kupfer* 
kies fitzt. Bei der Unterfuchung , die ich damit vor. 
dem Lothrohr anßellte, erhielt ich vollkommen daf- 
felbe Refultaty wie mit dem y. Born'iohen Mineral; 
dUein ich habe Orund zu glauben j da£i Has von Kid- 
därhytta mehr Schwefel enthult« Die Menge Von Se- 
lenium darin fchien , nach der Quantität des ro- 
then Sublimats zu fchlielsen , wenig yerfchieden zu 
feyn. Diefs iß, foviel ich weifs, die erße Stelle, auf 
der Tellur in Schweden giefunden wurde. Die gerin-* 
ge Menge de$\ blättrigen FofliU auf allen Stufen liels 
keine quantitative Unterfuchung deflelben zu. Das 
Mineral IbU bei der Balhifte%- Grube vorgekommen 
£ßyny deren Halden ich mehrere Male durehfücht 
habe, ohne es zu finden, woraus ich Ichliefse, dala 
es nur feiten gefunden worden, und 9 wegen feines 
Glanzes, wolil immer von, den Arbeitern ^ufgeiamr 
melt iß« 

2* Salzfanres BleL 
j 
Das naturliche falzlaure Blei iß eines der feiten« 

Aen Produkte des Mineralreiqhs, So viel mir bekannt 

iß, hat man es nur bei Matlock (Cromford Level) 

in Derbyshire gefunden; es ward von Klaproth *) 

und Chenevix analyfirt , die es aus 85,5 Bleiöxyd, 

8,5 Salzfäure, und 6,0 Kohlenfäure ^ufammengefetzt 

funden« Ich habe an einem andern Orte **) Klap- 

• 

•) Beiträge IIL 141. 

^) Afbaodl, i Pbyfik, Cbemi och Mioeralogi IV. i&5t 
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rath'a Analyfe n&Iier nnterfudit, ttnd gezeigt , dafs fie 
wahrfcfavinlich ein falfdies Aefultat gab, und dafi^ die^ 
fes Mineral, aus der Fällung za fcliliefden, die •$ mit 
Silberfolution giebt, lo pr. Cent Salzfäure' enthAlt^ 

irornach es alfo aus i Atüm kohlenfaurem und i AL 

» 

ialzraurem' Blei zufammengeretzt "WiSre. <-— Diefea 
Mip^ral ifi kryllallifirt und bat rechtiyinklige Blätter^* 
durcbgSnge. 

Unter den in derSammlnng der Akademie befind"^' 
liehen Bleißufen war eine bezeichnet: weifser Blei* 
fpath, Tön ^endifF near Chutöhhill, in Sommerfetfhire« 
Zwei gelbere Stellen, auf d^efer Stufe ^ welche haupt«* 
fachlich aus kohlenlaurem Blei beiieht ^ zogen meine 
Aufmerkiamkeit «auf fich; die eine kleinepe war tno*^ 
lybdäniaurise Blei y und. die ändere^ verrieth vor dem. 
Lothrohr, deutliche Reactioucn von Salzülnre« 

Ich fchlug einen Theil davon zur näheren Unter- 
fuchung ab. Es hat eine fchwach Arohgelbe Farbe^ 
iit lofe und zerfpringt mit blättHgein Bruch nach zwei 
Durchgängen, die mit einander eineti^ VVinkel von 
iq2^J5f oder im Allgemeinen zwifchen io2^ und io3^ 
ausmachen, woraus fchon hervorgeht, dafs es nicht 
diefelbe chethifche Verbindung wie die Von Matlock 
iß. Yor dem Lothroht decre{>itirt es gelinde, Ichmiltt 
lehr leicht, und wird nabh der Abkühlung gelber als 
vorher. Auf dei* Kohle wird es Zu Blei reducirt, nn« 
ter Ausltofsung fäurer Dämpfe, und giebt mit Kupfer- 
oxyd und Phosphorfalz einen ßarken blauen Schein, 
die gewöhnliche Aeaction der Salzfäure« In verdünn«^ 
lev fialpeterfkure wird es unter gelindem Aufbraufeh 
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«tifgelSßy und Tfeim mtiu einzelne Stücke hineinlegt, 
fo fieht man 9 dafs die Gasentwicklung auf'^en rer^ 
jßshiednen Stücken ungleich Aark i&i 

Zur Analyfe lyntde das Mineral zum feinen Pul- ' 
iret gerieben und hei + 6o* Äur Verjagung anjiängen- 
der Feuchtigkeit getrocknet. Es wurde fodann in ei^ 
neu kleinen Deflillatioris- Apparat gelegt^ und bis zur 
Schmelzung erhitzt , wöbc;i fich ein Theil lange unge- 
/XbhmoIsBen in' dem flieisenden erhielt. Daß Gas wurde 
durch ialzfaüren Kalk geleitet. Der . Apparat hatte 
3^a6 j>r. C. voiti Gewicht des Pulvers verloren, Und 
die Rohre mit falzraurem Kalke , o,.63 Feuchtig- 
keit au£genommem Pur die Kohlenfäure bleibt alfo 
Ä)63 J>r.^C. , / * 

Die gefchmölzene MälTe loAe fich ohne Rück- 
Aand in verdünnter Bfügfäure auf. • Sie wux'de hier^ 
auf durch falpeterfaures Silberoxyd gefällt, und gab 
&4i29pr. C. falzfaures Silber, e^ntfprechend 6,54pi'*(>^ 
Salzfäure. "Wird das Fehlende für Blei Oxyd artge- 
liolnmen, fo beträgt diefes 90,20' pr* C. Die, durch 
Salzfäure, vom Silber befreite Auflöfung, wurde durch 
im Ueberfchufs zugefetztes kaußifches Ammoniak ge- 
fällt. Die Flulligkeit enthielt hierauf keinei;i Kalk, 
föndern nur eine Spur von Kupfer* DaUs diefes Mi- 
neral nicht Phosphor- oder Schw.efelfäure enthält, 
ifi klar, denn es loße iich inEffigfäqre auf, in der phos- 
phorfaures oder fchwefelfaures Blei unauflöslich i^. 

Berechnet man die gefundenen, R^Ihltate , . fo 
ergiebt fich, dafs fie ganz nahe a Atomen Kohle«» 
fäure, 4 At« Salzfäurb und 7 At bieioxyd ent^iM 
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öhenV oder y Mreim man fie ztifiiiiinienlegt, % At. 
koMenikurexn Blei^ .2: At falsikdrein Blei und 4 At 
Bkioxyd; d48 iit^ ein .bafifch-falzraurc^ Sak^ in Wel- 
chem 1 Atfalzfaures Bleioxyd, oder, nach der neue- 
ren An£clit, 1 Atom Clilaxblei mit 2 At« Bleipxyd veN 
Runden wäre. . ., . . 

Da aber diefes MSneral in korhlenfaurem Blei eiri- 
gewachfen vorkommt, fogabdiefszurVermuthungAn- 
laTs^ dafs der Gehalt an diefem, obgleich er ganz wohl 
mit den chemifchen PröportiöÄen übereinitimmt, nicht 
chamifch mit dem'bafiichen lalzfauren^ Salze vereinigt 
fey. Ich ftellte deshalb einen heuen Verfuch an, wo*, 
bei ich mit Sorgfalt, die, der Matrix am näclißen £z* 
zenden Theile abfchied. loo Th. des gepulverten i^nd 
b^ -(*6o<^ getrockneten Minerals verloren beim Schmel- 
zen i^STpr.C.an Gewicht^ nämlich o,54 p^* C« YTafler 
und %jO^ KolileziTänre« . Um- die Binmengung von 
Kiefelerde. zu vermeiden , wurde der Verfuch in 
einem kleinen gewogenen Apparate vpiji Platin vor- 
genommen* 

Die gefchmolzene Maffe MOirde in verdünnter ko- 
chender Salpeterfäure aufgelölt, mit Salzfäure ver- 
letzt und durch kaußifches Ammoniak gefällt Der 
erhaltene Niederfchlag . wurde wohl gewafchen, und 
in ElBgfäure aufgeloft, wobei 0,55 Kiefelerde zurück^ 
blieb, von der lieh jedoch beim Auswafchen wieder 
etwas auflolte uud die faure, filtrirleFIüfligkeit, wie- 
derum trübte^ Diefs fchien Molybdänfäure zu (^ynp 
betrug aber zuwenig, um fich abfcheiden und dem Ge- 
wichte nach beitimmen zu lauen« Die Auflofung wi^rde 
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mit deltillirtetti Zink nnd Sdl^ftute behandelt^Vodarck 
liietallirohed Blei erhalteii Mmrcte ^ das ansgewafchen 
und ßark getrocknet 859667 pr.Cwdg. Diefe neli- 
inen 6,463 Sauer^fFauf, und entfpreclien go,i5 pivC. 
Bleioxyd. Diefer Verfuch 2eigt alfo^ ohne alle Zwei«^ 
deutigkeity dafs das hier gefundene Bleioxyd frei von 
.Einmengung irgend einer andern ^afe war. 

Die ammoniakalifche Flufliglceit wurde äLge- 
^ampft und das Salz erhitzt ^ wobei die Ammoniak- 
Salze verflogen, und eine grauliche, in "Waffer unauf- 
lösliche, Materie zürückblieb , die fich vor dem Loth- 
rolir als Kiefelerde ^ mit etwas Kupferoxyd verunrei- 
nigt, auswies« Sie wog, geglüht, 0,91* 

Bei diefem Verfuche mufste die QuantifXt! der 
Öalzffture ^us dem Yerlulte beAimmt werden. Erbe« 
trägt 6,84 pr. C, alfo wjenig abweichend vom vorher«^ 
gehenden Yerfuehe« 

Das Refultat iH folgUck 
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i,oS ]ß6y^nfkute gebetl iüit 6,52t Hl. Bleiöa^d 
7,65 Th. kohlenfanres Bleioxyd. 6,84 Th. Salzfäure 
geben , nach der älteren Theorie , mit 27,79 Th. Blei«» 
öxyd 34)63 Th« falsfaures Bleioxyd, oder nach der 
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T*i.QWor eptfF«<?VnJ! 34,63 1h Öi^orUej/. .D«^. 
:^][pio?cyd betrfig^folgliph; 55)92 TjhL Qdfr>^pialrfp.\j€^jj^ 
als das im fald^uren Salze, denn 17,7« *x 2 = 55|58 
und enthält demnach 2 mal fo viel Blei|' 'ald'dai CUjOFi/ 
blei^ welches^ 2?)7q Bl^ibxyd entfpricht* . Hiernach 
belteht das unterfuchte Mineral aus ; 






KoHlenfaiirjnii Bleloxyd 7,55 
Kiefelerde 1,46 

/WaiTvr 0,54 » 

lOOyOO. 

* Dafs Kiefelerde und Wafler darii^ nur zuffllligo 
Befiandtheile find, kann keinem Zweifel unterliegen. 
Mit dem kohlenfauren Salze mufs es derfelbe Fall 
feyn ^ da deflen Menge variirt , und mitten in der 
Mafle offenbar geringer iß als an dem Rande , wo das 
Mineral mit dei^ andern zufammengewadxCen i& 
Die bei der erlien Analyfe bemerkte Uebereinitim« 
znung mit den chemifchen Proportionen , d. h. dafs 
X At. kohlenfaures Blei mit nahe 2 At Chlorblei und' 
4 At. oxydirtem Blei. verbunden war, zeigt, dafs diefs 
nur ein ganz zufälliges Verhältnifs gewefen iß. Die 
Formel für diefes Mineral wird daher, nach Abzug 

V 

feiner zufälligen Einmengungen: I^Ch*'\'2pb^ 
worin Ch Chlor- bedeutet. Diefe Verbindung iß 
deshalb in chemifcher Hinficht merkwürdig, weil 

Aniial. der Fbjf fik. D. ^i.'3up. h iM. St. 7. T 
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fie bia jetzt nicht kfinßlich dai'gwellt vtird«, denn das 
geMTohnUche falzfaure Blei nlit Ueberichtire an ' Ba-» 
fis' befieht ans i At« Ghlorblei und 3 At« Bleioxjrd^ 

" Mm '"' ' ' ■ > 
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*^^' Das kohlehlaüre Bleioxyä, Mr^lchis diefem IVH- 
neral zur Gangart Seht, iß tbeils blättrig, theils er-' 
digy beides jed0ah>^ wie ich durch ein^ Anl^Iyfe fand, 
kohlenIaures.fileio:qrd in faß reinem Z|i||andir* 
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üeber die durch Berührung ungleichartiger und 
gleichartiger 'Metalle ctregten JtHectricitäten; 

von den 

ProfelToren Gusta.y Bischof u. voh Mükghow zu Bonn *), 



[jie neuen infereflanten Entdeckiingen Seebeck'd, 
r; Yelin's, Oerßed's und Fourier's **), und 
Beoquerers ?**), über den durch Temperatur-Un* 
terlbEiedy ielbft an einem und 4onifelben Metalle her-^ 
TOPg^raifenen Electro- Magnetismus 9 veranlafTen uns^* 
einigd allgemeine R«fultBte aus unfern y übrigens noch 
nicht vollendeten y Unterfuchungen über die durch 
Berührung fowohl gleie/iartiger al» ungleichartiger 
Metalle erregten Electricitäten ^ hier zur öffentlichen 
Kennlnifßzu' bringen. 
. ' Wirliefsenzur AnAdlungyon YoIta'sFundamMtal- 

k 

^mSlxcIl von dem Hofmechanikus Baumann in Stnttgard^ 
für das hiefige chemilclte Laboratorium und phyßkali« 
IcheCabinet) zwei Kupferplatten, zwei Zinkplatten und. 



' '*y DieLefef^ der Annalen find fciion im Bd. 75. S. 430 von dem 
▼erftorb. Ptot Gilbert. auf diefe Arbeit der HH. Prof. Bifchef 
\M ▼• Mfinoh^^ auf^iesMiim gemacht worden. P. 

' '**)' Sttr quelques ttouvelles Exp^riences tfaermo - ^lectriqUes , In , 
den AnnaL de diim. ^et de phyf. T. XXII. p. 375. 

*••) Du D^veloppement de l'electricft^ par le contact de deux 
poTtions d*un mi^me mdtal etc. ebendaf. T. XXIII. p. 135; 
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eben fo yiel Meffin^Utte^ «rfettigeih Jede die&r 

Platten hatte 8 par. Zoll Durchmeffer und konnte auf 

ein ifollrendes Geftell oder an einen gläfernen Hand- 

. griff gefcbraubt werden« • Sie waren alle äufserftforg- 

. fältig an elriander abgefchlifFen und mit Maßi;cfirm6 

auf der Berührun^sfldf4lf,'^^^^'"'^°S«"' . 

Eben al8 wir befchäl^t waren , mit diefen Plat- 
ten Volta's Fu«damentalverfiS?li anznftcUen, («3 g«" 
fchah diefa fclion im Herbfte xÖ^f > trachten wir auch 
ein Mal zufallig, Platten von einerl^ ^etaU mit ein- 
ander in Berührung i und zu «nföner :^*'^»»^^""8 
aeigte.fich feine faß eben fo Ajirke Electr'I^*'^^'"^';^ 
gung-, äla wie zwifchen heteppgenen MetalllC * ' 
Bemerkung yerattlafste uns zu eiäer Reihe voA ' " . 
chen^ ^U9 denep wir, fo wie fie jetsrt flehen, "o^i^ , p . 
ne beßimmten Oefetze ableiten konnten. Nichts 




Weniger theilaif wir einige allgemein« Refultaie 
weil es uns gerade jet2t von befonderem Interefle 
feyn Xcheint, zu zeigen, dafs eben £b wie dur<ih uiMi^ 
gleiche Erwärmung in einem und demfelben Metall^.' 
ejne. electrifche Strömung hervorgerufen werden koh« 
ne, welche auf die Magnetnadel wirkt, auch zwi* *\ 
rollen zwei Geh berührenden IjÜetallplatten, dereil Be- - ' 
l^hrungsfläche mit Harzi^rnifs überzogen ifl, . eina^ < 
folche Electricitäts - Spannung eintritt, dafs dadurch 
empfindliche Electrometer • ohue Condenfation, jGphr 
merklich afficirt werden koiäneii. 

•Unfere Verfuche, welche wir fehr verrielfkdtigt 
haben , fiellten wir auf folgende Weiülin. Eine der 
beiden Platten, welche mit einander in Berührung ge- 
bracht werden feilten , wurde auf die ifolireilde GIjis* 
faule aufgefchraubt, die andere tn den gllfsriien 
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Han^grifi.. Zeigte eine Von ihnen eine eleqtrifche L«- 
Jimgy utrelches fehr häufig der Fall war^ M^enn lie 
kurz vorher, mit andern Platten, <^der auch nur mit 
dem Tifch in Berührung wa^en, fo w^rde iie fq lange 
mit. einem wollenen Tuche fanft berührt, und da-' 
durch entladeh^ bis auch nicht die mindelie Wirkung 
auf das Elektrometer mehi^ zu bemerken war. Hierauf 
legten wir fie fo forgfältig wie möglich auf einander, 
damit alle Reibung verhütet werden mochte,, brach* 
ten die entgegengefetzten |Vf etallflächen mit den bei- 
den Fingern der Hand in leitende Verbindung , hor 
b^n aledanu die obere Platte ifolirt auf, und prüften» 
di0 ^lotMrifche Ladung einer jeden für üch, an zwei, 
nebenft^enden Elektrometern« 

Die Elektrometer, welche wir hiezu gebrauchten, 
waren die bekannten Tortrefflichen BehrenTchen, von 
Pro£ von Bohnenberger verbelTerten , Elektrometer* 
Um die volle VVirkung der beiden £ch berührenden 
Metalle auf das Elektrometer zu erhalten, Aellte bei 
}edem einzelnen Yerfuch Einer von uns mit einem 
gewohnlichen, mit einem gläfetnen Handgriff verfe* 
henen Auslader, eine leitende Verbindung zwifchen 
der untern Platte und dem Knopfe des Electrometers 
her, oder wir zogen auch eine mef&ngene Kette her- 
über ; eben fo verfuhren wir mit der obern Platte und 
einem zweiten gleich empfindlichen ]ßlektrometer*s in. 
welchem letzteren Falle ubrigepe die Drahtverbin- 
dung fiets eine bequemere Anwendung gewährte. 
Damit jedes der beiden Elektrometer genau beobach- 
te^ und zugleich die obere Platte^ mit besonderer Sorg- 
falt abgehoben werden konnte, f6 war noch ein Ge- 
hölfe nothig,^ welchen wir in der Perfon dee Hrn, 
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Stud. Forßemftnn fanden , der mit lobenswdrthem 
Eifet lins bei diefen Verfuchen uilterAützte« Auf diefe 
Weife konnte jede, bei fol^hen feinen Verfuchen 
lt> leicht mögliche», Täufchung vermieden werden« 
lieber die Bewegung d^r Goldblättchen in bi^iden 
Elektrometern , und folglich über die Art der eiek* 
trifchen Ladung beider Metallplatten , waren wir ni# 
kn 'mindelten Zweifel : Während, wie wir vorhin er- 
wfthnt" haben , der Eine von uns die. ober^ Platte nb- 
hob, beobachteten die beiden andern, jeder für fiehy 
ifate Elektrometer, und fo fanden ^fie fiets dje gtmz 
Mlfchi^den entgegengefetzt elektrilche Ladung*. Je« 
der Yerfuch wurde drei Mal und manchmal hoch 5f«^ 
ter mit Acts gleichbleibendem Erfolg angeßellt« ' 

i,. Der KArze. wegen bezeich^iea .wir mit . 

JE die eine Kupferplatte 

JC' die andere Kupferplktt0 "^ 

M die eine Mefiingplatte 

M^ die andere Meffingplatte 

Z die eine Zinkplatte 

2? die andere Zinkplatte. ^ ^ ^ 

Es folgt nu^ hier eine Reihe unferer yerfuchej 
in welcher jede Platte mit jeder andern combinirt 
worden ilt, ' ^- 

l) Z' +K bii zum Anfchlagen des Goldbllttchen 
Z — E fehr fchwach 

a) Z' — E niclit fehr ftark 
iH'+E fehr fchwacli 

3) Z' -- E bis zum Anfchlagen 
•' ''iW'4-]^ ziemlich- ftafk 
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4)- 2' —^\ dMKleidien 

5) Z' — E fcbwtch ' 

K +E fcliw«el> ' . . -- 

6) Z - B «>« «ft« M*' ;• 8 i,hrt. d.s vierte Mal fchwacK 

2» + E fehr ftark beta.l« bi. za« AnfcWaKe». und auch bei 
* zweimalijef Wiederholung 

,^ Z _E fehr fchwachl »„we^ihreite 'man die Electrometer fo 
'^ M'+Efcbr ftark ) -rMeU fich. eben fo • 

rt Z — E , faft bis ;iim Apfchlagen 
ilf 4- E bis zam Aufchlagea 

^) Z — E fchwacb 

K' +E fehr ftark bU zum Anfchlagen 
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10) Z — E fchwach 
K +E ftark bis zvm Anrchlagen. 

11) jlli 4. E febr fcbwacli 
Z' ^E febr fchwach 

j^) jlli 4£ f«br ftarlibi« zum Anfchlagen 
2 — E desglcficban \ 

13) M' — E ftark bis zum Anfchlagen 
Hf + E fehr tnAlsig , 

14) M' — E ftark bis zum Anfchlagen 
H« +E fehr mifsig 

l5)Är'— E äufeerft fchwacb , 

K 4^E desgleichen. 

16) ilf + E ziemlich ftärk 

Z' — E ftark bis zum Anfthla^n 
»»'■'' 

17) il* +E fcbr ftark bi» ««« Vinfcblagen 

. ' Z - E fehr il«k.bi..znm Blri««»l5#ea Aof?W««r 
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18) M +E fehr mafsig , , 
/ü ' — E desgleichen 

19) JMT — E I) nicht«, a) fehr.fchwach, 3) nichts . 

K' +E J) fefctfchwÄch,kaumbemefkH€h,^)nifchtf,3):nlcht» 
aö> i«r + Ä fehr fehwuclT' 



K — E' de^greichen 

• •• •• ... 

. mmmmmmm 
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«l) K' — E Jlnfserft fchwach 

») K* 4- E mlfsig ftarfc 

Z --E desgleichen ' ' " 'i 

%ii K' + E mäfsig ftark 

M'-^E desgleichen 

'' •.. ..^ ..•' 

24) Jt' + E laßerft fchwacb, luiDm merkbar 
JW — E desgleichen 

25) K' +E lufsefft fchwiwh . 
Ä •— E desgleichene 
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«6) Ä + E Tehr fchwach ' , 
27 -E desgleichen 

VI) K + E ziemlich ftark 

Z — E desgleichen bis zum Anfchlagen 

28) iSC + E Snfserft fchwacb, kaqm merkbar 
M'—'S. desgleichen 

29) K — E fehr fch^irach 
M + E desgleichen 

30) JT ^E ziemlich merklich • ' 
-ff' +E äufserft fchw^ch aber deutlich. 

Diefelbe Reihe ron Vwfuchen haben wir Ichon 
^iher, .her in «der« (Mnungen, rorgeaolnmea. 
Vergleichen Wir die^ Refuhato mit :^*nenJeine^ un- 
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^^ähr.5 Wöidien früher angdl«Uien Verfudi^reihei 
ib finden wir zwar bei den meifteh eine voUkonimene 
{Jebei^ei^ßiinniung, bei einigen endern zeigte^fich aber' 
ein entgegengefetzt elektrifches Verhalten« Diele iü 
der Fall bei den Veriuchen 2. 7* ii*'i2. ig. 21. 
M* 26. ' * 

Hiebei ift befonders merkw:flrdig9 dals in Yerfucb 
7 und 12 die MeiBngplatte ikf^ fehr fiark 4- elektriTclf 
gegen die Ziiikplatte Z fich zeigte ^ während lle in 
den früheren Yerfuchen ein entfchieden negativ -elek* 
tri£che8 Verhalten geg^n diefelbe Zink^Iatte^ offenbart 
1e; ferner daü'in Yerfüch 21 die Kupferplatte K* in 
Berührung mit der Zinkplatte Z^ ^ine äufserß fchwa^ 
che negative Ladung zeigte , wälirend fie in der frühef 
ren Verfiichsreihe gegen die nämliche Zinkplatte fiark 
pofitiv-elektrifch war;. und' endlich^ dala in Verfuch 
s4 eben diefelbe Knp&rplaUe ^ Welche gegen, die Mef* 
fingplatte M eine kaum, merkbare pofitive Spannung 
äeigte^ in der früheren Verfuchereihe .eine fehr itarr 
ke^ bis zum An&hlagen des GxJdblättchene gehende, 
negative Reaction zu erkennen gab, Wae noch den 
Verfuch 26 betrifft , fo iß zu bemerken , dafs bei der 
eriten Berührung, in der erßon Verfuchereihe , die 
Kupferplatte K fehr' Ichwach negativ •- elektrifch ge« 
gen die Zinkplatte Z{ wurde ; bei zweimaliger Wie« 
derhplung ^einige Zeit nachher zeigte fich durchaus 
gar keine elektrometrifche Spannung ; hierauf bei 
nochmaliger Wied^holung kehrten fich die Electri- 
citäten um, iind bei Anßellung der oben mitgetheil* 
ten Verfucbe behielten die beiden Platten. diefe La«^ 
^ung bei: nämlich K fchwach +£ und. 2^ fcliwach 
•*-~£* Hier ift nun ein Uebergang der anfängliaheil 
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negativ - elekttifS^iieh Spannting: dir Kuplerplatto durch 
den Indifferenti^ptitfkt in di^ ^ofitiv"- eUktrifdie Span- 
nung ^ und umgekehrt der Ue^ergatig der anfänglich 
^fitiven Ladung der Zinkplatfe durich den Indiffe- 
renzpnnkt in' jdi^negetive Ladung unverkennbar. So 
entfcliieden indefs die Beobachtung iß, fo wenig ver«- 
in5gen wir die Urfache diefer aiiomalen Ericbeinung 
knzugeben« 
\*- In dev obigen y^rfuchsreihefelbft, wo jede Com« 
bination zwei Mal vorkompit , ein Mal nämhch , wo 
. bei der Berührung die eine Platte unten , die andere , 
oben 7U liegen kam , das zweite Mal in umgekehrter 
Ordnung, zeigefil fich bei einer. und derselben Platte * 
folclie entgegengefetzt elektrifclie Ladungen* So war 
in Verfucjf 4^ Z' ftark — • E gegen Jt' \ dagegen in 
Verf. 21 kaum merklich +E. In Verf. 7 war Z fehr 
ichwach — E gegen M* % dagegen in Ver£ 12 fehr 
8ark bis zum Anfcliiageii <-<*£; In. Verf. 7 3 zeigte, ilf^ 

fbrke »-^E gegen M\ dagegen in VerJü 18 ichwacli» 

E' 
• ' » . • • 

Uebrigene zeigten £oh^ wie man aud den obigen, 

Verfuchen erfieht^ hftufig zwifchen zw^i Platten deC> 

felben Metalls fehr Jßarke elecferometrifche Spaunun* 

gen , und obgleich fie bei den beiden Kupferplatten 

fehr fcrhwach waren j fo waren fie doch g«*ade nicht 

ichwädier, als häufig zwifohen zwei ungleichartigen 

Metallen. 

*■ Uebrigens folgt noch ftus den oben mitgetheilten 

Verfuchen-y dafs nur allein die Zinkplatte Z einen ob* 

folüt negativ -elektrifchen Charakter gegen alle übrige 

Metallplatten 7 und lelbft gegen die andere Zinkplatt^ 

2!<^"behAuptetey Während die übrigen Metalle ßets .ein 
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rektiv-elektrifclMS Verhalten «eigten. Es zeigte nttn« 
lieh in den i^ Combinationen jeder Met^platte 

ZlnikplsLite Z O Mal poütiv lo Mal negativ 

Zinkplatte, Z' 3 - • 7 - - 

. MeiEogpIatt« TUg*** 2- «- 

MofiiogpUilte M* 4 •* • . 6 • - ' 

Kupfiirplatte JT 6 - • 4 • • 

Kupferplatte JP 9 - -. i - 

In der früheren Vierfachereihe zeigte in üen 10 
-Combinationen jeder Metalle 

Zinkplatte Z 2 Mal poGtiir 8 Mal negativ 

Zinkplatte Z' 4 - - ' 6 - 

Mefiingplatte 'M 10 - - O - 

Meffingplatte M' O - - 10 - 
Küpferplatte.;Jr 7 - - 3 . . 

Knpferplatte Ä' 7 • - 3 '- 

Hieraus ergieH ^oh uns (und diele fcheint uns 
befonders merkwürdig) dafs iii diefer Reihe von Ver- 
Ibchen die eine MelEngplatte Jkt abfotut poütiv-elek- 
trifch gegen alle übrige Metallplatten y und die ahdere 
jVfelHngplatte Jlf<^ abfolut negativ -elektrifch gegen alle 
übrige Metallplatten fiph verhielt. Verbinden wir 
beide Verfuchsreihen mit einander^ fo treffen wir kei*- 
ne einzige Metallplatte an, welche ein conßantes elek- 
trifches Verhalten beibehielt. , , '. 

Um wo möglich den Einflufs der auf den Platten 
befindlichen, Harzfchicht auf die elektrometrifchen 
VVirkungeh kennen zu lernen , wurde zunächlt von 
den beiden Kupferplatten mittelit Alkohol der Lack- 
Überzug abgewafchen. Als hierauf die beiden Ku- 
pferplatten in Berührung gebracht wurden , zeigten 
fie keine elektrifcdie Ladung, öder es liela fich doch 
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wenigAens nichts Bnifcheidendes wahrnehmen. Eben 
fo wenig 9 flls zwifchen beiden KupferpUtten ein mit 
alkoholiicher Maftixlofung getränktes und voUkom-* 
men getroknetes- £^nes Papier gelegt wurde. Nach- 
dem mit diefen Kupferplatten noph mehrere Beruh- 
rungsyerfuche vorgenommen worden . wftren , wovon 
eiilige der Votzüglichfien int Folgenden noch mitge- 
theilt werden foUen , brachte man fie nochmals , öhno 
dazwischen gelegtes «Mafiizpapier^ in Berührung , w^<* 
bei fie dem Blektrometer folgende elektrifche Ladun!^ 
geUy zwar Sufserü fphwach, aber doch noch merlc- 
lich ohlie CondenJQitijon (welche bei allen unfern Yer* 
fucheh vermieden wurde) «rt heilten: 

j: +E . 

V 

ftlfo gerade entgegengeüetzt den beiden oben angefuhr«' 
ten Yerfuchen 25 tmd So» Derfelbe Yerfuch wieder- 
holt j die Platte K unten liegend y gab ganz diefelbea 
Befultate* 

\ 

Wir 6ombinirten nun die abgewafchene Kupfer-, 
platte K mit den übrigen Metallplatten ^ und fanden 
folgendes: 

I) iC +E 

V 

^ i: +E 

AT — E 

3) Jf +« 

Z' —E / 

4) « +E 
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. . Dlß VWJuchd. .1, 3 nii4 .4 zeigfff biet Ui^bfirein«- 
fiimmung mit den obigen Veriu6faea (i5 Und 06) i 
(5 und 26) und (10 und 27); der Yerfuch 2 wider«^ 
fpriclit aber d£in obigen (20 itnd 2g)» Joden^di^fer^ 
vier Verfuch© wiederholten wir 4 bis. 8 Mal xn\i voll-» 
komniem confianten Verhalten 4^1* Platten ^" u|id 2 vt^^r. 
iilit der Abwechdung, dafs die Platte,- welq'he^ii^ dexq 
ein^ti YörfucUe oben gelegen hiitte ^ im zwei^^ i^ntei^ 
sp)i liegen lum.ia«£ f. Lets^terea g^fchah befonde^a d^a- 
halb y weil in den früheren Yf rfuchaii die Wirkung 
4»t luitetu; jPl^tte auf das Elektromet^sr ßeta etwas flär- 
^er zu f^^yn^foUi^n) als die der ^b^ren Platte. Diefa 
fghi^n fich Auoh bei diefen^Yerüiichen zu betätigen ; 
allein wir möchten doch;oher den Grund dairin fu*« 
cheh, dafs gewöhnlich die Kette, welche die obere 
Platte n^it dem Knopfe des Elektrometers Verband, 
^beim Auflieben der Platte mit einem Glasftabe in der 
Mitte gehalten wurde, damit ^icht das Electrometer 
frfchüttert werden möchte; denti als wir die Kett^ 
nicht mit dem GlasAabo beruhten , zeigte fich eine !^iel 
flärkere YVirkfing der obem Platte auf das Electrome« 
ter. Es iil diefs ein abermaliger Beweis ,w wie leicht 
die . Contacteleotricitfit durch ' Clasltäbe , wenigftena 
theilweif^, abgeleitet werden. kann, wie der Eine von 
uns (Gußav Bdfchof) fchon bei einer andern. Gelegen- 
|ieit bemerkt halte *)• 

.Als wir ^endlich noch die abgewafchene Kupfer* 
platte jS? mit den übrige Metallplatten combinir« 
ten, verhielt lie fich ebenfalls wie die andern -^.elej^r 
irifch gegen alle , und diels Aimmt auch mit den obi-* 

*) Schwei^g« n« Main. n. Journ. 8« V. St 4(69 n* f« 
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gen Verfttclien bi« cinf Verf. si fil»^eiti>> l^h 10 vei^- 
hielt fieh gegen Zß 2ifirar in VerC '4 ^pöfitiv), aber in 
Verf. «i negativ. - • 

Indem Vir hier 4ie vorzüglichßen Refultate ans 
tinferh Yerftichen mitgetheilt haben , muflen wir die 
gleich' anfangs diefer Abhandlung gemachte Benier« 
kting*) dafs wir noch nicht im Stande find, alle die' 
iron Uiid' beobachteten Brfcheinungen unt^r ein allge- 
fneined Gefetz zu bringen , wiederholen. So viel geht 
Shdefs aus ihnen hervor : 

1) Dafd zwifchen zwei gleichnaniigiafn Metallen* 
mit, und ohne di^^trifchen befindlichei^'tiarzüberzttg, 
bei ihrer BerüHr^ilng eine am Electrom^er, ohne Con'-^ 

, denfation hinlänglich üierkliche Elektrieilätserregung* 
l^ahrgenommen werden kann ; und Ati^ folglich dio 
Anwendung des Frofchpräparats hiezü gar nichi er-^ 
forderlich ift. * • . ... 

2) Dafs eine und diefelbe Platte gegen eine ande-^ 
te, ein Mal pofitiv, ein anderes MaV negativ werden 
kann, dals aber die Bedingungen, unter welchen fibH 
folche Ycrfchiedenheiten zeigen , noch nicht erforfcht 
find. Endlich 

'S) dafs zur Anßellung von Volta's Fundamental- 
Verfuch (nicht um eine condenfatorifche Wirkung 
' hervorzubringen) mit Harzfirnifs überzogene Platten 
fich weniger eignen , als Platten ^ohrie Harzüber^ug, 
indem die befondere Wirkung des Harzet auf die Qua* 
litSt der erregten Elektricitäten eiiien noch nicht ge- 
nau erforfchten Einfluls hat. 
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t/cfier rfc» nützlichen und riöhtigen Gebrauch 'der 

• JExtract ' Pirejfen. ^ 
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, . '. , ,iDl?* ElARD }RoMER8HAU9!EN ZU Acketl« 

In ficzieluiiig anf den Anffiitr des Hnik Prof, ßlaatsrath und RiMöiH 
Farrot In Dorpkt^ ülltw Ann. d. PbyC, J. iSag. St. za« S. 493^ ; 
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bgleich Hi^. Prof.^ t arrot in ^em bemerkten Auf- 

Iktze allen Extract-PrelTeh dei^ Stab zti brechen fcheinf^ 
£0 kann ich dennoch fein Urtheil über diefen^ von 
iehr vielen gelehrten Chemikern' und Phanhäzeuten 
mit Beifall anerkannten Gegenitand^ keineswege^ 
unterfchreibeii ^ ' vielmehr fahle ich mich Ver- 
pflichtet eine Saphe zu vertheidigen , der ich 9 in 
voller Ueberzeugung ihres Werlhes^ feit mehrem 
Jahren Fleifs und Aufmerkfanikeit widmete. Um hier- 
bei aber allen Schein vonPartheilichkeit zu befeitigen, 
muls ich zuvor bemerken^ dafs mich nur allein die» 
Wichtigkeit des Gegenltandes felbA dabei leitet , in- 
dem ich die . Erfindung der Extractpreffen überhaupt 
zu einfach halte , als dafs ich einen befondern Werth' 

darauf legen folltc;. 

./ - . * ' ■ . 

Wir werden Hrn. Parröf s UMheil am voUilän- 
ÜgR^n prüfen können , wenn wir tuvor folgende all- 
gemeine Er&hrungen und QrundfiUzebei der Extroset^ 
bereitung ^ nfther berückfiohtigen. 
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Die Kunß den Vegetabilien die StofiW, welche die 
Örganifation darin bildet ^ nach den verfchiedenen 
Zwecken der Arzneikunde und der Gewerbe abzuge- 
winnen^ beruht im Allgemeinen zunSchlt auf dem 
i^i^htigAen Unterfchiede derfelben ^ wornach fie in^ 
mannichfaltigen MifchungsyeiJiältniiren , mehr oder 
minder^ oder gar keine flüchtigen Beßandtheile ent-* 
halten. ' Da nämlich die Erfahrung lehret^ dals die 
arzneilichen Krftfte der Yegetabilieil vorzüglich den 
ftftohligen Beftandtheilen' (A^oma , älhdrifch. Oel ek^) 
inhUriren^ fo verlangen die • Ai^zneikuhde , Likorbe- 
reitung u. £ w. da& diefe Befiandtheile bei der Ex- 
traktion in ihrem eigenthümlicheh Mifchungsverhält^ 
nifle, unzerfetzt gewonnen und bewahrt werden. Da- 
ffegen benutzen andere Gewerbe die fich nicht verr 
flüchtigenden Befiandtheile^ z* B» Gerbefioff| Farbe?- 
fiofFetc. und auch diefe müITen unzerfetzt und yoll- 
Händig durch die Extraction gewonnen werden,. Wit 
Rennen, der Kürze willen, jene erfier;i £j|ptracte 
-y' flüchtige «— und diefe letztern — todte JExtraote. 
Es leuchtet nun zwar von felbft ei^ j dafs | die Er- 
reichung zVeier Ib ganz verfchiedener Zwecke ^ auch 
die Anwendung verfchiedener Mittelund Werkzeuge 
erfordert; indeflen bleibt doch die allgemeine Vorbe- 
reitung der auszuziehenden Yegetabilien beiden Arten 
der Ejctracte gemeinfchaÜlich. £e beliehet, in Fol« 
gendem: ..... 

Die Yegetabilien wenden gröblich zerkleinert, und 
in einem paflenden Mörfer tnit der Ssur Ex!traction 
beßimmten kalten FluIEgkeit fp weit a^gef^^uchtet. und 
durchgerieben, dafs fie von derfelben völlig durch* 
drangen find, und fiohin der Hand zuGimmenballen 
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]afl*eh'. ' Es iß bei Biefer erften Operation vorzüglich 
wichtige nach der Verfchiedenheit der auszuziehen- 
den Sabfianzen y die Flüfligkeiit in richtigeni Maafso " 
zuzufetzen, indem aus vielen forgfähigen Verfuchen 
hervorgehet, AttCs ein ge^ifles quantitatives Verhält- 
nifs erfo]::derLioh tft, um jeine eigenthümliche Wech- 
ielwirkung z\$dfoiien beiden zu erzeugen^ und dadurch 
die vollkommene Löfung und Extractbilduiig zu be«- 
wirken. Bringt man nämlich anfangs diefes richtige 
Maafs de)r FlüHigkeit mit dem zerkleinerten Körper in 
innige Berührung, £o 'zeigt das in die Mafle einge- 
üenkte Thermometer eine Erhöhung der Temperatur, 
^ welche oft hiehrere Grade beträgt. Diefe Erfcheinung 
möchte fich aber'fchwerlicU durch blofiie Flächenan«» 
ziehiine erklären laflen, li.e deutet wolil mehr auf eine ' 
eigenthiimliche chemifch • elektrifcha Gegenwirkung, 
und hat die vollkommene Verbindung der FlüIK^keif^^ 
mit dem zu lofendeii Stoffe zur Folge. Wird Iiinge- 
gen gleich anfiings das ganze, znr Extraction beßimmte 
Maafs der Flüffigkeit, mit der Subfianz vereinigt, fo 
erfäuft man fie gleichfam ; die FlüjQi^eit iß zu über- 
wiegend, als dafs die Gegenwirkung der Subßanz und 
die daraus hervorgehende innigere Vereinigung ßatt 
finden könnte; das Thermometer zeigt alsdann keine 
Veränderung , und das durch AusprelFen erlangte 
Exttact iß auffallend unvollkommen. Wir nennen die 
erwähnte wenige, zur anfänglichen Befeuchtung der 
Subßanz angewandte FlüIEgkeit, die J^'ofiingaflüfjßg''- 
keitj undidie fp^ter nachgegoITene, die Ausjüßung^ 
fiiffigkeit. Sie Kunß vollkommene Extracte zu ge- ^ 
ginnen, berul>et nach fiebern Erfahrungen ganz vor- 
AnnU. d« PhylSk. fi« 77. St. 3. J. i8a4« St. 7. <^ ' U " 
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züglich anf der genauen Beobachtung i^s rfchügeu 
quantitativen Verhältnifles A^x Lofungsilüfligkeit zu 
der auszuziehenden Subßanz u|id der erfc^rderlichen 
Zeitdauer znr Löfung der extractiven Beltandtheile^ 
Nach diefer für alle Extractionen gültigen Regel wen- 
den 'wir uns nun zu denExtracten fedbß. 

L .Fluchtige Extracte. Es' iß ein auf Gehern 
Erfahrungen beruhender Grundfatz^ dafs. bei allen 
dieieh Extracten, fobald als die Löfung erfolgt ift, 
dertodte Körper von der Flüffigkeit fo fchnell als 
möglich getrennt wer^den mufs^ wemx fich das Exr 
traci nicht mit Verluft an wirkiamen BeJftandtheiten 
Anderweitig zerletzen und in neue Verbindungen 
und^MifchungsverhältnilTe treten foll. Denn diefa 
flüchtigen Beßandtheile fclieinen, fobald als fie von 
der Lebenskraft verlalFen^ und durch die Organifation 
nicht mehrabgefondert erhalten und bewahret wer» 
den^ der zerßörendeii Wirkung neuer Umgebungen 
vorzüglich der Luft- etc« zu erliegen, Diefe fchnelle 
und vöUkommene Trennung kann aber nur vermit-. 
teilt einer Mxtraciprejfe gefchehen und am zweck- 
mäfsigfien dient, dazu meine Jjufipreffe y welche nach, 
ihr^r neuelten Einrichtung erß die Luft unter und 
aus der Sabßanz hinwegnimmt und alsdann das Ex- 
traot felblt unmittelbar ausfangt *). Das Verfahren ill 
* folgendes: 

Der gröblich zerkleinerte in einem Mörfer ange» 
fet^cliteie« und wohl durchgeriebene Körper wird fo- . 
gleich in die Mafcliine fcrß eingefchloflen und das ge«* . 

'•) Vergl. Römershaufen's Lnhpreffe L Heft S. 7! ZerWV b* 
FOchfel 1818. 
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üammte Maafa der zur Ausziehung beJßimmten Flüf* 
fi^keit öufgegolTen. W^ird nun durch einige Pnmpen- 
züge die Luft in und. unter der Subltans^ hinwegge- 
noihmen, fo offnen fich die im trocknen Zußand mit 
Luft gefüllten , feinen Zellchen der Saftgefäfse — die 
Lofungsflüffigkeit tritt an die Stelle derlelben im rich- 
tigen Yerhältnila ein^ uDd es wird dadurch die in«. 
nigAe Berührung dörfelben mit dem zu lofenden 
Stoffe bewirkt, welches fonft auf keiile Weife, felbfl 
bei dem. heftigften Drucke, möglich ift. In diefem, 
Zuflande bleibt die «Vorrichtung ruhig liehen, bis 
die vollkommene Lofung erfolgt ift , deren Zeitdauer 
nach Verfchiedenheit der auszuziehenden Subjftahzen 
leicht die Erfahrung lehret. Die Maffe ift dab^i 
durch die übrige , klar darüber ftehende Ausfüfsungs«* 
flüffigkeit von oben vollkommen verfchloffen. Wird 
liierduf die Pumpe in Bewegung gefetzt, fo dringt 
die Ausfüfsungsflüffigkeit gewaltfam ^in und entführt 
das gebildete Extract vollkommen; diefes wird als- 
dann fogleicli gegen alle freie. Einwirkung der Luft 
verwahrt. 

Bei mehreren aromatifch - wäflerigen Extracten, 
de;ren flüchtige Befiandtlieile fich tur Harzform 
hinneigen, .muls die iauflöfende Kraft des W^af- 
fers durch die Wärme erhöhet, die Verflüchtigung 
aber vermieden werden. Zu diefem Zwecke leißet 
meine ßampfpreße *) nach allgemeinen und fiebern 
Erfahrungen alles was man wünfchen mochte; Eiß 
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*) Vergl. Romerthaufon^s Luftprefle« I. Heft S. il. Zerhtk bei 
FuchiVl isog. nnd Dingler's polytecfanifches Journal. B. io. 
Jalirgw 1833. S. 423 ff. Stat^art b. Cotta; 

.. . Ü 1 



kann cliircli keine andere Vorrichtung erfetzt' wer- 

» 

den y da die Dämpfe bei richtiger Anwendimg niiltrei- 
Hg das wirkfamlte Auflofun'gsniittel darbieten. 

II. Todie Extracte. Da diefe Extracte keine 
'flüchtigen Befiandtheile enthalten, fo bedürfen fie 
weniger Sorgfalt. Läfst man die auczuzfehcnde Snb-^ 
Aan2^ lange Zeit mit der Flüfligkcit in Berührung Äe- 
hen — erhöhet man die Auflofungskraft durch die 
Wärme oder kocht man fie aus-, fo erlangt man in • 
den raeiften Fällen daffelbe, was durch die Extract- 
prefle. bewirkt wird. Ihdeflen kann diefe doch niclit 
für überflüffig gehalten werden , wenn man Folgendes 
berückfichtigen will : 

a) Bewirkt luan vermittelß der ExtraclprclTe bei 
bedeutender Erfparung an Zeit und Feuermate- 
riäl durch eine einzige Operation daffelbe, was 
auf dem gewöhnlichen Wege eine dreifache nolh- 
wendig macht, nämlich die Digefiion, das me« 

- chanifche Auspreflen des . Extractes und das l^ing- 
weilige Filtriren deflelben. ■ . J 

b) Giebt es mehrere Siibitanzen , welche die länge- 
re Digeßion und Berührung mit der Luft nicht 
vertragen; fo werden z. B. viele Farbeextracte 
durch den Sauer Itoff der Atmosphäre verkohlt 
und verlieren das urfprünglich lebhafte Colorit. 

Diefes Verhütet vollkommen die fchnell und ver- 

< •. 

fchloffen wirkende Extractpreffe. 

c]| Kann die SubAanz vermittelß der ExtractpreflTe 
mit'- weit weniger Flüßigkeit vollkommen er- 
fchöpft we?*den, man. erhält bei richtiger Behand- 
lung concentprteTQ Extracte ^ welches i^cbt allein 
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V. ^ «rj%>9rend f fonderi^ auch f fir diejenigen voTZ&gr 
lieh ^chtlg iß, weiche niftht abgedampft werden 
dürfen. . ^ " 

Zu diefen todiBn Extracten dient die Luftprefle 
"w^enig, denn zur Aiiflofung der i fohw^rern körperli^ 
olieren Beftandtheile iß entweder eine längere ßinwit«^ 
Knng der Flülfigkeif (Maceration, Digeßion etc.) er* 
forderlich, oder ein kräftig einwirkender Druck. Am 
vortheilhafteßen und in jeder Hinfieht 2weckmäisig<^ 
fien dient zu diefen Extracten meine hydf^meehani^ 
/che\Extractpreffe *), welche jeden beliebig zu ßei- 
'gerpden Druck 2ul4fet« Als allgemeine Mafcliine für 
pfaärmazeutifche und gewerbliche Arbeiten, fowohl 
7M warmen als kalten , wäfsrigen und geiftigen Ex« 
tracten, empfiehlt lieh, durch vorzügliche. Wirkfam- 
keit und Bequemlichkeit die neueße Extractprelle 
diefer Art mit Zirkulationspumpe ^'^) , indem fie die' 
Vortheile der LuflpreiTe iinit d^;r nM^htigen Krai't der 
hydromecbanifchen vereinigt. , 

Eigenthümliche Vorzüge zu warmen Extractia*' 
neu belialt indeiTen auch hier meine Dampfprejfe^ da 
lie nach Belieben zuvor durch' Dampfdeftillation die 
fluchtigen Beßandtheile der Vegetabilien , z. B. das 
fitherifche Oel, rein 'und gefondert lammlet und als- 
dann bei Drehung eines Hahnes , auch alle andere eir» 
tractiven BeAaiidtheile in höchßer Conzcntration lie- 
fert. . Sie wird bereits im Grofsen aufs Vortheilhafte- 
f^ benutzt z. B. in der Bierbrauerei zur Hopfenex- 

**^ Vergl. Dingler"« polytechnifches Joor^al etc. Bd. la Jahrgf, 
1823- S. 415 S. 

**) Vergl. ebendaf. S; 4^0 ff. 






tractioa f in d«n «nglifclien Ledergerbereien sür Ge- 
winnung der Lohextmcte u. f. w. - 

Aus diefer durch lange Erfahrung und forgftitige 
Verruche ßcher begründeten DarJäeUiang, gehet nun- 
.r6|i felbitJheryor, dafs das Abfprechende , auf unsui« 
reichenden Bemerkungen i>eruhende Urtheil dea .Hrn, 
P. Parrot keitie Gültigkeit hat; Er wurde dazu 
wahrfcheinlich 9 durch Mangel an fiekanntfcliaft mit 
den verfchiedenen ExtraclprelTen und ihrer richtigei^ 
yy^hl und Anwendung, durch eine unrichtige Be- ^ 
handlungsweifß d^r verfchiedenartigen auszuziehen* 
4en Subßanzen.felbß und durch einen völlig unpaC^ - 

\ fenden Meefsitab zur Prüfung dee Werthes der Ex« 
tracte, verleitet. 

Der Mangel en Bekanntfish^ft mit .den . beiTern 
ExtractprelTen und die unriditige Wahl und Anw:en- 
ditlig derfelben, leuditet Ichon daraUd ein^ d^fs Hr. 
P, Parrot eine neue durch Jjuficompreffion wirkende 
Mafchine angiebt und anwendet« Diefer Gedanke iSt 
weder nea , noch glücklich. Hr. P. Parrot bemerkt 
Jelblt die nachtheiligen Einwirkungen der heftig com- 
primirten Luft auf feine todten Extracte ; er würde 
aber einen noch weit verderblichem Einflufs derfel* 
ben auf die flüchjigen Extracte gefunden haben, wenn 
er diefe, als die wiclitigften, einer angemefleneni Prü- 
fung gewürdigt hätte. Es ^ft überhaupt nicht wohl 
begreiflich, warum fich feither fo Viele bemüheten, 
ExtractprelTen durch LuftcomprelHon darzulte^len, d« 

- es ja in jeder Hinficht weit einfacher und zweckmäfsi- 
ger ilt^ (wie ich bereits im Jahre 1818 *) bei Ausfüh- 

*} Berlinifche Nachrichten etc. No. %%• Jalirg« 1819 • und TtoL 
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w-ofel der BaU'ä4r-Mäfchine wiö dadurcli rereiAiächt 
und die nachlhcfillgeh BinflülTe der Imit vStlig beiVi- 
tigtj als 'auch ^«de Gefahr - bei* 2J€TtTnnihieppiigcnirer^ 
mieden , und ' die fiefcliicknn^ und Behandlung bei 
Weit höliern Krsften erleichtert. Hatte Hr. P. Partot 
bei^ «lei^nen Extracfen diefe mein« hydromechaniföhe 
Msstractpreffß angewendet^ fo würde ör gewif«, felbft 
liach der ihm eigenthümlichen Prüfungöweife, den 
dadurch erhaltenen Extrac^n bei w^itiap? den Vprzug 
eingeräumt habep/, er wÄlilte- aber zu. f/eincn tgAten 
Exlracten feine ^ ^^dnlj^ine Luftprefle^j welche näclj 
obigen Bemejiki^ngen dazu .die imtauglichßen find, i 

IDala Hr, Pi Parrot die auszus^iehehden verfchi^»- / 
Neuartigen Subßauzen',-. vorzüglich *die aromatiichen, 
völlig unrichtig behandelte y .bedarf, naah obiger Dari- 
ßellung , keiner nöi^ren Erorterting; VV^nn er aber 
endlich das Aräometer zw gleidvm&fiigtr Prüfung 
ßuchtiger und todter ßxtracte wählte und ihreilii 
Werth nur. in der Concentration und fpecififGJiea 
Schwere derfelben fu(:hte, fo iß diefe» ein faft «unbe- 
greiflicher Mifsgriff. ' Wem möcht^ ös a, B. bei der 
Bereitung des Kaffees blos um eine dunkle concen- 
trirte Brühe ohne alle belebende aromatifche Kräfte 
^u thun fey n ? — Hr. P. Parrot behandelt aber den 
hochfi flüchtigen Kaffee j deflen Aroma fich in wenig 
Augenblicken im ganzen Zimmer verbreitet, völlig 
gleichförmig niit dem Färbeholz; er läfst ihn 19 Stuu- 

Marechanx Ober die Romershaur^nrcbeo If^xtractpreflen in 
Din^ler's potytecli, Journal' B* ic Jahrg. 1823« $• 416. 
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d«n lang in einem offnen GefiÜ«e, iiigeriren und deutet 
beiläufig foger , als eine völlig gleichgültige Yerfeliie* 
denheit an, dafs das yermitteUl derLuftprelTe berei- 
tete Extract einen bitften (das Aroma wahrfcheinlich 
bes&eichnenden) Geübhmack im Munde erzeugt habe» 
Nach dem 9 von ihm angenommenen Grundfatz yrvx'^ 
de ex unßreitig feine Extracte ohne alle Mühe zu 
liöchüer Vollkommenheit gebracht haben, weiin er 
die Subßanzen fämmtlich tüchtig .ausgekocht und 
dann mechanilch ausgeprefst hätte* 

Leider fehlt uns allerdings noch ein vergleichba- 
rer und allgemein gültiger Maafsßab zur Befiimmung 
des Werthes der aromatifirten Extracte, und Mrir muf- 
fen uns immer noch auf die Abfchätzung durch den 
Geruch und Gefchmack verlaflen. Wenn daher das 

'S . • 

uträometer dem Gerber^ Färber etc^ zur Werthbe- 
fiimmung feiner Extracte fehr brauchbar ift -^ fo 
mochte doch der P/iarmaceut keines'vregs damit zu- 
frieden feyn^^ indem dib körperlich concentrirtefien 
Brühen, gatiz von ihren flüchtigen Beßandtheilen 
und arzneiliclien Kräften entblofst feyn können; -wie 
fich Hr. P. Parrot bei näherer Prüfung diefes Gegen- ' 
fitades gewifs felbft befcheidcu wird. 



.t 
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V. 

V eher die Theorie des MagneHsmue; 

von Po'ieeoK *). 

(Gelefen in der k« Alitd. d. Wi^. 20 Paris am 2. Febr. IS24*) 



Die Phyfiker haben die elektrifclien Attraciionen und 
Repullionen durch Annahme zweier verfchiedenarti- 
ger Fluida erklärt , welche fo befchailren find; dafs die 
Theilchen eines jeden, die der nämlichep Art abitofsen 
und mit gleicher Kraft, die der andern anziehen. Die 
Beobachtung hat gezeigt, dafs hiebei daflelbe Gefetz 
wie bei der allgemeinen Schwere Statt findet, näm« 
lieh Öafs die Intenfität der Kraft im umgekehrten Ver- 
hältnifTe der Quadrate der Entfernungen wirkt. 'Mit 
diefer Annahme hat man durch die Analyfis' die Ver- 
theilunc der Elektricität auf der Oberfläche leitender 
; Körper ^ den von innen nach aufsen Statt findenden 
elektrifchen Druck für jeden Punkt der Oberfläche 
und dieWii'kungder die letztere bedeckenden elektri- 
fchen Schicht beßimrat. Die Refultate der Rechnung 
find im völligen Einklang mit den von Coulomb 

vor 40 Jahren über diefen Gegenftand angeftellten 

«... • • . • 

Verfuchen, und man kann gegenwärtig denjenigen 
Theil der EJektricitätslehre , wo man die beiden Flui- 
da in Ruhe betrachtet^ und von jeder befondern .Wir- 
kung der Materie der elektrifirten Körper abßrälilrt, 
al$ gefchloflen aufehen , wenigßens bietet er der Ana- 

. ♦> Wucb d. Ann, A Cb. *t Vk. XXV. 113^ 
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lyfis nur foicfa« Schwierigkeiten clar^ die atts der 
Form und der Zahl der auf einander wirkenden Ko;r- 
per entfpringen. 

Eben l*q hat man die magnetifchen Attractionen 
und Repulfibridii von '^Kweien impomderablen FlülBg- 
keiten abgeleitet,, und fie durch* die Namen nördliche 
und lädliche untexfchiedQn. E9 war natürlich vor-* 
auszufetzen, dafs fie auf gleiche Art tv^ie die beiden 
elektrifchen Fliiffigkeiten auf einander wirken wur- 
dfen j und in der That hat auch Coulomb zur felben 
Zeit als er das Elementargefetz der elektrifchen Actio- 
neu beltimmte . durch Yerfuche ausgemacht, dafs ^as 
Nämliche den magnetifchen VV^irknngen zukommt. 
Seine Beweifq ßnd, zwar bei. dem Magnielismus nicht 
fo überzeugend wie bei der Elektricität , aber diefa 
hindert nicht, bei dem erlteren daOelbe Gefetz für dW 
"Wirkung in die Ferne anzunehmen , da die Folge- 
rungen , welche der Calcül aus diei*en ableitet, genau 
mit der Erfahrung übereinitimmen. 

Aufser diefem Gefetze haben Elektricität und 
Magnetismus noch das ipit einander gemein, dafs man 
die für fie empfänglichen Körper in 2 Klaflen theilen 
kann, je nachdem diefe auf längere oder kürzere Zeit 
den ihnen ertheihen elektrifchen oder magnetifchen 
Zuitand bewahren. In Bezug auf Elektripität nennt 
man diejenigen Korper Leiter ^ welche ßcli durch dio 
Nachbarfchaft eines bereits elektriürten' Korpers au* 
genblicklich elektrifiren, und eben fo plötzlich ihre ' 
Elektricität verlieren, wenn lie dem Einflufs delFelben 
entzogen werden., Gegentheils find das Nichtleitery 
bei denen diefer Einflufs nur geringe Wirkungen 
ftufsert nn4 welche, wenn fie > durdh andere Mittel 
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^mntA elekitiG»ft Aiii,^ dfe ei^r^gte Blöktti^itsr lYi )e^ 
Ami ihrer Ptifikte imch eiiie eig^fttuiriliche Eirr- 
Wirkung der M«ffe -des Körper» -länge bewahrieTi; In 
diefer Hihficht verhalren 'lieh die, der Magrietifirung 
llhigen, Körper ganz analog. Einige, wie z. B. da8^ 
w^ohe Eifert, Mrelehes nicht gedrelii und gehärtet 
war, raagnetifiren fich durch einen nahen Magnet 
upd verlieren alle Spnr Voll Magnetismus foirie die- 
fer entfernt wird. Andere, wie z. B. der gehärtete 
Stähl, werden durch einen folcheh Einflufs nicht 
magnetifch) behalten aber den durch andre\Mittel er- 
regten Magnetismus fehr lange. 

Diefa find die hauptfächlicliften Analogien , wel* 
che die Erfahrung zwifclien der Elektricitfit Und dem 
Magnetismus niachgewiefen hat; auf der andern Seite 
finden aber auch wefentliche Verfcliiedenheiteh zwi- 
fchen ihnen Statt, welche nicht erlauben , dafs man 
die Theorie der Elefitricität unmittelbar auf den Mag*** . 
lietismus anwenden kann. 

Die Elektrizität durchdriitgt alle Subßanz^h , fey 
ee um diefe frei "zu durchArömen oder um fich ih^ 
ren Theilchen anzuhängen ;, hingegen hat man den 
Magnetismus mir in einer geringen Anzahl von Kör-* 
{>em deutlich erkannt, wie im Eifen^ Stahl, Nickel, ' 
und Kobalt. ' / • 

Nach diefem kann man fich fragen , ~ob der Mag^ 
n'etismus ein b^fonderes Fluidum ausmacht ^ welches , 
nur in den des Magnetifirens fähigen Körpern ange-' 
troffen wird , oder ob er nichts als electrifches Flui-/ 
dun^ iß, welches durch die befonderen Eigenfchaften 
der Körper niodifizirt und auf eine eigenthümliche 
Art vertheilt ward : ff^ir glauben nicht , dafi man 
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diefa JPriigB bei d^. ^ßgeiv^iig^^ ^^ßan^:ii$s ' 
JVijJmfc^ften sntfbheiden kann} allev waa man 
bia jeizi datgeihan hai^ tommt darauf hinaus ^ daß 
man din MagnetUrjfmß in den Kör^^rßy mittelß di^ 
MkctricitUt erregen kann; aber die Identität des 
mßgnetifchen und electrifchen ^Fluidurns folgt nifiht 
unumgänglich aus den wicht^en Thä^aehsny diß 

4 _ 

man in der rieueßen ^it entdeckth^U. . . . ..- 

GiücHicIieajweife liegt die . Löfung 4iefer Fra^ge 
aufs^r dem Bereich' diefer Unterluchung , da fie niti: 
die Beftimmung der Refultate d^r magnetiiolien At^ 
tractionen und Repulfionen und die ilirer yerlheiluiig 
iti.den xnagnetifirten Kprpern zuiu Gegenfland^ hat. 

U.ehei* den letzten Punkt war die Meinung der 
Phjrfiker nicht immer diefelbe. Vor. Coulomb nahm , 
];nan an, dals die beiden Fluida durch -den Akt des 
Magnetifirens zti den Extremitäten der Magnetnadel 
übergeführt und an iliren Polen angehäuft wurden» 
während .nach diefem grofsen Phyliker iie/üdlichefi 
und nördlichen Fluida nur unendlich kleine Ortsver- 
•Änderungen erleiden, und nicht zum Moleküle, dem 
fiff vor der Magnetifirung angehört^, hinaudtrel^n^ 
Diele a,nfang8 Icnderbar crrdieiuende-M^ii^ung hat 
dennoch allgen^ein die . Oberhand eiriangt; aiör 
. lälst fich die Theorie y von welcher fie das Pri^cip 
ausmacht 9 nicht ohne Analylis entwickeln. Die vor- 
«üglichfie Thatfache, auf welche fich die Meinung 
von Coulomb ftützt und welche üb^r die NothVen-^ 
digkeit feiner Hypothefe keinen Zweifel gefiattet , i A 
folgende : , 

Wenn man einem Magneten ein. Stück * weicJütes 
Bife^ nähert , lo vird folches durch d^nsEinfluXs jdes 



\ 



r 3o5 J . 

*pfteren magiietifirt iir^d bei der -Berülirung liaften 
diefelben mehr oder minder fiark aneinander. Daf- 
felbe findet mit mehreren Stficken Eifen Statt, welche 
man de'm erileh nähert; fie "vrerdert alle durch Ein- 
flufs magnetiich tind haften beim Contakf, dem erile- 
ten an. 'VVenn man, nachdem dieli gefchehen,. die 
Eifetiftücke trennt vtnd der Einwirküng^ des Magne- 
ten entzieht j io findet (ich , dafs fie ßhiimtlich xti ihr 
i*em natnrlioiienZniland^zurückgckchrtfind und nicht 
Aet geringße Antheil des magnetifchen Fhiidums 
wed^r vom Magnet in das Eifen , noch von einem Ei- 
fenltück in das andere übergegangen iA. Diefs ifi der 
hanptfäcblicliite Uiiterfchied zwifchen Magnetismus 
ntid Elektricitat in leitenden Korpern; denn das elek- 
triicbe Flui'dum geht ungehindert von einem Körper 
in den andern, fowohl bei unmittelbarer Berührung, 
als bei einer Nähe , die hinreichend iA um den Luft- 
dntck, welcher die Elektricitat an ihrer Oberfltche 
fieAhielt, durch dei^ Druck der letzteren zn über- 
winden. Die Thatfache in Bezug auf den Mag-* 
iieti$mus iß unabhängig von der Form und dem Vo- 
lumen der weichen Eifenßücke, welche man in Be- 
rührung bringt, eben fo wie vori der Stärke des Mag- 
neten. Wie innig man auch die Berührung dar Acl- 
kin mag und wie lange fie auch dauert, fö geht diefes 
Fluidiinl doch nie von einem Stück Eifen in das an- 
dere. Es i A d-aher fehr natürlicli zu fchlielsen , dafs 
auch in dem nämlit^hen Stück Eifen, kein merklicher 
Theil des magnetifcheii Fluidums eine Ortsverflnde- 
rnng erlitten habe^ und dafs alfo die beiden Fluida, 
welche der Korper in feinem natürlichen ZuAande 
enthält, nur unendlich Ideine Ortsveränderungen er- 
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kijen 9 wenn fie diurob, edne äufseve llrfaclie getrennt 
werden. Diefelbe Fol^rui^g. Ifi&t fich auch auf die. 
Korper anwenden, Wi^Iche den durch irgend eine Axt. 
erregten Magneti9n],n6 behalten, und es findet bei die* 
fen nur der Unterlchied mit dem weichen EiTen Statt^. 
dafs iii ihnen noch eine befondere Kraft vorhandeur 
ift, die man Coercitivkraft genannt hat und d^ren 
'Wirkung daliin geht,, die Theilch^n des einen oder 
des andern Fluidums, in ihren Lagen feitzj3halten, fick 
alfo anfänglich ihrer Trennung und darauf ihret* Ver- 
einigung zu widerfetzen. 

Es bietet lieh hier eine Frage dar, die b^s je^ztnoch 
liicht die Anfmerkfamkeit der Phyfiker befchäftigt hat, 
obgleich man, durch die Eigenfchaft des magneti* 
Ichen Fluidums Xtets den nämlichen Theilchen des 
magnetifirten. Kprpers. anzugehören , nothwendig auf 
diefelbe geführt wir,d. Nicht allein, dafs die Idenftitflt. 
des Magnetismus mit der Electricitfit nicht bewiejen, 
i&j ilt man auch nicht einmal genotliigt anzunehmen, 
dafs die magaietifchen Erfcheinungen in allen Kör* 
pern durch ein Fluidum erzeugt werden, welches über- 
all die nämliche. Jnienfität in attractiver oder repulfi- 
yer YV^irkung beßtzjt und das. man folglich nicht als 
das nämliche Fluidum zu betrachten hat. Die Iden- 
titftt in der Natur des electrifchen Fluidums cjntfpringt 
für und daraus^ dafs .wenn die nämliche Menge def-^ 
felben von einem leitenden Körper zum andern über* 
geh t,.diefe unter den nämlichen Umfiänden, die näm- 
lichen Atlractionen und Rqpulßonen äufsert. Diefer 
Beweis fiiidet aber nidit in Bezug auf den Magnetis- 
mus Statt, und wir wiflen xiicht a priori, ob wir znxn 
Beifpiel das deim reinfn Nickel uiiA dem, a^eichßn 
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£^11 .zugehörige magnetifche Fluidum als die nflmü^ 
clie ixnponderable SabAanz ^u betrachten haben« Mit-^^ 
hin kann^ WQnn ipatl von der Coercitxvkraft abfieht^ 
welche in beiden Metallen fehr gering ifi, die Erfahr 
rung allein {ins belehren ^ ob diefelbe äufsere Urfach«- 
j^efelbe Wirkung auf das in dem einen, oder dem an- 
dern enthaltene Fluidum hervorbringt^ oder beltiinni<- 
ter ge&gty ob Nadeln von gleidier Form und gleicher. 
Gröfse, die einen aus Niekel, die andern aus Bifen, 
in gleichen Zeiten eine gleiche' oder verfcliiedene An- 
zahl von Schwingungen machen, wenn fie der Wir- 
kung des Erdmagnetismus unterworfen find, Hr. 
Gay-Luffac, der fich der Löfung diefer Frage unter- 
zog, hat Statt der eben genannten directen Methode, 
eine andere angewandt, welche ihm einer gr^fsfirn. 
Genauigkeit fähig zu feyn fchien. Nadifiehendes ent- 
hält diefe Methode und ^hre Refultate. 

Eine Magnetnadel von ^ Pecimeter Länge, wel- 
che horizontal ^aufgeii/lngt war, ward in !E(eWregung; 
gefetzt, und. die Dauer, der durch den Erdmagnetis- 
mus erregten Schwingungen gemeiTen; fie machte in. 
i5i Sekunden lo Schwingungen* Darauf legte man 
u,nteil diefelba, auf eifie feße um .o*,o5 von der Na- 
del entfernte Horton talebene , einen prismatifchen 
Stab von weichem Eilen, der ©"jigG la^g, o",ox8 
hreit wnd.o'»,o^i4 dick war und deüSen Mittelpunkt, 
fich mit dem der Nadel, in der nämlichen Vertikallinie 
befand. 

Die Schwingungen der Magnetnadel wurden db* , 
gleich befchleunigt, fb dafs, wie fie anfällglich loder*-. 
felb^n in 65 Sekunden madite, jetzt zur nämlichen 
Anzalil nur €o Sekunden gebrauchte, würanf keini». 
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Aveitere BefcIiWünigang Stati fand. , AU man darauf 
den Eifeitßab mit einem Nickelßab von gleicher Form 
und Grofse vertai^fchte nnd diefem rückfichtlich det 
Nadel genau dieielbe Lage gab^ machte letztere an- 
anglich lo Schwingungen in 78 .Sekunden und nach 
einiger Zeit etwas befchleunigt in 77 Sekunden« Nach 
"VVegnahrtie der Nickelltange vollendete die Nadel ml^ie- 
derum wie vorhin 10 Schwingungen in ijo Sekun- 
den durch die blofse £i/iwirkung der Erde. 

In der Nickel «- und £il*enfiange nahm man 'nach 
gemachter Operation keine merkliche Spur von Mag- 
netismus wahr, und diefs zeigt, dafs die Coercitiv- 
kraft diefer Metalle wenigßens fehr fchwach war; je- 
doch könnte man glauben,' dals iie nicht gänzlich Null 
fey-, da die beiden Stangen nicht augenblicklich ihre 
grofste Wirkramkeit auf die Magnetnadel äu&erten. 
Iiidefs kann diefer Umltaiid auch durch die Reaction ' 
ihres Fluidums auf das der Magnetnadel henrühren, 
welche^ wegen der Coercitivkraft des gehärteten Stahls^ 
aus welchem die letztere beüandy ^^^ nach einiger 
Zeit ihr Maximum erreichte. Wie dem auch itYj 
fo viel läist fich mit Gewifsheit aus diefem wichtigen 
Verfuche fobliefsen , dafs die gegenfeitige Einwirknng 
der im Stahle und im weichen Eifen enthaltenen mag-^ 
netifchen Fluida merklich grdfser iß, als die gegenfei- 
tige Wirkung derjenigen, welche in dem nämliohen 
Stahle und im Nickel enthalten find. 

' Man konnte .diefe Verfchiedehheit, vielleiclit einer 
begränzten Menge des nördlichen jxnA/üdlichen Flui- 
dums zufchreiben, welche von einem Körper zum an- 
dern veränderlich y und fo z«B« im Eifen gröfser ald 
im Nickel wäre. Diefer Gefichtapunkt hat abar die £r- 
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Ikliriing gegen' Bch, denn fär ufis find die Mengen der 
beiden Fluida^ welohe die Korper im neutralen Zu^ 
Hand enthalten , nn]>egränzt, d. h. mit den Krftften^ 
"Welche uns zu Gebote liehen y können wir diefelben, 
beim Akt des Magnetifirene , nie gänzlich * trennefi^ 
Wenn ein Korper durch Einwirkung einee Magneten 
magnetifirt wird , fo wSchit die Intenfität feines mag« 
netifchen Zuftandes, die lieh durch ihre flufsc'- 
Ten* mechanifclien A^irkungen offenbart^ zufolge 
der Annahme der.PIiyfiker, uiiaufhorlich mit der 
Kraft des Magneten^ welcher ai^ diefen Korper wirkt« 
Diefs zeigt hjinlitnglicli y v dafa man noch nicht . die 
Orähze der Zerlegung des neutralen Fluidums er« 
reicht hat, eben fo wenig man bis jetzt dahin gelangt 
ifi., die^ im Innern, der leitenden Korper enthaltenen^ 
elekirilchen Fluida gftnzlich zu trennen* 

Man ift daher ger)othigt anzunehmen y i^^^ die 
gegenfeitigei Einwirkung zweier magnetiicher Parti- 
kel^ welche verfchiedenen Körpern angehSren^ von 
den Materien diefer letzteren abhängen« W,ahr^ 
ßheinlich verändert fich diefe Einwirkung mit der 
-Temperatur) wie diefs fchon aus einer filteren Beob« 
,achtung von Cantoui vorzüglich aber, .aus den ge« 
nauen Unterfuchungen CoulomVs hervorgeht, wel- 
che Jetztere durch, Biot in' feinem Traite de Phyfiqu« 
bekannt, gematht find. Diefe Verfuche zeigen den 
Einflufs d^ Wfirme auf die Entwicklung des M^g*^ 
netismus; da fie aber mit Magnetßäben angeßelU wur«r 
den, in denen die Coercitivkraft keinesweges Null 
war, fo find die beobachteten Wirkungen, ohne Zwei- 
fel, ziigl.eich durch die Veränderungen diefer lefttten 
.- Annal«<I.PIi|ßkB.77.9t.9« J.]8i4^.SÜ7« X . ; 
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£rsft und die, der Intenfiflt der Wiilcnng der mag- 
-netifichen Flnid« erzeugt. Ee .wäre daher sn wnnr 
jTchen , dals diefelben Beobachtungen mit Hfreichem Bi-< 
'fen und reinem Nickel beiverfchiedenen Temperatu- 
t*en wiederholt Nnnirden, ja felbß mit folchen Metallen, 
in denen iich bisher kein Magnetismus zeigte, da die 
Verfuche des Hrn. Gay-LulTab, welche die Differenz 
in der Wirkung der magnetifcben Fluida verlchiede-. 
ner Materien heutigen , zugleich mit Grund glauben 
iaOen, dals die Intenfitfit diefer Wirkung, bei der ge^ 
wohnlichen Temperatur, in den andern Metallen^ zwa)r 
lehr ich wach, keinesweges aber Null iß> 

Nachdem die Hypothefen oder die phyfikalifchen 
Data der Aufgabe diefer Abhandlung «us^inanderge-' 
fetzi find , wäre nun auf eine heßimmte Art zu erkU^ 
ren, wie man fich, diefen zufolge, die Anordnung 
der beiden magnetifcben Fluida, in den magnetifirten 
KSrpern, vorzuAellen/hat* 

Man nehme zuvor an, dafe es fich um einecy* 
lindriifhe Nadel weichen Eifens handle, von fehr klei<^ 
tiem Durchmefler und einer beliebigen LSnge, und 
dafs auf der Yerlflngemng ihrer Aehfe, ein oder meh- 
i<ere magnetifche Mittelpunkte angebracht feyen. lo 
läem 'natürlichen 2iuitand find die beiden Fluida 
der Nadel, in jedem' Punkt derfelben, zu gleichen 
Mengen V«^einigt, fo dafs deren Wirkungen, da 
fie iiär jeden AbAand, gleiches und entgegengefets* 
tds Zeichen befitzen, fich gegenfeitig zerfioren und 
keine Spur von Magnetismus zeigen. Die Wir* 
kung jener magnetifchen Mittelpunkte , trennt di« 
beiden Fhrida voh einander, Ib dafs jedes ndrdli-* 
che und füdliche Theilchen ein wenig aus feiner ur- 
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fprdnglichen Lage gezogen ^ird. Bei diefem neuen 
Zufiand folgen fich die beiden Fluidä abwechfelnd 
längs der ganzen Nadel, und mithin wird diefe, in ih* 
rer LSngenrichtung, aus einer Folge von kleii^en 
Theilchen beliehen , deren jedes, inrie im natürlichen 
Zußande, die beiden Fluida ta gleichen Quantitäten 
enthälU Wir entfcheiden nicht, ob der gegenfeitige 
Abßand diefer.Theile, gleich iß der Länge der Eifeit«- 
^oleküle, auch ift es f für ünfera Rechmmg hinr- 
eichend, venn diefer nur fehr klein angenommen, 
«ind folglich, ih Bezug auf den Diameter der Na- 
del oder im Allgemeinen, in Bezug auf die kleinA^ Di^ 
menfion des magnetifirten Korpers, vemachlälHgt [wer- 
den kann. Obglei^ diefer AbAand fehr klein iß, 
fo kann er dennoch bei den verfchiedenen, des Mag^ 
netifirens fähigen Körpern, z.B« beimEifeii und beini 
Nickel , /Ungleich feyn, aber man wird in der Folge 
diefer Abhandlung fehen, dttls diele Ungleichheit 
keine Verfchiedenheit in der naöh aufsen wirkenden 
jtiagnetifchen Kraft diefer Korper hervorbringt, fo 
dafs man hiedurch nicht die Verichiedene Wirkuhg 
erklären kann , welche fie unter den nämlichen Um- 
ßänden auf die, in ihrer Nähe befindlichen, Magnete 
Anisem. 

Handelt es fich nun um einen magnetifchen Kor- 
per von beliebiger Form und Grolse, fo hat man in 
feinem Innern, Linien anzunehmen, nach wel* 
ehen die beiden magnetifchen Fluida getrennt und, 
wie in der Nadel, die Eo eben als Beifpiel dien- 
te, abwechfelnd angeordnet werden. Im Allgemei- 
nen find es CuTven, die von der Form des Korpers 
and den tnfsovn auf die beiden magnetifchen Fluida 
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wirkenden Kräfte abliangen^ Zur Kurze wollen* wir 
•fie: magnetifche Ijimen (Lignes d'aimantation ) nen- 
nen^ fo wie: magnetifche Elemente\ die kleinen 
Theilchen, woraus fle befteheti^ und von denen jeded 
die nördliche vind. Jüdliche Floifligkeit , 2U gleichen 
Mengen ^ enthäjt» ' Bei Jeder befonderen Aufgabe hat 
man demnach für irgend einen Punkt dee zi\ betrach- 
iendenKSrjpere, zu beflimmen: die Richtung der mag- 
Uetifchen Linie lind die Wirkung des magnetifcheti 
«Elementes auf irgend einen, der Lage nadi gegebenen,- 
Punkt, diefer mag nun aufserholb oder innerhalb 

* des Körpers befindlich feyn. Diefe Wirkung iß die 
Differenz der Kräfte, welche von^ den beiden im Ele- 
mente enthiltenen Flüffigkeiten ausgeübt wird, und 
diefe Differenz rührt daher, dafs He nardlichen und 

Jüdlicheii Molekül während des magnetifchen Zußan-> 
des um ein Geringes von einander getrennt find« 
Man konnte lieh vielleicht wundern , dafs Kräfte, 
Welche von dem Mittelpunkt, aus welchem fie her- 
vorgingen , nur um ein Geringes abAehen , fähig find, 
fo 'merkliche mechanifche Effekte zu erzeugen , wie 
die Bewegungen , welche aus den magnetirchen At- 
tractionen und ftepulfionen entfpringen ; indefs find 
die Refiiltate der Wirkungen aller magnetifchen Ele- 

. itiente eines magUetiJLrten^Körpers , gleich der Wir- 
kung einer fehr dünnen I aus den beiden FliilSgkci- 
tan gebildete^ Schicht, welche zu gefonderten Tbei- 
len aus diefen beiteht und die ganze Oberftäche dea 
Korpers bedeckt , und dann befitzen wir in den Ab« 
tractionen und Repulfionen der electrifchen Leiter 
fclion ein Beifpiel, da& flüffige Schichten, deren Dik« 
ke fo klein ift, dafs fie utifern Sinnen und unfern 
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SSeüsH^erkseugea gftnjjidi entgeht ^ <^l Übt beträcbl« 
luhBtuechjamEohe Wirkungen heirv^rbringen. Was 
41«: K^ftAie l>6triprt| . welche' je^^ni 9 %^ demfelben mag«> 
^n^tifeli^n Slem^Ht ge^^öri^en AntheU, der ifolirten 
HuIEgkeiten zukommen ^ £q find fie ^unvergleichlich 
, grcßeri als die Wirkung diefae Elomentea felblt^ un4 
^ir kdiinen una nach den magnetiicfaen Attractione^ 
nni Hepiüfioifen keine Idee von ihrer Intenfi,tflt ma- 
chen^ indetn diefe W^^^^^g^n Ji:et9 nur 'von ihrer 
DiSeiiieuz erzeugt werden« 

; N^ch der fo eben befchriebenen Anordnung der 
beiden, piagnetifchen FlüT^gkeiten ^ habe ich verfucht 
jüe mathematifohe Analyfe anzuwenden, ^ 

Die erite Aufgabe, di^ach zu löfen hatte^ befiand 
darin ^ die Attractionen und Aepulfionen aller ihagne^ 
tifeh^n Elemente einee.I^^orpera yon beliebiger Form 
4uf ^inf^n Punkt aufserhalb oder im^erhalb d^lTelben, 
«lach 5 rechiwinkliphen Achfen zu zerlegen und derex^ 
Componenten zu beiÜmmen. Fügt man diefen Com« 
ponenten in Bezug auf eineri ^i^nerhalb gelegenen 
Punkt, die lufseren niagnetifchen Kräfte hinzu, wel- 
che «uf den Kölner wirken: fo hat man die totalen 
KrÄfteTj welche fijur di^en Punkt dahin ßreben, did 
^^gncrfifchen Fluida von einande?» zu trennen« Wenn. 
^^^9aci* die Materie d,e8 Körpers, der OrtsverÄnderi 
^^ng die£er Flüffigkeiten in jedem magpetifchen Ele;»^ 
^'^^^f r keinen merklichen Widerßand leißet, oder an- 
^''^ ielagtp wenn ^ie Co^rc^itivkraft als Null voraus- 
* 7^?/ f9rirdi ; r<> iß ef für das magnelifche Gleichge'- 
^^^iiStJxig^ dafe diefe totalen Kräfte Null feyen, 
r, ^^cJ|/& Äö 0xn0 neue Zerlegung deri, niemals zu er- 
M(j^^»f, »lagnetifchenFlülBgkeiten erzeugten und 
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den magnetif<^0ii>ZnAmd''de8 KSrpet« dftdtirch ver— 
Inderten. Eine j<»te dcfr 3 nach den reobfwinkIi<^en- 
Achfen zerlegteh Gompoiüanten^Süinme ifi demnach 
Null; Bie hiernach gebildeten Oleic^hgevlchte-Gleä* 
chnngen werden immer möglich fejrn und fie diehen- 
mr jeden Punkt dee magnetifirfen- Körpers zur Befliim- 
mung der drei Unbekannten y welche fie einfchliefsen, 
nSmlich ; der Intenfität der Wirkung eines magneti- 
schen Elementes auf einen gegebenen Punkt und der 
beiden Winkel, welche die- korre^ondirende Rich- 
tung der magnetifchen Linie feßfetzen. Diefe totalen 
Componenten werden an den Extremitäten jedes Ele- 
mentes nicht Null feyn , fondern dafelbll einen , von 
innen, nach aufsen gerichteten, Druck bewirken, wel- 
cher durch Hindernifle, derenNatur uns unbekannt lA, 
zwar geAört wird , fich aber dem Uebergang des mag- 
lietifchen Flnidums j von einem Element zum andern^ 
wideffetzti Da diefes Hindemifs, wie es auch be* 
fchaffen feyn mag, gleichfalls in den, an derOberflSeh« 
des Korpers befindlichen, magnetifehen Elementen 
vorhanden iß, fo folgt daraus, dftls nach aufsen keiit 
Druck Statt findet, der durch den Druck der Luft zu: 
zerll6ren nothig wSre,und darin liegt einer der hattpt- 
Achlichßen Unterfchiede zwifchen den, durch Ver^ 
fheilung magnetifirten, und den die Elektric^t lei«^ 
fenden Körpern, ' 

Wenn die Coercitiykraft in den betrachteten K5r» 
pem nicht Null wäre^ fo würde es für das magneii«- 
fche GleichgoMricht hinreichen, i$ü die Refultante al« 
1er iufsem und innern Kräfte, welche auf irgend «i* 
nen Punkt diefes Korpers wirken , nicht die gegebene 
GrSise der CoerdtiTkraft fib^rfchreitet , dereu W 



kung analog Aev^ dar Raib^uitg in. dei^ Mal^bbinen üyn 
irird. Es folgt darau8| dafs für diefan FaU daa Glj^cl^- 
gewicht auf ünexiidlich vial^ Arten Statt finden. kaxi% 
nnHT welchen möglichen Gleioligewichtsznßfeaden 
vo^üglich derjenige merkwürdig ift, welchen dict 
Phyfiker, Sdttigunga^ßand^ genannt hahen wA mit 
dem ich mich in /einer andern Abhandlung b|»£chifti<* 
gen werde. Für die gegenwärtige j befchi^änke ii^h 
mich darauf 9 den einzigen und beitimmien Zi!ißan4 
zu betraphten, der bei den, durch Yertheilung mag- 
netifirten Körper Statt findet ^ deren Coercitivkraft ala 

Null vorausgefetzt iß. 

t 

•Die, nach dem Obigen , gebildeten Gleichungen 
dea magnetifchen Gleichgewichtes, find anfangs ziem-* 
lieh verwickelt; durch gewilTe Umformungen, l^Hen 
fich aber, die dreifachen Integrale in doppelte vemt^aur 
deln, und die Gleiohungen fehr vereinfachen. ,Man 
^langt alsdaiin zu der allgemeinen Folgerung: dcife^ 
obgleich die beidßn magnetifchen Fluida^ durch die 
gan%^ Maße dee^ mitte^ Vertheilungj magnetifir* 
ten Körpere^ verbreitet find j dennoch die jittractior 
nen und Repulfionen u^elche derfelbe^ nach aufaen 
zeigt ^ ebenfögefcheheny als iväre diefer mit einer 
Jehr dünnen^ aus gleichen Mengen' d^r beiden FUy* 
figkeiten gebildeten ^ Schicht bedeckt ^ deren totale 
fVirkung auf. die inner n Punkte y gleich I^uU i/2< 
W^enn der Körper in feinem Innern einen hohlen 
Raum einfchliefst, und man fowohl in diefem, als auch 
au&erhalb des Koipers, magnetifche Mittelpunkte 
vorhanden annimmt, fo mufs man denfedben als von 
zwei dünnen Schichten bagrAnzt anleh^i «ntfpre* 
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efaend f^inter innem und ttalaem ObevflSche und 433e 
Wirkung diefer beiden Schiebten mu&y hinzugefügt 
au der aller gegebenen magnetifchen Mittelpunkte, ei- 
ne Hefultahte gleich Null erzeugen; In diefem Fall 
können die beiden ihagnetifcfaen Fluida^ in unglei- 
chen Mengen, auf jeder der düuncfn Schichten entlial* 
ten feyn , vorausgefetzt , dafir fie fiets in gleicher Men- 
ge auf den beiden vereinigten Flächen vorhanden find. 
Hierdurch wird die Theorie der. magnetifchen Atträc- 
tionen und R^pul&bnen auf dalTelbe Prinzip' zurück- 
geführt und vo|i denfelben , Formeln abhängig ge* 
macht, als die Theorie der Wirkung elektrifohef 
Leiter, von welcher fie nur einen befonderen Fall aus« 
znacht. Bei der letzteren bild^et jedo0h der eben ge- 
iflannte Satz das Prinzip , von dem man a priori aus* 
geht) während diefer in der Theorie des Magnetis* 
xnus nur eine Folge der Gleichgewichts - Gleichungen 
iß , welche man durch andre Betrachtungen erhält. 

Man kann nach diefem allgemeinen Satz bemer- 
ken, dafs wenn man ei9e Anhitufung, metallifcher 
oder fonß, die Elektricität, leitender Theile hätte, de^ 
ten Ausdehnung als fehr klein, in Bezug auf die Di- 
menfionen der ganzen Mafle, vemacliläffigt werden 
könnte, und die mit einer Substanz überzogen wä- 
ren, welche den Uebergang der Elektricität von^ei« 
m&ai Theilclien zum andern verhinderte , ohne da- 
durch ilir yolui;|;ien zu vergrofsern, — .dafs die At- 
tractionen und Repulfionen, welche die Mafle ^in die-^ 
fem Zußand naoh aufsen zeigt ^ wenn man derfel- 
ben elektrifche K5|rper nähert, und folglich ihre ein;^. 
zelnen Theile durch Vertheiluug elektrifirt, die näm- 
liehen find| welche ein leitender Körper ^yon der nf m- 
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liehen .Form; und den nSxnlichen fluAeven Krflften uh« 
ter worfln, aii^ufct^ obgleicl^ in dem einen Fall, die. 
beiden elektriCofaen Fhiida gezwungen find lieh auf die* 
Oberfläche zu begeben , -während äe für deii andern^. 
im Innern dee Körpers bleiben muffen. Der letzte 
Fall i& fehr geeignet fic^ eine klare Idee von! der An- 
ordnung der beiden Flüffigkeiten in den magnetifchen. 
Korpern zu machen« 

Indem ich die allgemeinen Formeln meiner Ab^* 
handlang auf den Fall einer hohlen Kugel anwandte, 
ward ich ' auf ein nierkwürdiges Theorem gefUhrt, 
welches gleichzeitig dem Magnetismus und der Elek* 
Irioitflt eigen i^ Man nehme alfodiefe Kugel ^us ei<» 
ner Maffe gebildet an, welche die Elektricitftt leitet, 
und denke fich fowohl innerhalb als aufserjialb d^r-». 
felben «ine Anzahl elektrifirisr Körper beliebig ang&*' 
' ordnet« . Diefe werden die hohle Kiigel niittelft Yer-' 
iheilung elektrifiren tmd dann findet Folgendes dabei 
Statt: * 

1« Wenn alle diefe Körper fich au(serhalb der 
hohlen Kugel befinden , fo giebt ihre Wirkung, hin*«' 
zugefügt zu der der Kugel, eine Hefultante gleich, 
Null, fowohl für alle Punkte innerhalb des hohlen 
Raumes, als auch für die, des ven der Kugelfchaale 

erfüllten. 

» , . 

a. Sind gegentheils alle elektrifirten Korper in^ 
nerhalb des leeren Raumes der Kugel befindlich, fo ift. 
die Refultante ihrer Wirkung, hinzugefügt zu der 
der Kugel, eine conßante Kraft für alle Punkte au*, 
ieerhalb der letzteren, die einen gleichen Abßänd 
von. derfelben befitzen und zwar die nämliche, als 
wenn die beiden elektriüchen Flüffigkeiten in dem 
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Mittelpunkt d«r Kugel v^mnigt wlr#it>» Die Difek#. 
der elektrifchen Sehicfat wird' i|u( der g/msnn Anedjob* 
nuxig dpt. Su£iern Kugelfläche die nimlictie feyn, ob- 
gjleiüh Von den Punkten derfelben^ einige den im In- 
nern befindlichen eldktriTchen Korpecn lehr nahe^ an-r 
dere wieder fdu? entfernt find; unid wenn die Elektri- 
oiiftt mittelft ein^ Funken von einem dieXer Korper 
zum andern oder zur Kugelfchaale .übergeht ^ fo wer- 
den die äuDberen Atfractionen und H^ulfionlon da- 
durch nicht verflndert» 

In Bezug auf den Magnetismus, folgt dud diefenir 
Theor^y ida& wenn eine^ im Innern einer hohlen, 
Kugel von weichem ISiien befindliche, Magnetnadel 
klein genug iß, um, kernen merklichen Einilufs auf 
die Kugel aus&uuben^ die£» keine magnetifche Wir- 
kung erleiden und folgHeii weder durch die Kraft ;der 
Erde noch durch andre, aufserhalb der holilen Kugel 
angebrachte, Magnete, eine befiimmte Richtung an* 
nehtnen wird. ' Es folgt daraus ferner, dafs wenn in 
das Innere einer iblchen Kugel, Magnete gebracht 
werden, die VVirkung derfelben auf eine kleine aufser- 
halb befindliche Magnetnadel, hinzugefügt zu der, 
des erfüllten, durch ihren Einflufs. magnptifirten 
Theiles der Kugel , eine Refultante gleich Null geben 
wird; denn nach dem zweiten Theile des Theorem^ 
mufsdie VVirkung nach aufsen, die nSmliche hyn^ 
als wenn die beiden magnetifidien Flülfigkeiten im 
Mittelpunkt der Kug-eL vereinigt Mrftren, und dieia 
macht ihre Wirkung für alle Abßflnde Null, da fie 
nothwendig immer zu gleichen Mengen vorhandai| 
find* Betrachtet man eine £bene als eine Kugel von 
unendlichem RadiiiA, £b kann man daraus folgern^ 
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dflft die ZwifciMtiAtMiig AMt PlctUi w«icIm»i EiTani: 
i^n beUebig^nr» $)id^«y aber einer iehr gre&en Ausdeh^ 
ntmg, nothwendig Isinreichend feyn nmlByiiin den; 
X>iäQßdbg«ng ÜMt inagiietilcheii Wiskitsig «n rerhin^ 
d^Eti*; fonach werden al(b , wenn tii£ einer Seite der. 
Platte, febr weit von deren Rändern^ &n fiarker Mag^ 
net angebracht ifi, die Eifentbeilohen, welche fichi 
auf der andern Seite befinden , Weder Anziehm^gen^ 
Hoch Abfiofsungen erleiden, & dafe fie xiicht en der. 
Platte anhaften 9 wohl aber diefleite des Magneten^ 
dbgteich die Dicke der Pktte oder det Ab- 
AMd| der die beiden FlScben trmnt^ £ehr ünbe^ 
fi^ftrfitlich iß. 

, Unter den befoitderen FftUen j auf die man m^e. 
Formeln anwenden kann, iJi der ein&chfie der, wa 
äne hohle Kugel durch die Wirkung der Erde^nag- 
netifiirt iß, d; h. durch die Wirkung einer Kraft, die 
Weil ihr Mittelpunkt fehr weift entfernt iß, in 
(^rdfee-und Richtung , auf der ganzen- Ausdehnung ei«. 
iVei' magnetifohen Korpers, von gewöhnlichen Dirnen- 
ßonen, als conßant^ betrachtet werden kann. In dioF^ 
fem Falle ßellen fich der int^rotionea unter endU- 
dbita Formen dar; die Gleidigewielaitsgleichangnt 16^ 
&n fich vollßftndig und xsoM l^et «m ihnen atlee ab^ 
^as zu wiflen nSthig iß^, fowohl m Bezug auf di« 
Richtung der niagnetiffchen Linien und der Intenfilit 
dee Magnetismus in dem erfftfilen^ Thieile der h^«» 
Kugel, als auch in Bezug der Wirkung, welche fiey 
auf einen beliebigen, der Li^e nach gegebene«) tof— » ^ 
ren Punkt, ausübt. ' 

. . Man findet, in taeiaer Abbandfamg, den Aus- 
druck für die drei- rechtwinklidiep ComponenM» die- 
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b^ ftiiTsam Kfftft^ vthä '^gt man ü^ßui die CompcH : 
netiten der terreßrlfthen Wirkung liiimu, fo tLeiteb 
tann daraus leicht die Richtungen ;deT:'I>eUjnatian8'n 
und ' Inklinatian6iiadel> ab:, la xria jaai dae^aner ihcec 
Schwingungen 'fiSic^ivgend' eilte ge^bene Lage; -dielib» 
liefet^ dae .direoteße ultd' ficherAe ^Mitlelr '^o Th#QrK 
durch Vecfuche su hejirfiltigeni Obgleieli. der Mahner; 
tisimis. fich nicht: UD%aüf iäe? Siiieern «Oberfläche ^i^^. 
ner bahlen Kugel \auflii3t und feine Ititenfitftt üir'jerr 
den Punkt ihrte erfnUlenThbilee' bekannt Ift; fo htn^tf 
^ dennoch die OySIse des* ebcoi erwilbiiten Componen^. 
ten/ ieineMwegaftLPQn dkr Diot^ißs Metalle» ab^fi>ngi^: 
dem jie iß nur uon dem Radiue der äu/kern FiäcAe: 
und den 3 f^ariäbhn* ahhäj^^j\€ffeUAe^die Lage des 
Punktes beßipun^n <wf der^ di^e^Rrofte wirken Ty^ 
yn^nn der Abft^nd diele» Punk|e9.^ yoin Mittelp^l«kt 
der Kugel , in Bei^ng auf den Rftdiue. d^r. fturs^rn Flft«» 
che lehr grofs ift, £> fieht )ede die&r KrjUfte nahe im- 
direkten Verhähnif) %VGC drittte^ Potm?' de^ Radius^ 
und im umgekehrten %vl der nSmlichen Potenz ..der.- 
Entfernungen. -DieCi Kräfte können auf zwei. red«*^ 
SHrt werden/ iror^n die eine xv^^^ d^r Oeraden ge« 
richtet ift, die deJs.Mittelpuiikt der,.£.ugel mit dem, 
angezogeneh Punkt ^yercdnigt , die andre aber nacK 
Richtung des tenrefoibhen IVIagn^tisi^ua« Die erßere^ 
wird Null,, wenn der ^g^zogene Punkt zp einer Ebö^ 
ne gel^ört, die durchrdien^ Mittelpunkt d^r iCugel Xenk^^ 
recht gegen die Richtung der zweiten jCroft gelegt ift^ 
und.^a £elgt. daraua^ dA^a wenxi eii)^ kJieif^e JVIagnetnar 

* . , ' . • » 

.<^> Maa Tercltiche iilermit AtA Refbltat der Verfbche dea.Hra. 
: Baripw (Ann. d. Pb/f. B8. 73« S^^. F. 
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dei in di«fe Eben^ gthncht vritAy did Riclitung, weh 

che fie Jurch ^e Einwirkung der Brde linnininit^ 

nicht dal*ch die Wirkung der magncftilirten Kugel 

V«mndert vntA, Man darf deffen ungeachtet hiebt 

daraus fchUeßen^ dafe die jbmebung in der gen» 

nanr^en Ebene NuUfey; denn die zweite Kompo^ 

nente der Krftft verlchwindet nicht gleichzeitig mit 

' * ' -«-1 

der erAeni; und da fie die Wirkung dedErdmagne'» 

tiamus vermindert , ib werden, ih^ zu Folge , die 

Schwingungen der Nadel in dem Maafae verlangfamty 

als man di^fe/ der Kngeiftäche nfthert. An diefer Flu«- 

iDbe felbß und-in einerv beliebigen Bbene iJft düefe Kom«- 

pbnente der Wirkung: der Erde gleich, aber entge*** 

gengefetzt ; folglich wird eine kleine Magnetnadel da^ 

felbft, nur der Wirkung derjenigen Gomponenteun^' 

ierworfen'feyn,' die nach dem Mittelpunkt der Kug^l 

gerichtet ift, und diefer Kraft zu Folge^fich in die^ 

m 

verlängerte Richtung des Radius Aellen« Ferner er- 
leidef diefe kleine Nadel, ih der Ebene des grofsten 
Kreifed, der fenkrecht auf der Richtung des'Erdmag^ 
netismus fieht , und nahe an der Oberfläche der Ku* 
gel, keine, magnetifche Einwirkung und nimmt daher 
kein^ beAiAimte Richtung «an. Alles diefes findet je- 
doch nur dann Statt j wenn die Wirkung der N^del 
auf die Kugel fehr Ichwach h& und man folglich von 
diefer abfehen kann. 

. Prof* Barlow zu Weolwich hat, in der letzten Zeit, 
eine große Anzahl Verfuche über die Ablenkungen 
der Deklinations - und Inklinationdtiadel aiigefiellt, 
welche durch eine, mitteilt Einwirkung der Erde, 
magnetiHrte Eifenkugel erzeQgt werden und feine fie-^ 
obaohtungen darüber in einem besonderen Werke 
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niedergelegt *>• . Sie «cagten Qx&k^ ii& die Ablenfciiil^ 
^n der Magnetnadel die nlmUefaen find, die Kng^l, 
durch welche fie erzetrgt worden, /möchte hohl od«r 
tnaiSy feyn. Für die'.Bntferiinngen, in welchen fiir 
feine Beobachtungen anüellte^ fand er, dafd der Win- 
kel der Horisontal'- Ablenkung proportional £»yj dem 
Kubus des Verhflltnifled des Kugelradiua 2um Ablland 
iLes Mittelpunktes der N^del und der Kugel **), Re- 
Xnltate, welche fchon eine B^ifitiguttg der Theorie 
Abgeben. Um indeia die Beobachtung mit dem Cal- 
kul auf eine fchlrfere Art %u, rergleicheh , habe ich 
•einen Theil. '^ von Barlow beobeohteten AUenksin^ 
gen f nach den foimeln nieiner Abhandlung bereeb* 
net, undi die allgemeine Uebereinftimmung zwifishea 
beiden wird, wieieh hoffii, weder über die Theorie 
des Magnetismus einen. Zw^lU laiTen, noch über die 
Aaalyfe, die eine Entwiokelung derDelben i^ Ohne 

*) An Eflay on Blignetic attractiens; Loq4oii itz^ Die Lefer 
der AnnaL kennen die Verfache des Hrn. Barlow» der Haupt* 
fache nach, aus Bd. 73. S. i C Ich mufs hier zugleich» auf 
den fchxtzbaren Auflätz des Hrn. Prof. Schmidt In Giefsen ver- 
weifen (Bd« 74. S. 225 )» dem wir eine, mit Berechnung ver- 
knQpfte» Wiederholung der Barlow*fthen Verliiche za 'Ter- 
4anken haben* F» . 

« *•} 'Dfefer achtbare PFiyfiher hat fiberdiefs eiliannt, dsfs die Ab- 
weichungen Null find» wenn dör Mittelpunkt der Nadel fielt 
in einer Ebene befindet » die durch den iSittelfiunkt der Kugel 
gehend«, fenkrecht auf der RIcbtuitf des terreftrüchea Magne« 
tUmus fieht. Er nennt diefe aber uneigentlich „EbeM eAne 
Anüehung *', denh fär die Anziehung der Ki^el oder in^ AiU 
gemeinen für die Anziehung jedes durch den Einfluls der Er^ 
de magnetilirten KOrpers giebt es keine Ebene, In der, die- 
ielbe Null wäre«; 
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hier in das Eihzalna diefes YergleidifS «insngeheii| 
begnüg« ich midi claiiiit^ einige Punkte beraudxnr 

Der Dardimefler, der mittelß des EinflulTes der 
JSrde magnetifirten Kugel ^ betrug i5 ^nglifche ZoU^ 
^lie Länge der Megnetnadel, mit welcher die Ablen*> 
kungen beobachtet Mrurden, 6 Zoll; der Abßand ilir 
res Mittelpunktes von dem der Kugel ^ 12 Zoll und 
die horizontale Ablenkung, welche Barlow für eine 
gewilTe Lage der Nadel in Bezug aiif die Kugel beolh- 
achtete, 36^ a.5^ Für die nftmliche Lage der Nadel 
und mit Beruckfichtignng ihrer Länge , die in Bezug 
auf .ihren Abßand ron der Kugel nicht vernacUälBgl 
werden darf, gab mir die RecHaung eine Ablenkung 
von 35® sy. Der Unterfchied von 42' mufs zum 
Theil der Einwirkung der Nadd auf die Kugel zuge- 
Ichriebed werden, auf welche ich, in Evmanglong 
der Angaben, über die magnetifchen Kräfte ilirer Pole, 
bei der Rechnung keine Rücklicht nehmen konnte. 

Für einen AbAand von 20 Zoll, zwifchen dem 
Mittelpunkt der Kugel und dem der Nadel, und ionfti- 
ger Beibehaltung der Geraden, welche diefe beiden 
Punkte vereinigt^ betnig.die Horizontal «Ablenkung 
nach Beobachtung 8^ &t^ ; nach Bereehnung hingegen 
8* 42'> welche olfo nur um 10' Von der ferßetn ab-, 
weicht. 

Für denfelbea AbAand von sSO Zoll und für eine 
Lage der Nadel, wo fie der Ebene , ohne Horizontal« 
Ablenkung £ehr nahe war, betrug diefe Ableakung, 
nach Beobachtung 1^, während die Rechnung 59^ für 
diefelbe giebt, was belTer fiimmt, ak man ee erwar- 
ton kann. 
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, . Legt man durch den Mittelpunkt: der magnetifir- 
4^n Kugel, zwei Ebenen, fenkrecht auf den magneti- 
fclien Meridian, eine horizontal, die andre aber, par- 
allel mit der Richtung des terreitrifchen Magnetis<«> 
mus : fo haben die Horizontalablenkungen der Korn-* 
pafsnadel in diefen beiden Ebenen ^ nach dei; Theto- 
rie eine fehr einfache Beziehung zu einander ; wenn 
nämlich die Gerade,- welche* die Mittelpunkte dtr Kti-» 
gel und der Nadel mit einander verbindet, in einer 
oder der andern Ebene, denfelben VVinkel mit dereii 
gemeinfchaftlichen Durchfchnitt ma<iht, fo wird die 
Tangente der Ablenkung in der horizontalen Eben^ 
fich. zu der Tangente der Ablenkung in der andern 
Ebene verhalten, wie der Coiinus der magnetifchen 
Inklination des Beobachtungsortes. Jich. verhält «zur 
Einheit. Die Verfudie Von Bärlow beßätigen diefs 
^uf eine genügende Art, denn z.B. bei einer- Entfer- 
nung Von i8 Zoll zwifchen dem Mittelpunkt der Ku- 
gel und. dem der Nadel, gab die Beobachtung in der 
2ten Ebene bei 45® Abßand von der Oft-Wefl^Linie^ 
eine Horizontal -Abweichung von i2® 6<, und dar die 
tnagnetifche Inklination 7o^ 3o^ betrug, fo findet fich 

^'daraus n$Lch dem Theorem, 4? & als correfpondire^i- 
de Ablenkung in der Horizontal -Ebene. Die Beob* 
achtung gab nur 4*, allein der Unterfchied von 6' 
müfs den Beobachtungsf^hlern zugefchrieben werden. 
Ich habe auch mehrere, der von demfelben Phy- 
fiker unter Einfiufs der i3 Zoll im Durchmefier hal- 
tenden und durch Wirkung der Erde magnetifirten 
Kugel, beobachteten Inklinationen der Rechnung un- 
terworfen , und gefunden , daf^ die. Unterfohiede zwi- 
fchen Üechnung pnd Verfuch nicht die Gränze der 



V 



t 325 1 

\ 

Fehler 'überfcbreiten, weklfe di^fe Gattung von ße* 
obachtungen mit fidi führen« So z. B. als die Inkli«» 
naftionsnadel in dem durch den Mittelpunkt dei* Na* 
del gehenden magnetilchen Meridian Aand; der Ab-i 
fiand ihres Mittelpunktes von dem der Kugel 20 Zoll 
betrug, und die Gerade ^ welche beide vereinigte , ei-^ 
nen Winkel von 45^ mit der Richtung des terreßri-* 
fchen Magnetismus machte , wai^d die Inklination un-« 
ter Eii^fluTs der Kugel zu 670 40' beobachtet, währe]:id 
£6 ohne diefelbe lo"" 40' betrug. Nach der Rechnung 
nrürde fie 6l* A& betragen, alfo liur 6^ mehr ale nach 
der Beobachtung, 

Ich habe diefe verfchiedenen numerifchen Be* 
i^echnungen unter der Vorausfetiung gemacht, dafs 

1) die VV^irkung der Erde auf die magnetifchen 
t^lüffigkeiten, der, durch ihren Einflufs, magnetifirten 
Kugel identifch fey, mit der, auf die Flüfligkeiten, weU 
che der angewandten Nadel zugehe ren; 

2) dafs die Wirkung des Pluidums der Kugel auf 
fich felbfl, gleich fey derjenigen, welche es- auf , das 
Fluidum der Magnetnadel ausübt« 

Es war natürlich SBUVorderß diefe Antiabiiie tu 
verfuohen; die Unterfchiede zwifchen der Berechnung 
und der Beobachtung find nicht grofs genug , ^als dafs 
man fie zu verlaflen brauchte, und wenn überdiefs 
zwifchen diefen verfchiedenen magnetifchen Aotionen 
einiger Unterfchied in der IntenfitAt Statt fand ^ der 
von der Yerfchiedenheit des Stoffes herrühren könn^ 
te, aus welchem Kugel -und Nadel verfettigt waren^ 
fo find offenbar die berechneten Beobachtungen bei 
AaiD«l. d« Pb^fik. B. 77. St« S. J« i834. Su 7. Y 



C 5a6 J 

vcfitem nicht genaU| um einen fo aarten Punkt zu 
entfcheiden^ 

leb befchliefse 'diefen Auszug mit einer Beiner- 
kung, die für die Anwendung nicht ohn^e Nutzen feyn 
mrird» * Die Horizontal «-Ablenkung^ einer Bouflole^ 
welche durch eine j iiiittelft Yertheilung magnetifirte, 
Kugel erzeugt wird, Und das Verhältnifs der Anzahl 
der Schwingungen, welche dielelbö uliter diefem Ein- 
Qufä macht , zu der Anzahl ^ welche üe in Folge der 
blofsen terreftrirchen Wirkung täachtj fchliefsen in 
ihren analytifchen Ausdrucket!, die magnetifche Inkli"« 
nation des Beobaohtungsortes, zui^ Zeit der Beobach«* 
.tung«ein* Setzt man alTo diefe Ablenküiig und diefes 
Yerhältnifs den Wertheii gleich ^ welche man für ei- 
' ne bekannte Läge der Magnetnadd beobachtet hat, £o 
bildet man zwei Gleithuiigen ^ deren jede dazu dienen 
kann die maghetUche Neigung zu berechnen. Macht 
man Von deiii Verhältnifs . der Schwingungen Ge- 
brauch , fo geiiiefs): maii den Vortheil , £ch einer fehr 
kleinen Nadel bedienen Zu kennen^ deren Kückwir* 
'kung auf die magnetiiirte Kugel unmerklich iA, Die 
Gleichu'ng, i^elche tnän zur Erhaltung der magueti- 
fchen Inklination aufzulofen hat, fchlieiat den Radius 
der magneti£rtenr Kugel ^ und den Abfiand ihres Mit- 
telpunktes von dein der Nadel ein, welphe Grölsen 
leicht, mit Genauigkeit zu melTeti find« Sie enthalten 
ferner die beiden ^Vinkel^ welche die Richtung d«r 
Geraden befiinimen, die vom Mittelpunkt der Kugel. 
zu dem der Nadel gezogen wird ; trägt man aber Sor.-* 
ge, der Nadel nahe die vorher bekannte Lage zu ge« 
ben, iii welcher die Wirkung der Kugel' ihr Maxi* 
mum erreicht^ fo hat ein kleiner Irrthum in der Lage 



diefer Geraden wenig EinfluTs auf den tYerth der In« 
klinnttion 9 welche durch das fo ieben angtoeigte Mittel 
fich mit grofserer Gelfiauigkeit und mit mehr Leich- 
tigkeit erhalten läfst^ als diii^ch die directe Beöb- 
achtung* . , . , ' 

In einem Nachfatze hat tir* Pöisson lein^r Ab- 
Handlung Folgendes hinzugisftigt: 

Indem ich von Neueni übier diefe ^heöri^ hach* 
dachte 9 habe ich gefunden^ dafs man fie noch unter 
einem allgemeineren Gefichtspiiiikt) als zuvor ätiffair 
feil kann 9 der ebenfalls di^ AnWendüüg der thäthema- 
tifchen Anäly-fe geAätteh Mäh käiiii hathtich ünheh« 
ihen^ dafs idie tiiaghetiicheh Elemente fich hipht im 
Contakt befinden^ uiid demnach einian magnetifirteii 
KSrperäis idineVerieimjguhg Vöh äulsisrördehtlich klei-, 
nen, und beliebig geförhiten^ Theilöheh bötrabhieh^ 
die die beiden Flülli|$keiten enthalten > und durch 
ZwifchBuräünie von eiiiäiider jgelonclert werden , zu 
welchen der Magitiätisniuä k^nleh Zutritt befitzt, und 
übrigens hinficlltlich ihrer Dihiehfiöh^h von der hflm^ 
liehen Grofse - Ordnung find alö die Theilchen' des 
magneUfirbaren Stoffes. Päs Yerhlltnifs der Summe 
der Volumina aÜ^r diefer Theilchen ^ l&uni Volumen 
des ganzen Körpers) wird ein Bruch reyn, ^-elcher in 
den f des Mägnetifirens fihig^h ^ Körpern hiehr öder 
weniger von d^r Einheit abdeicht) und Velchbr auch 
von der Tenipieratür abkähgi^h kähm Die Analyfe 
zeigt, dafs di'efe^ Yei^hältnifi auf die Veftheilutig des 
Magnetismus ini liih^rn der KSrpör und auf die VVir- 
kungen,- welche derfolb^ nach Aufsen ausübt, von 
Eiuflüld.ifl^ '£0 da(a ^eiin zvei Körper^ Von Reicher 

Y « 
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Form lind gleidher Grolse , aber ungleicher Materie, 
ilen nSmlichen magrreiifclien Krüften unterworfen wer- 
den, diele nitch'Maaisgabe der Ungleichheit dielesYer- 
hältniUes , verfchiedenartig nach Aufsen wirken kön- 
nen. Diefs kann den Verfuch de* Hrn. Gay-Lullao 
erklären, ohnedafs es nothig ift, einen 'Upterfchied in 
dem ariiiehertdcn ode^ abßofsenden Vermögen der 
mgignelifchen Flüfligkeiten anzunehmen , welche zu 
zwei verfchiedenen Subßanzen gehören. Die auf S. 
So6 aufgeworfene Frage wäre demnach durch diefen 
Verfuch nicht beantwortet, und jener, für die Thco^ie^ 
des Magnetismus lo höchlt wichtige , Punkt müfste 
noch erft durch andre Verfuehe entlchieden , werden 
werden; bis dahin wo diel^cs gefchehen wird,'ißna- 
türt^ch eine gleiche Intenfität des niagnetilclien Ver- 
' mogens in allen des Magnetismus fähigen Korpern 
vorauszufetzen. 

Nimmt man auf das fo ebön befprochene Verhält- 
nifs Rücklicht, fo wird die Wirkung eines, mitteilt 
Vertheilung maguetilirten Korpers auf einen äulseren 
Punkt, ßets gleich leyn der vVirkiing einer Schicht 
deß iHagnetifchen Fluidums^ welche leine Oberfläche 
bedeckt (S. 3i5); aber die Gleichungen ^ von welchen 
alsdann das Geletz der variablen Dicken diefßr Schicht 
abhängt, fchliefst ein Glied ein, welches lieh nicht 
für den ähnlichen Fall bei deV Elektricität findet; diels 
hindert jedoch diefe Gleichungen nicht, lieh für den 
Fall der kugelförmigen Korper völlig zu lofen. Das^ 
auf Si 3i7 angezeigte Tiieorem muls demnach inBe- 
0ug auf den Magnetismus dahin abgeändert werden.: 
wenigftens wenn das erwähnte Verhäßnifs nicht merk- 
lich von dei^ Einheit abweicht, wirken die innerhalb 
befindlichen Magnete, nach aufsen und die^ aufserhalb 
befindlichen nach innen « mit bekannten Kräften« 
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VI. 

Bemarkungeß und y^rfi^che 

über tlje tägliche f^ariation der ^bweichungs» urui 

der Neigunga • Nqcleli^ 

von 

Peter Bahlow, 
Pjrof. «Q d, K, Militär- Akadeini? zu \^ool^tc;h, *) 
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L/ie tägliche Variation iß gegenwärtig, fblbß bei der 
horizontaleh Nad^l fo gering , dafs fie mit dem em- 
pfindliclifien Inßrnn;i.^ntba nur dmxh (ehr genaue 
Beobachtungen entdeckt werden kann, tmd bei der 
Neigungsnädel zeigt fie lieh vollends fo klein , daFs fie 
bisher den Beobachtungen gänzlich entging. Bei die- 
een Schwierigkeiten der Beobachtung ficd eö mir bei, 
dafs wenn man d^e r^chte^^!^ Kraft ;der Nadel, durch 
einen oder zweii Magnete, verringerte., di-e zweck- 
mäfsig angebracht find,, um den Einflufs ii^ev Erde 
wenigßens zum «Theil zu verßecken, ea'dadurch mög- 
lich wftre, die Variation an beiden Nadeln fo zu ver^ 
groüaern, daCs fie deiitlich beobachtest werden könnte^ 
Von diefer Methode , welplie. die Mineralogen und 
Andere, denen es am Entdeckung felir geringer 
ifiagnetifch^r Attraptionen zu thun war, fchon langem 
i^nwandten^ erwartete ich, dals die tftghcho Variation^ 
worin übrj'gen^ aiUch ihre ü^fache ^u fuchen fey, ficl^ 



*) Nacb den Phil. Traosact. for tbe yeariS^S, p« 326« 
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in ein^m v^rgrofserten M^Tsßabe Äeigen und falglich, 
genauer als bisher,' die Zeit der Veränderung und 
des Majdmums der Ablenkung , beftimmen laflen 
werde. 

Pßmmt man z« B. an, daf^ ein^ leichte, horizontal 
aufgehängte Magnetnadel unter dem natürlichen Ein- 
fluf^ der Erde, eine Schwingi^n^ in 2 Sekunden mache, 
unddafs diele Schwingungezeit auf8S,ekunde^wachfe, 
wenn die terreßrifclie Einwirkung durch zweck- 
mäfsig angebrachte Magnete yerltect^t iA; fo folgt 
daraus, dafs diet richtende Kraf^ auf «/^ der erßeren 
zurückgeführt ward, und, dafs. ein, feitwärts der Nadel 
angebriichter Alagnet, jetzt eine fephszelinMalg^oisere 
'VVirkung auf diefelbe ausübt, als zuvor« Hätte diefer 
airp anfangs^ eine Ablenkung yoii xz^. erzeugt, fo 
würde man jetzt eine von 3 bis 4 (^^ a^ zu erwarten 
haben, die folglich eine deutliche Beobachtung «i-i 
liefse. 

Eine mehrere Tage hindurch fo^gefetzte Ver- 
fuchs- Reihe überzeugte mich, dafs. meine Anfichten 
richtig waren und dafs man, während die Nadel in 
ihrem natürlichen Meridien gehalten oder vielmehr 
gejlellt wird, eine ziemlich beträchtliche Ablenkung 
erreichen kann. So beobachtete ich am erften Taee 

... •;. ' ,•- •■ .• • \j 

's. 

ein Maximum d^ Ab.weichung von ^%of\ am zweiten 
brachte ich daflelbe mittell^ meiner Magnete auf 7^,; 
am dritten reduzirte ich es auf 2^, und fo, weiter. Ich 
fand gleichfalls, dafs fich eine fehr beträchtliche Yer-* 
änderung zeigte, wenn das Nord -Ende der Nadel 
nach Süden oder beliebig nach irgend ^ner andern 
Weltgegend gerichtet wurde. ^ 
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B$ iß dazu nur nothig^ toerft .die Ifadel^ mittoljl 
Repitlfion, in dio verlaxigte Stellung zu bringen und 
dann xpittelß eines andern Magüeten , die richtende 
Kraft derfelbeh auf die nSmliche Art ^ zu verringern 
als in dem magnetifchen Meridian^ Das nämlich'e ge- 
£bhieht auch, wenn man zwei Magnete ^ mit ihren 
entgegengeietzten Polen fo nach Innen richtet^ daia 
jeder dem gleichnamigen Pol, der, zwifchen ihnen 
befindlichen, Nadel gegenüber Aeht, und erßern dann 
Xo weit verrückt, bis die verlangte Ablenkung erzeugt 
iß ; noch befler iß es vielleicht, wenn man die gegen- 
über geß^Uten Magpete in die gegenwärtige Richtung 
der magnetüchen Neigung bringt, und fie darauf, bis 
zur verlangten Ablenl^ung adjußirt, ' ^ 

Nachdem ich .meine Anflehten und erßen Vef- 

^ ' . ' ^ 

fuche meinem CoUegen Hr. Chrißie mitgetl:veilt hatte, 
und ihm dabei den WunTch zu erkennen gegeben, 
däfs er zur ßeßätigung der Verfuche eine VVieder- 
holuiig derfelben vornehmen m6ge, fand fioh diefer 
fehr bereit eine voUßändige Reihe mit der Nadel in 
ihrem natürlichen Meridian anzußellen. Er bediente 
fich hierzu eines fehr empfindlichen Kompafles und 
eines 'Apparates, den er fchon zu andern Yerfuchen 
angewandt hatte , auch brachte er feine neutraliliren- 
den Magnete fehr genau in die Richtung der magne- 
tifchen Neigung* 

Meine ^erßen Verfuche wurden nur iur Probe 
gemacht, um mich zu überzeugen, ob meine Idee an-- 
wend)>ar fejr und ob die Nadel für gewiffe Stellungen, 
Bewegungen nach gewilTen Richtungen annehme^ 
jedoch hatte ich keine numerifcfae Refnltäte erhalten. 
Nachdem ich mich aber nut einer, zn dem. Zw«cke 
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geeigneten y febr zartnt und Idehten Nadel, von 
8^ Zdll Länge yerfehen hatte , fing ich zu £^nde des 
Märzmonates an, die täglichen Veränderungen zu 
l^der ganzen oder halben Stunde, vom Morgen bis zu 
Mitternacht, aufzttzeiclineu , wobei mein Sohn die 
Beobachtungen in, meiner ^lufäUigen Abwefenheit 
führte. - ' . 

Bei der erßen Beobachtungsreihe wurde das Nord- 
^nde der Nadel, mitteilt zweier Magnete, die lud-' 
wärts derfelben liegend jedes Ende , anzogen , nach» 
Welten' gericlitet; die riclitende Kraft war beträcht- 
lich verringert und die Abweichung erreichte um 
11 Ulir Vörmiltags ein Maximum von 3*i5', von wej- 
eher Zeit lie |iun bis in den fpälen Abend wieder ab- 
nahm. In diefer Lage wurde die Nadel, mit einigei;^ 
Abänderungen in der richtenden Kraft, drei Tage 
Taug erlialten, wobei dijb RefaUate, hinßchtlich der 
Richtung der Bewegung, und der 2eit des Anfanges 
und deä Maximum geiiau diefelben blieben, niu* der 
Betrag der Ablenkung grofser oder geringer war , j^ 
i]ach der richtenden Kraft , welche^ die Nadel über- 
laflen wardt« 

Als ich jedooh nadi einigen Tagen meinen Appa-i 
rat auis dem Zimmer^ worin bialier die Yerfuche an- 
gefiellt waren , nach einer Laube meines Gar tene ver-r 
pflanzte uAd in dem hier erhalleuetiRefuliate cineauf- 
fallende Verfchiedenheit mit den frülieren entdeckte,. 
fi.]lg ich an letzterem Ort, d<^r wenigstens 5o Ellen 
von irgend einem Gebäude entfernt war, meine Be- 
obachtungen von Neuem an , um die Urla^che der er- 
wähnten Verfchiedenheit aüfzu&iden. Die Unter- 
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fiicliung darüber lube ich am SchlnlTe dieles Artikels 
bei gebracht. " ' 

(Hr. Bar law theilt nun in mehreren TafJn äie, 
fh'incllrch, von Morgens 6 Uhr, bis Abencid ai Ulir, 
beobachieten AVerthc der Ablenkungen mit; wobei 
er, von drei zu^drei Tagen mittelft der MagnetHäbe, 
das anfärigliche Azimnlh, meiä um'-/^ der Peripherie 
Terändert nnd folchergeitalt die Nadel gänzlich im 
Kreiic umher fiilirt. Da indeis diefe Angäben keinen , 
'allgemeineiYAVerth haben, ib mögen fie hier ausgo* 
laiTcn und nur die Schlüfle angeführt £eyny welche 
Hr. Bar low aus felbigeq zu ziehen glaubt, um £o 

, mehr da fie ohne jenes Dt;tail yollkQmnien yerAftnd- 
lich find.) 

Obgleich diefe V^rfuclie nicht unter fo günfti- 
gen Uinftänden angeitelit, \Vurden, als ich wünfclien 
inÖcJite, fo können >yir docli aus den erliahenen Re-?. 

.iultaten einige fondßrbare, ,wo nicht wichtige, Fol- 
gerungen ziehen. Nämlich dafs fo lange als das Nord- 
Ende der Nadel , nach irgend einem Punkt zwifcheh 
Süd und Nord-Nordweft gerichtet iß, daffelbe fiqh! 
Vormittags zur linken Hand hin bewegt ( den Beob- 
achter als aufserhalb des, von dem Nadel -Ende be-^ 
fchriebenen, Kreifea befindlich und die Nadel an- 
feilend, gedacht) und diefes fich alfö einem Zwilchen 
Nord -Nord -Well und Nord, gelegenen Punkt nähert; 
während daflelbe,' wenn es nach* einem zwifchen Nord 
und Süd Süd- Oft befindlichen Punkt gerichtet iß, 
zur rechten Hand fortfchreitet und fich ebenfalls einem' 
Punkt zwifchen Noid und Nord Nord* Wcß nühert. 
Da das Südende der Nadel fich zur felben Zi<»it einem 
Punkte zwifchen Süd und Süd - Süd -Oß nähert, fo 
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fchelnt es als venn zmfchen diei«n Cränzen, nSmIich 
zwifchen Nord und Nord ^ Nord - Weß, und Sud 
und Süd »Süd« Oit eine Richtung vorhanden wäre, 
in welcher die tilgliche Variation^ entweder ganz 
rerfciiwindet odev wenigßens ein Minimum iA. Ob 
diefe Richtung aber wähi'end deß ganzen Jahres die- 
felbe lA, oder ol^ iie eine öscillatorirche Bewegung be- 
fitzt, die von der Deklination der Sonne abhängt und 
ficli vielleicht felbA innerhalb eines Tages verändert, 
find Fragen, weiche uu^ durch eine längere Verfuchs- 
reihe , als die gegenwjplrtige , entfchied^n werden 
kann^ 

Eben fo fraglich if^ es I ob, die Linie ohne Ab- 
weichung an verfchiedenen Punkten der Erdober- 
fläche, ßets d^efelbe Richtung einnimmt, worüber ich 
jedoch qoch im Laufe diefea Sommers einige Auf- 
, klärungen zu erhalten hoffe , da Hr. Foßer von dem 
Königl. Schiffe „Gripcr*^ lehr verbindlichß übernom- 
men hatj meine Verftiche, auf Spitzbergen zu wieder- 
holen, während das Schiflf dort, wegen der Pendel- 
verfuche fiationirt feyn wird; auch laffen uns diefe 
hoffen, einige interelTante Scblüfle| vorzüglich in 
Bezug auf den Einflufs der Richtung der Sonnenfirah- 
len zu erhalten, denn es geht aus den in den Tafeln 
angeführten Verfiicheii| hervor, dafs das Maximum 
der Ablenkung nicht gänzlich von dem Moment ab- 
hftnct • in welchem die Sonnenwärme* am Grofsten 
Ül, wie man gemeiniglich glaubte, (bndern dafs die 
Zeit feines Eintritts, von Morgens ii Uhr bis Nach- 
tnittagQ 4 U'^^ variirt, fowohl nach der Lage, in welche 
man die Nadel geAellt hat , als auch nach ahdern Um- 
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fanden, die am SchluITe dieles A^fTatziis angeführt 
Werden follen, 

Eipe andr^ Folgerung, welche vir, meiner Mei- 
nung na<;h j aus dön obigen Verfuchen zu ziehen be-' 
rechtigtfind, iA diej dafs die tägliche Veränderung, 
nicht durch eine allgexqeine Ablenkung der richten- 
den Kraft dey Erde erzeugt werden , fpudern durch 
eine zu- un4 abnehmend^ Anziehung einiger Punkte, 
die zwifchen Nord und Nord NordrWeß oder zwi-s 
fchen Süd und Süd SüdrOlt liegen. Ich kann w^nig- 
ßens ](eine andl*e Hypothefo finden, durch welche es 
erklärt würde, wie zwei Nadeln, we'chp die angezeig- 
ten yerfchiedenep Stellungen beßtzen, lieh gleichzei- 
tig der Linie ohne tägliche Veränderung nähern, oder 
von Verleiben enifernen können , und entweder gar 
keine oder doch eine zweifelhafte oscillatorifche Be-i 
wegung beützen , w^nn üe in deren Richtung^ fich 
befinden^ "* ' * , 

Ich bedaure , Yoin Anfange meiner Verfuche. 
kein voUfiändigea Regißer über die Temperatur und 
den Stand der Atmosphäre geführt zu haben , denn ea 
fcheint mir 'nach einigeii fp^ter gemachten Wahr-: 
nehmungen , dafa die Gröfse der täglichen Verände- 
rung mehr yon der Intenßtät des, Sonnenlichte^, als 
von der Temperatur des X*8^? abhängt, obfcboh es,"" 
nach einigen neuerlich von Hrn, Chriflie gemachten 
Verfuchen gewlfs ift, dafs die Yerän^eruugen in der 
Temperatur der Luft, während dea:Tagps eineqgröfs$- 
ren Binflufs ^u£ die Kraft - Intenfität der« gegenüber 
geßellten Magnei^ hat, üls man es fich moglioherr 
weif0 denken könnte. 
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Ueber die tiglkben Variationen der Neigaocs • Nadel. 

Obgleich meine Beobachtungen über di^läglichen 
Ydriationen djefes Inßrumentes nicht fo erfolgreich 
Maaren , als bei der Abweichungsnadel , und ich keine 
iiumerirchen Refultate erhielt , die eine Bekanntma- 
chung verdient hStten, ib glaube ich dennoch einige 
Worte über die£e Verfuche fagen %xi müflen. 

Das zu diefen angewandte Inßrument war von 
Hrn. W. n. T. Gilbert verfertigt und jjab die Reful- 
tate ipit einer gröiaern Gleichförmigkeit, als irgend 
eine Neigungsnad'el, welche ich bisher gebraucht hat- 
te« Die Nadel 9 we^cha nur 6 Zoll lang, 5 Linien 
breit und fehr dünn war, vollendete im Meridian, 
unter dem natürlichen Einflufs der Erde, 4^ Schwin- 
gungen in loa Sekunden; hingegen machte fie in der 
i^äoilichen Zeit nur i5i Schwingungen, wenn derfelbe 
durch zwei in der Linie der Neigung angebrachte, 
Magnete verßeckt ward; ihre Kraft war dinier 8 mal 
verringert, 

Es iß unnothig hier die Mittel und die Vorfiohts- 
mafsregeln aufzuzählen, welche ich' zur Erreichung 
einer vollkommnen Feitigkfit anwandte ; es wird hin- 
ireiehend feyn zu bemerken, dafs ioh auf diefe we£ß||t- 
Uche Bedingung die grofste Aufmerkfamkeit anwand- 
te, und dafs der vergebliche Erfolge wie ich glaube^ 
nicht durch eine VernachläiHgung > in diefem Theily 
herbeigeführt \^ard , fonaern durph die außerordentli- 
che Empfindlichkeit diefee InArumentes und. der da«» 
durch entifehexiden Schwierigkeit es unter den Ein- 
flufs der neutralilirenden Magnete gehörig einzutei- 
len. Icli fetzte die Verfuche mit der Neigungsnadel 
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drei Wochen lang im Haufe fWt , aber das ^cliiUtern 
def.Thüre und andrer Gegcnftände verhinderte* ans» 
ihnen irgend eine Folgerung 2U s^ieken« .Deshalb 
brachte ich nun den Apparat in den Garten, nafch ci-» 
ner.SleHe die durcli Bäume und Oefträtxch wohl g^. 
fchiilzt war, befeftigte ihn dalelbß auf meiner Gar- 
tenmauer, dle^enau im ipagnetifchen Meridian Hegt, 
und fieberte das Ganze beftmoglichß gegen Wind und 
Wetten Der einstige Nachtheil, welcher daraus ent- 
ftand, war, dafs ich die Nadel nicht des Naclits be- 
obachten konnte, und ich mich blofs mit ihrem Stand 
am Tage begnügen mufste, welcher, wie icli früher 
iagte, lieh nicht fo gleicliformig veränderte als ich ed 
gewünfcht hätte. 

Im AUgemeineh fing die Bewegung des Morgens, 
fogleich nach Binftellung des Inftrumentes an , indefs 
fcliritt lie keineswegs auf eine regelmälsige W^ife,~wie 
bei dem andern Initrumente, fort, woraus man an£ 
ein gleichförmiges Wachien utid Abnehmen der Kraft 
hätte fdiliefsen können; vielmehr ging fie plötzlich 
. von einem halben oder Viertel - Grad tvL einem andern 
grofeeren oder geringeren Stand über, und gab in 
dem Laufe eines Tages eine Differenz von anderthalb 
Graden in der Neigung zu erkennen ; feiten bemerkte 
ich an der Nadel ein Streben zUiü Rückgange, ob-, 
gleich diefelbe gemeiniglich ihre morgendliche Stel- 
lung wieder einnalm^, wenn ich lie, gegen die Nq,cht, 
in Schwingungen verfetzte. Ich machte diele Verfu- 
che bei Verfchiedenen Stellungen der Nadel, z. B. mit 
der Vörderfeite des Inftrumentes nach OAen, Weßen,N 
Norden, Süden, etc. aber jedes Mal erhieh ich die 
nämlichls Art von täglicher Bewegung« 
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Die Aufgabe lunfichilich See Gefetzes ^ nach yrel- 
clieni die Veränderühgen der Neigiidgi^nadel vor llph 
gehen,, bleibt daher hoch üngeloAj obgleich kein 
Zweifel länger darübei' feyn kann^ dale de nicht wirk- 
lich einer tlglichaii Yerähderung unterworfen ky. 

lieber eine befondere Anemaliey zwifclieia den Im Hanfe and den 
In freier Luft« beobachteten tSglichen Variationen. . 

Ich habe fchon vörhiii ermahnt, dafs icli zu An» 
fang liieinel: Yerlticnj^ durch gewilTe Anomalien fehr 
in Verlegenheit gerieth , welche ich zwifcheh den tSg* 

' liehen Yeräiideiruiigen der Nadel^ im Haufe und in 
dem Oarteii bemer|cte^ diefe beftehen kürzlich darin, 
dafs für gewifle «Stellungen der Nadel nach Ofien und 
Wefieh ^ die tägliche Bewegung^ bbgleich Üe £ut bei* 
de Fälle mit der hämlicheh Gleichförmigkeit fort^ 
fchreitet^ entgegengefetzte Richtung beäizt^ Co da& 
£e in dem <einen von Oßeh öder VVeßeh iaach Süd^n, 

^ lind iii dem äi^dern nach Norden geht ^ und zwar zu. 
deiifelbeii Stunden des TageSj übrigens für beide Fälle 
iiiit gleicher Deutlichkeit und tegelmälsiger Fort- . 
fchreituhg. 

« .^ Nachdem ich forgfältig jeden Umfiand unterfucht 
hatte, aemtnah diefe fonderbare Veränderung zufchrei« 
ben kÖhhU i war ich nur im Stande drei aufzufiQden. 
welchid diefelbe VVeife auf eine gl^ibhö, zu erklären 
fcheini^h; hänilich: ^ , 

1) Hatten die Magnete in- beiden Fällen genau die- 
felbe Lage i&ur Magnbtiiadel? Kannte nicht liier- 
in diö Urfafche ta dem Widerfpruche liegen. 

2) Da' die Fehfter des Zimmers nordwärts lageii., fo 

. ^ wäre ÖS möglich y dais das in diefer Richtung auf 
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die Nadel fallende Licht jene Vertnderungen be- 
wirkt hätte^i 

' 3) Da fich in dem Zim.mer ein eifehier Ofeii befand, 
fo könnte es möglich feyn, dafs diefer einer pe- 
^ riodifchen Zu- und Abnahme der magnetifchen 
Kraft unter'vj^orfen gevv^efen wftre^ 

Um den Binfiufs der sriten dieter möglichen Urfa- 
dien aufzufinden y maais ^ch felir genau den Abfiand^ 
.die Richtung y etc» der Bouflole und der Magnete , als 
fie im Gerten waren ^ und gab ihiieh darauf im Zim- 
mjer genau dlefelbe Lage; dennoch waf die Bewegung 
beider Fälle fich entgegengefetzt^ 

• Bei Ünterfuchuhg der zweiten Urfadhe fiel es mir 
bei| dafs wenn die Richtung der Bewegung von der 
des Lichtes äbhmge, die Nadel im*Finftern öder bei 
Abhaltung der Soniienfirähleii , gänzlich unbewegt 
bleiben miifste. Deshalb verfchlöfs ich däs'Ziirnmer 

' zwei Tage läilg und unterfuchte den Stand der Nadel 
bei einer Wachskerze ; obgleich die Belegung an die- 
len Tagen fchwäfcheir wie gewohnlich war j fö kohhte 

r ich deiinoch zu keinem genügehdeii iSchlufs geläiigeh ; 

ich denke indefs, dafs weitere Beobachtungen zeigen 

werden^ dafs nicht die SonnenwSrme^ fonderri das 

- Sonnenlicht *)' als dasjenige Agens zu betrachten fey, 

welches häuptfSchlich die tflglich'enYdriationeh erzeugt. 



*} Hr. Bai-low Qiriciit in der Anmlrkuibg fein Bedauern ans, kei- 
nen hinlänglichen Apparat zu befitzen iim Morichini's Verfo- 
che za wiederholen $ und rSth denjcmigen , welche dlefe Un* 
terfuchungcn yornehmen möchten , fich eincr^ der hier mehr* 
mala erwähnten ^ fogenannten « 'nentralifirteh Älagnetnadel zu 



Bd bleibt nun nocli der dritte Umßand xu.nn- 
terfuchen übrig, woboi icli. folgendcrmafsen verfuhr. 
Nachdem ich die Nadel im Garten in ihre frühe- 
re Stellung gebracht iiatte, befeßigte ich an einer ih- 
rer Seiten, eineiozdUigeHaubitzenktigel, gabderielben 
genau die Richtung, Welche der Ofen |iin£chtlich der 
Bouflble im Zimmer befeflen hatte, und dabei einen 
folchen AbAand, dafs fie in der Nadel eihe merkliche 
Ablenkung erzeugte, die ich darauf djiirch eine gerin- 
ge Veränderung in der Lage der Maghetftftbe auf Null 
brachte; fo befand fich, meiner Meinung nach, die 
Nadel in beiden Fällen , hinfichtlich der Lokalanzie«- 
hungen unter ähnlichen Yerhältniflen. Obgleich hie- 
durch in fofern eine Veränderung der täglichen Be- 
wegung erzeugt ward, dafa ihr Maximum von iiUhr 
Vormittags auf beiläufig 4 Uhr Nachmittags überging, 
fo blieb dennoch die Richtung der Bewegung beßän- 
dig entgegengefetzt der, welche ich im Haufe gefun«. 
den hatte , und der Grund diefer auiPallenden Ahoma« 
lie mufs daher erft aufgefunden werden* 

Es iß hier, zu bemerken , dafs Hr. ChrifHe, als er 
einige feiner Verfuche gleichzeitig im Haufe und im 
Garten mit zwei verfchiedenen Bouflolen anfiellte, 
ebenfalls diefelbe entgegengefetzte Bewegung wahr- 
nahm« dein Haus liegt eine (englifche) Meile von 
dem meinigen ) das Zimmer^ in welchem er feine Ver« 
fuche anilellte, befitzt keinen Ofen, und die einzige 

Aehnlichkeit der. Lage beßeht darin , da£s fein Fen- 

% 

, bedienen» bei welcher« die SotinenftrahleQ unfehlbar ihre mag^ 
netilchen Eigenichaften, zeigen wfirden, wsiui fie wirklich eine 
folche befitzen« 
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fier gleich dem meinigen nach Korden liegt. Auph 
mufs noch überdie|*s hinzugefügt werden^ dafs dia 
durch ihn gefundene Beltatigung, der genannten auf- 
fallenden Anomalie, nicht aus einer blofsen Wieder* 
holung meiner V^rfuche hervorgegangen ift, fondern 
ganz natürlich aus dem befördern Verfahren entitand, 
welches er zur Verfolgung diefer Unterfuchung an- 
wandte. Unfere Verfuche, welche mit Ausnahme 
der erßen Mittheilung völlig unabhängig von einan- 
der find, können demnach, da fie beide zu denfelben 
Refultaten führten, als gegenfeitige Beßätigung ihrer 
Genauigkeit betrachtet werden , und wenn fich unter 
ihnen einige Verfchiedenheit zeigt, fo herrfcht diefe 
wenigßens nur über diejenigen Punkte , welche eine 
weitere Unterfuchung verdienen. 

Nachträglich bemerkt Hr. Barlow, dafs die Ver- 
fuche, welche er feit Ausarbeitung diefes Aüffatzes, 
über den auf S. 534,b'e'nierkten Gegenßand, angefiellt 
hat, ihm anzuzeigen fchienen, dafs fowohl die dort 
erwähnte Anomalie, als die übrigen Umfiän^e, durch 
eine tägliche Variation in der Inlenfität, der gegenübeir 
gefiellten Magnetfiäbe verurlacht feyen. 

■ - i 

( Zu/atz des Herausgab.) Hr. Barlow, dem wir 

einige ^nterelTante Entdeckungen -in dem Gebiete des 

Magnetismus verdanken, hat fich gewifs ein neues 

Verdienß erworben , dafs er durch Anwendqng des 

Mittels, welches, fchon früher von Hauy, ^ur 

Auffindung geringer Spuren des Magnetismus iii 

den Mineralien, benutzt ward, die täglichen Va«- 

riationen der Abweichungsnadel in dem Grade zu 

AnnaL d. Phyfik. B. 77. Su 5. J. i8a4. St. ^. Z 
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jjrcrgrSfsern zeigte, dafs man fich ohne l^oßfpielige 
Apparate von ihrem wlrkliclien Vorhandenfejrp über- 
zeugen kann. Es iß daher gewifs nicht überflüffig, 
Riefen Gegenfiand in den Anhalen aur Sprache ge- 
'jbracht zu haben, obgleich fich' gegen des VerfiiDferö 
.Apfichten, über die Art wie die Ablenkung vergr6- 
JVert wird, gewifs fehr gegründete Einwürfe machen 
liefsen, und aucli hier, wie bei allen Vorrichtungen 
Ähnlicher Tendenz^ zwar die Abweichung vermehrt, 
ungleich aber von fo vielen Nebenumßänäen abhängig 
gemacht wird, dafs an eine genaue Beftimraung dör 
Zeit und des numerifchen .Werthes der Variation gar 
^ nicht mehr zu denken iß. 

Statt dafa der, an einem Faden von hinlängli- 
-cher Zartheit, horizontal aufgehängte, und mit €17 
ner mikroskopifchen Ablefung verfallene Magnet- 
ßab , die Rieh ti^ngs Veränderung der horizontalen 
Componente des Erdmagnetismus , in ihrer gan^ 
zen Einfachheit lind mit völliger Schärfe anzeigt, -— 
wird bei einer Vorrichtung wie Hr. Barlow iie an- 
wendet, der Gang der Magnetnadel z,ugleich abhän* 
gig gemacht , von der Intenütät der , za Hülfe ge- 
nommenen, Magnetßäbe und der Richtung undlnten- 
^ ßtiH des Erdmagnetismus; auch moclite wohlbei die- 
fe^ Verfahren nicht leidit eine Anordnung aufzufin- 
den feyn ^ die die Ablenkung der Nadel nach beiden, 
für die Bewegungen des magnetifchen Meridians mög- 
lichen, Richtungen hin vergrofserle« In HtTu Bar- 
löw's Vorrichtungen fcheint wenigßens eine dielFei- 
tige Vermehrung der Deklination, fiets mit einer )en- 
üsitigeffi Verminderung derielben gepaart zu feyn , und 
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^deshalb ift auch von diefen, keine richtige Zeitaiigft« 
be, hinfichtlich des Maximums^ der Ablenkung ztt 
erwarten. , 

Mehr als für die Abweichungsnadel ^ findet die- 
fes Verfahren gewifs eine Berückfichtigung für die 
Neigungsnadely da wir über das Vorhandenreyn einer 
täglichen Schwingung der letztern, noch gegenwärtig 
völlig in Ungewifsheit find. Hrn* Barlow*8 Unterfu- 
chungen luben diefen Punkt gewifs unt fo weniger 
aufser Zweifel gefetzt, als er, abgefehen von allen 
übrigen Hörenden EinflülTen , nicht Rückficht genozn» 
men hat auf die' aasimuthalen Winkelveränderungen 
des magnetifchen Meridians, die nothwendig, für fich 
allein, fchon eine- veränderte Lage in der, fich un| 
eine fefie.Achfe drehenden, Neigungsnadel verurJGi* 
chen müITen^ 

Die „Linie ohne tägliche Veränderung^^ von der 
roehrmala die B.ede ift , kann wohl nur als durch die 
Verfuche felbit erzeugt angefehen werdeii , wenigßenf 
iß es klar, dafs die verfchiedene Lage, welche di« 
Pole der Nad^l in Be^ug auf den magnetifchen Meri- 
dian und auf die, von den Polen der Stäbe zuniMittel'p 
punkt der Nadel gezogenen, Linien haben können,. <^-« 
folche entgegengefetzte VVinkelbewegungen erzeugen 
xnüflen, wie Hr. Barlow beobachtete. In einer, den 
Phil« Trausactiohs beigefügten , Zeichnung geht die 
Linie ohne Abweichung, ungefähr von N jNVV nach. 
S, i SO ; jedoch mufs bemerkt werden , dafs zugleich 
der (gegenwärtig in England um faß 24i Grad nach 
VVeften fallende) magnetifche Meridian von Süden 
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fifloh Norden gezogen ift. . Ob die Anomalien ^ zwi- 
fqhen den im Hanfe und im Freien gemachten Beob- 
achtungen , einen ähnlichen Urfprung haben j als die 
Linie ohne tägliche Variation, könnte wohl am ficher- 
ßen durch Wiederholung diefer Yerfuche beantwor- 
tet werden, und es wäre daher gewifs zu wünfchen, 
dafs fich ein Phyfiker, deffen Örtliche Verhähniffe diefe 
gefiatteten , Geh zur felbigen bereitwillig fände. 

Hr. B i o t , der fchon, im 2ten Theije feines Precis 
de Phyfique, eine ^Methode angegeben^ die täglichen 
Variationen der Ma^etnadel fall bis ins Unendliche 
zu vergrofsern, hat, veranlafst durch die Verfuche « 
des Hrn Barlow, diefen Gegenfiand (in den Ann. de 
Chim. et Phyf. Tom, XXIV. p. 140) einer Berechnung 
unterworfen , von der ich hier kürzlich einige Punkte 
ausheben will, 

VVenn eine Magnetnadel, in' horizontaler Rich- 
tung, an einen vertikalen Faden hängend, fich frei' dre- 
hen kann, fö wird diefelbe von der Horizontalreful- 
taiite des tellurifchen Magnetismus angezogen und in 
deren .Richtung, der einzigen, in welcher fie Im 
Gleichgewicht bleiben kann,, befeftigt. yVenn nun 
die Richtung diefer Refultante im'Azimuthe eine Ver- 
änderung et*leidet, fo wird die frei fchwebende Nadel 
derfelben folgen , und wenn fie endlich Aehen bleibt, 
fo hat fie fich im gleichen Sinne um einen gleichen 
Winkel gedreht als jene. Bei einem' Syßeme, wel- 
ches aus mehreren unabhängigen magnetifchen Kör- 
pern befteht, welche gleichzeitig auf fich eben fo wir* 
. ken , wie die Erde auf fie , 'findet diefe Gleichheit der 
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Winkellfewegtiiig nicht mehr Statt; dann die Rieh«* 
tuiig^ welche ein jeder diefer Körper annimmt ^ fobald 
er fich unabhängig von den andern bewegen kann^ 
wird durch die Endrefultante taller raagnetifühen 
Krüfte beßimmt, welche auf ihn wiiJcen und fowohl 
Von ^T Erde als den umgebenden KSrpern ausgehen 
können. Die Anordnungen diefes Syßemes, die Rieh* 
tung und die Intenfität der darin ;iyirkenden Kräfte 
kann fo befchaffen feyn, dafs eine kleine Veränderung 
in delr Richtung. oder Intenfität einer derfelben , z. B. 
der des Erdmagnetismus, fehr beträchtliche Wiukel- 
yerähderungen in der Richtung einiger diefer .Körper 
hervorbringen kann. 

Iß nun die öeßalt der Körper, des Syfiemes be- 
kannt, fo wie die unbeßimmte Lage, welche man ih- 
ren.magnetifchen Aohfen giebt, fo kania man fo.wohl 
das^ Drehuiigsmoment beßimmen, welches von einem 
der Körper auf den andern ausgeübt wird, als auch 
das ßatifche Moment , welches jeder der Körper von 
der Erde erleidet; yorau8gefetzt| dafs dabei Rücklicht 
genommen iß , auf die Lage des magnetifchen Meri« 
dians und auf feine Neigung gegen die Magnetacbfe^ 
eines jeden Körpers. Bildet man nun für einen Köc«» 
per die Summe aller diefer Momente , mit Rückfiolit 
derj^enigen entgegengefet2te algebraifche Zeichen zu 
geben, welche nach entgegengefetzter Richtung zu 
drehen trachten , fo hat man zur Bed^ingimg det 
Gleichge^wichtes , , dafs diefe Summe Null fey ; alfo 
wenn dieielbe mit JB bezeichnet wird« dals: 

jB r: a • ,. . • .. • • (i) , 
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Glti^ea gilt von dm Sammen^ in Beziig auf jeden der 
llbrigen Korper. Eben fo bleibt diefe Gleichung wahr^ 
venu durch irgend eine Yeränd^rung in dem nämli- 
' dien Syfteme eiu neuer Gleichgewichtszufiand ein- 
tritt , und wenn man die korrefpondirende Summe 
für denfelben Korper mit E^ ^bezeichnete fo iiat 
man analog : 

E'zzo. * 

Da diefe Glekhung diefelben Grofaen enthält, wie 
die erße, und nur durch die verfchiedenen VVerthe 
der Veränderlichen entfianden iil^ fo muffen deren 
Veränderungen für lieh der Null, gleich werden ^ und 
folglich 

JE = Ob , C2) 

feyn , 1/irenn diefe Veränderungen mit JE bezeichnet 
werden. Die beiden Gleichungen (i) und (2) fchlie- 
feen alled ein , was ^ur Lofiing der Aiifgabe nothig ift^ 
Hr« Biot vereinfacht' nun diefe allgeilieinen Betrach- 
tungen zunächß dadurch, dafs er, was bei denUnter- 
fnchungenüber die täglichen Veränderungen des mag- 
- netifclien Meridians erlaubt iß, annimmt, diekorre^ 
fpondirenden Veränderungen feyen fo kleih, dais man 
die hohem Potenzen derfelben vernachlällfigen konne^ 
und'dann liefert j^ nachdem der analytifche Ausdruck 
d^r Drehungsmomente, den Bedingungen der jedes- 
maligen Aufgabe gemäfs, gebildet iA , die Anwendung 
der DifFerenzialrechnung ein leichte» Mittel, die Re- 
lation zwifchen den erßen Potenzen der Veränderung 
gen zu,erhalten* v 
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Die Aufgabe ka^h durcli befon JereUhifisndb noch 
mehr rereinfacht werden, wozu z. B« gehört, dafs die 
auf einander wirl^enden Körper fammtlich in einer 
Ebene liegen, und einige von ihnen eine feßeLage Se« 
fiizen. Hr. Biot wählt\inter diefen Fällen denje^nigen, 
Wo eine horizontal aufgehängte Magnetnadel Geh mit 
einem Magnetßabe in einer Horizontalebene befindet,' 
und bildet nun nach dem AbAande, der zyifchen bei- 
den vorhanden iß, und nach dem "VVinkel, den Verletz« 
tere mit dem nrrprünglichen magnetifchen Meridian 
macht, die Gleichung für dad Gleichgewicht der Mag- 
netnadel, welche darauf difFerenzirt das Yerhältnilb 
der korrefpondirenden Aenderungen dea magnetifchen 
.Meridians und den durch fie, unter Einflufs de^Mag- 
netflabee,- veranlafsten Winkelveränderungeri der Na- 
del darßellt. Obgleich nun hiebei die Wirkung zwi- 
fohen Nadel und Stab gänzlich auf die al^ Punkte be- 
trachteten Pole reducirt ward, fo fallen die Ausdrücke 
dennoch zu verwickelt ana um eine klare Ueberiicht 
zu ge>yähren; deshalb macht Hr. Biot in den erhalte^ 
nen Gleichungen die weiteren Bedingungen , dafs fich 
Nadel und Stab beide im anfänglichen Meridian be- 
finden und dafs (der von der Nadel abgewandte Pol 
des Stabes einen folchen Abfiand von diefer befitze, 
um feinen Einflufs gänzlich vernachläffigen zu kön-. 
nen; auch dafs der zugewandte Pol des Stabes auf d^n 
näclifien der Nadel eine abßofsende Kraft ausübe. Als- 
' dann findet fich der einfache Ausdruck : 

' dZ 2T 
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worin i dZ- =: der YlTinkelverlnderung der Deklina- 
tionsnadely di =: der Winkelverändernng des magne- 
tifchen Meridians ; ferner T die Intenfität des telluri- 
fchen Magnetismus^ F die des Poles vom Stabe , wel-^ 
eher auf die Nadel wirkt ; r den Halbmeffer der JVfag- 
iietnadel oder vielmehr den Abfiand ihrer 'Pole von 
ihrem Mittelpunkt, und endlich b den AbAand ihree 
Mittelpunktes von dem nächßen Pol des Stabes be- 
zeichnet. 

Hierbei wird die "Wirkung des Stabes auf den im 
urfprünglichen Zußand ihrfci zunächit liegenden Pol 
der Nadel als abßofsend betrachtet; fände der entge* 
gengefetzte Fall Statt, fo müfste f" das + Zeichen be<^ 
kommen« 

Diefe Gleichung legt auf eine deutliche "VVeife 
die Beziehungen dar , welche zwifchen den ^Vinkel- 
veränderungen des magnetifchen Meridians , di^ und 
denen der Magnetnadel, dz^ Statt finden. Man lieht, 
dafs das Verhältnifs der letzteren zu de^ erfieren in 
dem Maafse wächß, als die Intenfität (F) des Mag- 
netflabes zunimmt, und dafs diels fogar unendlich 
werden kann. Für diefen Fall ift. das ftatifche Mo- 
ment, der auf die Nadel einwirkenden j^räfte faß für 
alle ihre Lagen das nämliche, und eS bedarf alsdann 
einer weiter geführten Berechnung um die Stellung 
zu finden , in welcher fie zur Ruhe kommt. Bei fer- 
nerem Steigen der Intehfität des Stabes wird jenes 
Verhältnifs negativ, und es entfpricht ihm alsdann eine 
entgegen gefetzte Stellung der Nadel, worin derfelben 
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Pol, wilche^ frujfeer reclits J^^^ magiUtiCcltten 

Meridian mnd. ^er' Xr'^ifii^ > .djeji,^\8: A^xn MiltdpÄnk^ 
daffNa^el n^c^i^r^B^iß deft Stahes gezogen il^; — jetzj^ 
^f.der linkw S«ita di^fer liegt." Unter übrigens ;glei- 
dtien Bedingiuigen},. ift ^ie Winkelbe.wegnng der Nadel 
nun der fr^keren entgegengefeti^t^ ganz den yoii Hrn. 
Barlow beobachteten Erfcheinungen analog^ fo da fe 
wohl kein Zweifel übrig bleibt , dafs diefen ähnliche, 
wenn gleich vermöge der Anordnung des Apparates 
etwas verfchiedene Urfacheh zum Grunde lagen. 

Diefe und andere Folgerungen wird man leicht, 
unmittelbar aus der Formel entnehmen, noch leich- 
ter fich aber mit Hülfe einer einfachen Zeichnung 
verlinnlichen können. • 

Führt man die VVirkung der Nadel und des Sta* 
bes auf die ihrer als Punkte betrachteten Pole a^rück, 
fo i'ft es deicht das WefentHche diefer Erfchein.ungen 
durch eine einfache Zerlegung der Kräfte darzuthun, 
wie es von Hrn. Biot in feinem Precis ebenfalls ge- 
fchehen ilt , und wohl für alle die Fälle erlaubt feyn 
mochte, bei welchen keine genauen VVerthe der Ab- 
lenkungen erforderlich find. 

* Die von Hrn. Barlow mehrmals citirte Abhand- 
lung des Hrn. Chriltie, enthält im W^efentlichep dal- 
fidbe , was von Erflerem gefunden worden, und delint 
den Gegenitand unnöthi gerweife zu weit aus. Da der 
Verfafler am Schlufle derfelben , felbß flarauf zurück- 
kommt, in der wandelbaren Intenlität feiner Magnet* 






* ■ . ■ 

Aflb^ di0 Hauptnriache jener Anoltialie» ^n iVicheni fa 
iß, 'es gewifs zweckitilfsig, diefe ipit dem inVerbin* 
düng zti fetzen I was er fpät^r (im Juni 1824) über- 
die Einwirkitng der' Wflrme, auf die tnagnetirohen 
Kräfte und über die tSgliohe Variation der Intenfititt 
des Erdmagnetismus, der KonigL SocietSt zu London 
mitgetheilt hat. 
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Ueber ^ewiße Bewegungen ^ die in flüjßgen LeiierH 
erzeugt nperden ^ wenn man Jie einem elektHfchen 

Strome ausjetat;^ 

yon J. F./W. Herschex*. 

. , • . . • • 

(Auszug einer im Febr. vor d. Königf. Societ. in London 

gehaltenen Vorlefung.) 



In den erfien Paragraphen feiner Vorlefang befohreibt 
Hr. Herfchel y orzüglidi . die Erfcheinung , . welche 
man wahmimint, wenn eine geringe Menge Queck- 
filber mit SchwiefeUDsiure bedeckt zwifchen' die Sohlie* 
feungsdrähte' einer Yoltailchen^ SXule^ gebracht wirdy 
^e auf den entgegengeD^tzteh Seiten^ dee Metallkügel^ 
ehens'in die SSure tauchen ohne jedoch erfteres zu 
berühren. Diefe^beßeht nämlich in einer lebhaften 
Bewegung derjenigen Theile.der Säure , w^loHe mit 
dem Queckfilber in Berührung findy während die Ober- 
flächentheile des Metalles beßändig -von iieTtiy demn^ 
gativen Pole zunächft liegenden Punkte ausfirahlen^ 
zum poütiren Pole fchiefsen und längs der Achfe a^u* 
rückkehren« X)er VerfalTer befohreibt umfiändliph' ei- 
nige befondere Erfcheitiungen , welche au» dibf«nn 
Strome hervorgehen , und £eigt ,- daft fie unabhängig 
find von irgend einer A^telektromagn^ti£cii er Wirbdi^ ' 
mit wichen fie auf den eriten Anblick die grölste Aehn- 
lichkeit befitzem Sie findim^Verhältnilk'^u den an- 
gewandten magnetlibheii Krflfiea ungleich kräftiger^ 
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ah die von dten Magneten herrorgebrachten Biegun- 
gen. Sie liefern dahei: ein fehr empfindliches Mittel 
die Entwicklung fchwacher voltaifcher Kräfte nachzn- 
weifen ) welche fonß nicht leicht bemerkbar gemacht 
werden konnten. 

. Der Verfafler befchreibt darauf die beobachtete 
Erfcheinung für di^ Fälle, wo andre Flüffigkeiten und 
andre Metalle jangewandt wurden, und macht auf ei- 
nige Umllände aufmerkfam , die zur Gleichförmigkeit 
diefer Ilefultate erforderlich find. Vor Allem mufs 
das angewandte Queckfilber forgfältig gei einigt feyn, 
und deshalb nicht blos defiillirt, fondern auch über- 
dies tiöch mit verdünnter Salpeterfkure beharidelt 
werden« t . ' 

' Das fo gereinigte Queckfilber zeigt, nachdem ee 
suf die angezeigte Art in die Kette gebracht wird, die 
obigen Erfcheinuhgen , welche jedoch nach der Natur 
der Flülfigkeit veränderlich find. Im Allgemeinen 
werden Strome erzeugt, die von dem Punkte ausitrah- 
len, welcher demi negativen . Pole am liächfien liegt; 
diejenige^, welche bei Anwendung Von Säure Statt 
finden, find kräftigt als die, welche SalzlofungeA 
hervorbringen , nnd bei letzteren in dem Yerhältnila 
fchwäeher, als die pofitive Energie derBafis grofser.Üt. 
In einigen- Flüffigkeiten bemerkt man einen Gegen- 
ßrom von dem pofitiven Pole ab ; wird einer der Pole 
mit dem Queckfilber in Berührung gebracht , £> find 
zwar an diefem keine Strome zu bemerken, aber ein 
^heftigerer firahlt alsdann von dem andern aus. 

Wenn der negative SchUefsungadi^aht das Queck- 
filber berührt, fo amalgamirt er fich mit diefem, wel- 
ches glänzend bleibt; berührt hingegen der pofitive 
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Draht des Queckfilbers , fo oxydirt fich diefes fchndl ; 
in beiden Fällen werden Strome erzeugt 

Hr/ Herfcliel Hat ferner bemerkt, dafe wenn man 
Queckfilber in Salzlofungen elektrifirt, diefes dadurd^ 
am Allgemeinen feine Eigenfchaften verändert, undjer 
befchreibt ausführUch die Erfoheinungen , welche auf 
diefe< Art in einer Lofung von' fchwefelfaurem Natrum 
erzjengt werden. Diefe find eigenthümlich »und an- 
icheinend fehr verwirrend, hangen aber nach dem Yer- 
fafler von der Gegenwart eines Sodiums Amalgam9 ab, 
welchea der Wirkung des negativen Poles entgegen 
arbeilet und im Yerhältnifs zu feiner Menge die des 
pofitiven erhöht, bis es diefen über indet und ihn 
felbft umkehrt. Dafs in diefen Fgllen wirklich Sodium 
zugegen war, zeigt der VerfaiTer durch die folgende 
Unterfuchttng. ^. 

Nachdem er den negativen Draht abgelSfet hat, 
berührt er das, jetzt in der FlüiBgkeit in Ruhe be- 
findliche, Queckfilber mit einem Platin - oder Kupfer- 
draht, und fogleich beginnt eine heftige Action. Das 
Queckfilber kreift um den Draht, und Aöfst WatlTer* 
Itoffgas in Menge aus« Daä Sodium, der Draht und 
die Flüifigkeit, bilden hier eine galvanifche Kette von 
hinreichender Mächtigkeit, um das WaiTer zu zer- 
fetzen. 

Der VerfaiTer fchreitet darauf zur fpeciellen Un- 
ter fuchung der Wirkung verfchiedener Metalle in ih^ 
rer Berührung und Anialgamir\ing mit dem Queckfil- 
ber; wenn kaußifche Alkalien als leitende Flüffigkei- 
ten angewandt werden, welche den Yortheil m^t fich 
bringen, dafs fie im reinen Queckfilber fo lange keine 
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^ StrSmungen tnengen ^ als dio Schliefiinngsdrlhte mit 
diefem aufser 'JBerühning find« - 

» Bai flüIBgem Kali enthalt ein? Mafle von loo Gran 
Qneckfilber) durch eine Berülirung mit ^em negativen 
Ptöly von nur einer Sekunde Datier, die> Eigenfchaft, 
vom pofitiven Pol zum negativen hin^ heftig zu roti- 
ren, wenn der andre Pol dabei die Flüffigkeit allein 
berührt; Die IVotation iH Togar npch wirkfam ^ wenn 
felbA die Menge des Kaliums wahrfcheinlich nicht ei- 
nen Milliontheil der ganzen MalTe überßeigt. Bei So« 
dium wurden ähnliche Wirkungen wahrgenommen 
und felbft wenn diefes nur im, Verhältnife wie 
1 i i;6ooooo zum Quecklilher Aand, waren noch 
fchwache Bewegungen merkbar, 

, Darauf unterfuchf Hr. Herfchel' den Einfluß 
von Barium 9 Strontium^ Calcium, Magnefium, Zink^ 
Blei, Zinn, Eifen, uind findet, dafs die Le'girungen 
diefer Metalle fämmtlich poütiv find, Kupfer auf der 
anderen Seite befitzt diefe EigenTchaft nicht, obgleich 
ea in beträchtlicher Mengelvorhanden feynkann, eben 
fo wenig als Wismuth , Silber oder Gold. 

Hr. Herfchel befchliefst feine Vorlefung mit eini- 
gen allgemeinen , auf feiile y^fuche geßützten, theo- 
retifchen Betrachtungen« Sie .beziehen fich haupt- 
fächlich auf die überaus kleinen Antheile einer frem- 
den Materie, welche fähig find der Subftanz, welcher 
fie hinzugefetzt werden , fo aufser ordentliche mecha«^ 
nifche Bewegungen und Eigenfchaften von einem fo 
beßimmten Charakter mitzutheilen« 'SVenn wir fo 
aufserordentliche Kräfte durch die Materie, in ihrer 
gewohnlichen Geßalt, ausgeübt fehe^ ««^ iagt der Ver* 
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falTer -— welchan Beweis haben wir^ für die ][nipande<- 
rabilität irgend einet der mächtigen Angentien^ de- 
nen wir einen fo grofsen Theil, der Th&tigleeit der 
materiellen Stoffe fcheinen beilegen zu müflen ? 

Zti den wefentlichen Bedingungen der Erfchei- 
nung rechnet der Yerfafler den grpTsen Unterfchied 
der Leitungsfähi^keit zwifchen den in Bewegung ge*. 
fetzten metallifchen Stoffen und den FlüIHgkeiteny 
unter welchem fich diefe befinden ; die Nothwenäig- 
keit einer völligen Unmifchbarkeit der leitenden Flüf- 
figkeiten utid eine gewilTe chemifche oder elektrifche 
Beziehung zwifcfaen denfelben. > , 

Bei diefen Bedingungen mochte , bemerkt Hr. 
Herfchel, die Erfcheinung von demjenigen eine Er- 
klärung zulaflen^ was wir ichon von dem Durchgang 
lier Elektricität dnrch Leiter und der grofaen Anzie- 
hungd-'upd AbAofaungskraft der beiden Elektficiti- 
ten unter fich kennen« 

Ein Korper, der fo aufserordentlich elektro* 
pofitiv iß, wie das im Quecklilber befindliche Ka- 
lium, meint Hr. Herfohel^ mochte vielleicht feinen 
natürlichen elektrifchen Zufiand durch die Nachbar- 
fchaft des pofitiven Pol erhöhen, und wenn et 
darauf abgefiofsen wird, möchte er, .um'^zum andern 
Pol überzugehen, ,den Weg nehmen, wejchen ihm auf 
der Oberfläche des Metalles, einerfeits der W^iderftand 
des letzteren , und die Cohäfions- Anziehung andrer- 
feits offen Jäfst. Er könnte lelbll , der pofitiven Elek- 
tncität als Träger dienen , die ihm zu hartnäckig 
anhängt, um das Queokfilber frei zu durchdrin- 
gen, und dann durch den Einflufa des entgegen- 



I ' 



/ « 



■ 

Befeffoteh Poles feinen erhöhten elelctriiSchen Zufiand 
^wieder verlieren. Eine folche Erklärung Yfive jedoch 
nicht ohne Schwierigkeit, und obgleich uns noch ein 
andrer Weg offen fiände, wenn wir die Wirkung, 
welche auf der gem^infchaftlichen Oberfläche zweier 
ungleich leitender Mittel Statt finden, als abhängig be- 
trachten, von einer neuen Kraft des elektrifchen iStro- 
itnäs, die einige Aehnlichkeit hätte ^mit der mag- 
netifchen Wirkung; fo mtils doch diefe Anficht bei 
dem gegenwärtigen Standpunkt unferer Kenntnifle 
nur als eine fehr gewagte und unbeltimmte Hypo- 
thefe angefehen werden. - , 

(Dafs Hr. Herfchcrs Unteriiiphungen, keinen ganz 
unbekannten Gegenftand berühren, wird denjenigen 
Lefefn der Annalen, zur Genüge, erinnerlicli feyn, 
welche Hr.« Prof. Er man 's, bereits vor 16 Jahren 
erfchienener Abhandlung, (Ann. der Phyf. Bd. 52. S. 
261) das verdiente Studium gefchenkt haben. Jene 
Arbeit fällt fo nahe mit diefer zufammen , dafs man, 
zum befleren Verflehenl des Textes, die dortigen Zeich- 
nungen, ganz^ füglich, beim Lefen der gegenwärti- 
gen benutzen kann. Dennoch mochte es nicht über- 
fiüffig feyn, die Aufmerkfamkeit, wiederum auf diefe 
£ rfcheinungen hingeleitet zu haben. P« ) 
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via 

Vnhet eir^ffCf durch die ff^irkung denMagneiismu^, 

erzeugte Erjcheinungea^ .; 



von 
Hrn. Abraham* 



(Aiuü^Dg %ta elatt am 27« Mai d. J. ia d. Rö&lgt. Söci^U 4« WiA 

^a London geliältenen Vorlefong.) 



rlr* Ab^fthatn letit in tiefer Vorlerung^ eine lleiha 
Yerluche über den Durchgang der Elektrioitfit durch 
magnetifche Stahlitäbe auseinander ^ welehe ihn auf 
den Schlufd führt) däfs diefelbeu Stäbe ^ im magneti- 
fchen Zultande^^ ein belTeted LeituAgsVermogen für 
die ElekiricitAt belitzen| als im unmaghetifchen, und 
dafs folglich erAere beüer als letztere gefchickt find^ 
Gebäude vor den Wii'kungen des Blitzes zu fchützen« 
[Den eifernen BIit2- Abieiter n^ würde die Erdefchon 
fül^ fich allein diefe wohlthätige Eigenfchaft erthei« 
len« P.] Bringt man das eine Ende^ eines im magne« 
tifchen Zußand befindlichen Entladers/ mit der nega- 
tiven Belegung einet Leidner Flafche in B^rührung^ 
lind nähert ahdann das andere ^ dem poütiven Knop£ 
depfelbett, fo bemerkt man zwifchen beiden ein tie« 
fea rothes Licht ^ welches Hr« Abraham d^m Beruh« 
ren der verdichteten magnetifchen und elektrifcheit 

Annal. d» Pb jfik. B. 77, St. 5« J. 182^. Sl. 7. A ft 
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AtmofphBren znfchrdbty die den BntiAdef und am. 
Knopf der Flafche nmgeben, "^Hr* Abriüiam be« 
icfaUefil feinen AuHiits mit^ einigen Befrachtungen 
liber gewilTe atmpfphftrifche Erfoheinungen ^ namenN 
lieb über dae Nordlicht« velchee er geneigt ~iß« einer 
Vereinten Witkttng der elektrifcÜen und magneti^ 
fcben Krtfte «tu^nlchreibin« 
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^ Deck« wird bald gleichf./bUweil/etW» Spfiibreg,; Abds In ff difir« < 
and in SW Cirr. Str, «nfbeir.: Grunde^ Nchmtt^^ einige kL, (7 eif ^ 
4. $ 6]pt^Abdt bie «•£ etmge 6nT« Str. uirteD, beiter, Aoi 17. bie Mtlg 
r. tuf 'blauem Grde, Ncbn^tgs nehmen 'diefe xo« Terfchwinden wie- 
en Abdf am Hohz. ;.^m id. wölk. Decke iß Abcü ^nd fpaier gleich; 
U beg«^ bis 5 dnmpX Donner ia SVf , Ncbu Reg.} bis Mttga wie ge- ^ 

e-modif. £ch die Decke in Cirr« Str., diefc fioken an ^en Horii»^d 
ler, Vormitgf 8 Ü* ai' ba( da» letxte Mond-<Yieriel SutK« 
jAm 'Mu Cirr. Sir, auf heit. Grunde, gehefn Spt-Abdi in gleicbe Decke 
iAm 31. mehr gleichf. aU Wölk. bed.$ von 6 bis 7 Abds Reg., dann 
ir. Str. y Spl-Ab4s obea beitr« Am ao. Morg« bed. Terwafcb. Cirr. Str. 
i ileben Gnm, riogs« oben eins. Cirr. Str. anf blaoeia Grde, gege» Abd 
;um 6 ein fcbrf. Regfeh. der ans N nach S hierüber zieht, dann Cir» 
ler wie geßern. Am 33. Tags Qrr. Sir, oben« Cnm. unten und beitre 
fein ; Spt-Abds beitr nur wenig Cirr« Str. am Horiz. Am a4. yerwafch« 
ib, bilden Mttgi gleiche, weilse Decke, einige Regtrpf.; Nchmttgs Aufl. 
I fpater Cirri und dann wieder wölk» Decke. Am aS. Vormttgs meift 
;r. bed.y Mchmitgi ßnken diefe an den Horiz., Abds Rehen fie nntea 
.11 Gruppen auf heit. Grde und fpater bilden fie mehr gleicbf. als wölk« 
i a6. Vormttg« wie gellern, Nchmttgs gleiche graue Decke ron 6 bis 8 
Lbds unten Cirr. Str. in ti hoch, und obea heiter» SU. 5' Movg» trat 
ad ein. ... 

früh wölk., Mittgs gleiche Decke auf der tiefer Cirr, Str. ziehen, Mttga 
»is i 1. Mchmttgs in N düRre Gsw.format. fonit yiel Cirr« Str. auf de- 
amr»; Abds wölk, fpdter gleiche Decke« Es Rehct heute der Mond ia 
äb^. Am att. Mprg. .Cum, unten Cirr. Str. euf heit. Grde bilden bald 
i die Abds mti& ^leiohC iR. Am 39. früh Cirr. Str. auf heit, Grmndo 
mttgs einzelner und dann iR es ganz heiter. Am 5«>. Cirr. Str. find frub 
terwafch. und oben Reht Citrus auf heit. Grunde, Mttgs wölk. Deck«| 
3 beitr fpatr aber gleichf. und Rark bed. ; in MW, W u. SO Rarke eins, 
i 3i« übev Cirrus befetztem Grund ziebca, unten bedeckend, oben Cirr* 
Reben rings am Horiz. hohe Cum«; Abds iR S düRer mit Cirr. Str« 
ort zieht Mimbus, in W Rehen Girr. Str« locker auf heit« Grande, riogi 
2nm. i fpaier bed« erRere meiR. 
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des MojuUs: warm, bei oRmal. Regen doch trocken; lebhaite» (clUft 
iche Winde berrfchcn« daher wenig barometrifche Variation« 
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Einige yerßictie mit dem UrdAoxyd uhd defferk 

yierbindungtin; 
Von 

J. J« Bji R is B 1. 1 tod; 

(/(lis dfcn Abfiandl. der Köblgl; fcliwed. Aliadoüi. föf Igftj. t. Abthii 
überfttzt Von Fr. W h 1 e r ; lllttd. bn> ^ 
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t; UebiJr dtfi Säticrft<ii£%i9haU aiiil ^to sllt^gnngfisa^tdtti 4il 

Uriinoxydet» '. 

Herr Ai^fredfoti hat in aeti ÄBhahdlutlgeh flö^ 
Königlt Akademie, iroiri Jälire 1822 einb ansführli-^ 
die Arbeit über daä Ufan liiitgetlleilt *), di^ dad, liräd 
wir Töther über diefei Metall tu wlflen glaableriVer* 

weiterte niid bedeutend terdnderte. Unter den Vei*^ 

- ' « 

fueh^n^ die er aur Beftimniung deö SaitetftoiF*0«^ 
haltes im Oxyd «ngefiellt hat, gab einer 5^56 Sauer-' 
Aöff auf 1^0 Uranmetall uiid iswei ahdlire 6^54 ufid 
'6,37; dagegen fand et durch über^ihitifaitneiid^ Vet* 

^ welche die Le6i^ bereits aus dem vorij^b Hefte d. Anibalen 
▲BMUd«Pli|fik.B.77.St.4.Jii824.St.d. ". . Bl» 
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fnche^ dafs im, Oxydpl loo Ur«nnietaU mit 5,686 
Sauer^off verbunden find. Nach der erften diefer 
Zahlen.« welche Hr« Arfvedfon als die nichtigere an- 
ficht, verhält Ifich der SaiierftofFgehalt des Oxydes, 
zu dem des Oxyduls ==: 3 : a ; nach dsen letzteren bei- 

. den hingegen , wie 5:3. Da das Urarioxyd- gerti die 
Rolle einer Säure übernimmt, fo hielt ich die letztere 
Angabe i für nicht ganz unwährfcheirilich y und da es 
mir wichtig fchien mit Sicherheit zu wiffenj welch« 
von beiden Angaben die richtig^ fey, fo unternahm 
ich eine Uriterfuchung über die Zufamnienfetzung 
des Uranbxydes , zugleich , um deflen Sättigüngs - 
Capacität als SSure zu beftimmeh *). Diefer Unter- 
fuchung Hellten fich ihdefs fo viele Schwierigkeiten 
entgegen^ dafs ich aii ihrer Ausführbarkeit zu verzwei- 
feln anfing; Das Uraiioityd oder deflen Hydratj kajiii 

' nfinilich, auf kühftlichem VVege^ nicht reiri darge- 
itellt werden. Yetfuöht jman^ es ijii4: Salp^terfäüte zii 
befeiteri, fo geht esiiis Oxydul zurück j gei^äde wanri 
es den letzten Antheil der SäUrcs fähigen läfst. FfÜlt 
niaii es ^ aus einer Lofuhg, mit Alkali, fo vertnndet 
es fich mit diefem ^ und hatte maii ein feuerfeft^s Al- 
kali ^hgöwaxidt^ fo kann es ohne Z^erfeti^ng geglüht 
werden; £(as Ammoniak Vereinigt fich ebenfalls mit 
ihnt, und diö Eirimifchung deflelben ^ mächt eä un« 

N 

*) >£1ie ich diefe Verfache begkilni nateirtiaiiiii icb; tnf f Uf- 
' ehe Art wie llr« Arfvediba, die Redttctldn dei Uraiioxyduls 
dnrch Waflerftöffgas , und fand dabei loo UrannieUll mit 
3>dS5 SärierftöfiT vereiolgti Hr. Arfredrön giebt 3.6SS an« und 
folglich fllmmen unfere Verfache bis ituf die ^Ce DecimalAeile 
mit einander Qberein; 
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möglich 9 das Hydrat fo gemtu «u an»Iyfirei|^ dafs n^an 
nooh niit.OewUsheit beßinlnieii kann^ ^b das Oxyd 
noch .0^006 feiheä GeWicbtea an Sauer Aoff mehr öder^ 
weniger ö)i4hfllt; dehii grSßer ift dei^ Üüterifehkd zwi- 
icheii deii^ beiden erWShhteü Arigä^eii niökl; 

ich verfuchte daräuli dürbh die Ahalyre des koh- 
lehfaUreii Urahöxydula s^uni Zweck in gelarigäri ^ ütid 
fflllie deshalb falpeteriaureä Üränox^d mit-kohleh^u^ 
rem Animöiiialc. Der l^fiederJTchUg) welcher jich an- 
fangs öhiie Autbraufeii abfetitö, ward wohl audg^, 
waschen ^ wobfei er aber Tein Ahfeh^n veränderte^ ei- 
iie hellere wenigei^ gälbe Fdrbe äniidhhl und Endlich 
eineii gewifleü Grad voll AufiSsliÖhkbit et^hielt, £6 d&Is 
das WarchwälTer ^elb gefärbi diitchlie/. Päd Düi^öh- 
^elaüteuä trübtö äch l>äim Erhitieh j ixüA letzte Uräh^^ 
öxyd ab^ welches mit de^ I^lüIB^keit ^iiie hellgelbe 
Milch bildäte^ die fick erlt nach h^ehrdren tragen äb^ 
klilrtei Der, äui deiii Viliet gebliebene ^ j^i^det^rdilag 
ioile fich ^ ohne Aufbräufen i iii Bäüjreh Und belUrid - 
äeninäch hlchi aus köhldnlaurein Üraiioxyd^ Ix>iicleni 
aus ÜränöxV d - Hyärat. iDlefes betrachtete ich liüh 
als meineni Zw^ck euifprechend ^ miitztb ies däher^ 
in eirienl päflendeh Ajipäi'at i^um Glühen und fin^ das 
Gas übel" QueckÜlber äujt^ £ö wie dää WäOef in ialz- 
laureiü Kälki i>as Gewicht des Oxyduld tiiid das 
dcfs Wäflers erhielt ich mit BeAIrhihtheit;' aber das 
Gas feetfüg^ Weit hiehr^ als .das Oxyd äh Saüeritöff 
vt^rlieren miiifst^^ uiid Isnthielt äufäer Kohleiiläii^ 
re^ noch Stickgas iröri dein Animoriiäkj welches dem 
Hydrate arthing. Dielfes Hydrat iß folglich weder frei 
Von 'KdBleniiiar^^ hoch vdü Ammoniak; Vi<»lleicht i^ 
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«rfterea mit ktzteföm tetbündAÜ tihd in diefeir Ver* 
bindung voiü Oxyd * Hydrat zurfickg^hälteii. 
' Ich ¥«rfuclitd nun das oxalfaure Uranoxyd« Bei 
einer Dellillation diefeb Salzed^ erhielt iioh ihetallifches 
Uran, Kohlenfiute nnd V^äOer ; nxmmi tnän ^n, dafs 
der Sauerßöff des Uranoxydes ein Viertel des Sauer- . 
ßofFes der erhaltenen Kohleiißtur^ aufmacht, to wä- 
ren ibo Metall tnit 6,14 SauerAofi^ verbunden. Bei 
Wiederholung des Verfuches bekam ich ÜrWöxydul 
in der lietorte und ^nz andere YerhältnifTe voll Koli- 
lenföurp und Wailer'; obgleicli in beiden t^älleil das^ 
zur Bereitung des oxallauren Salzei); angewandte Urdn- 
öxydy nach Hr. Arfvcdfons Vorfthrift gereinigt war^ 
liach welcher man die Lofung deiTelben in kohlenlau- 
r^m Ammoniak durch anhaltendes Köcheh i^erfetzt. 
Weiter unteii werde ich auf diele Salze zurück^^ 
kommen. Nun fetzte ich eine gewogene Quantität 
von Uranoxydul, einer ebenfalls beßimmten Menge 
Von falpeterfaürem Bleiöxyd hinzu, und. glühte das 
tjenienge, in der Abficlit, dadurcli uraniatires Blei- 
öxyd zu erhalten; aber auf diefe Art Ward niii* ein 
kleiner l'lieil ÄesÜranöxyduls öxydirt. Statt deffenVer- 
tnifchte ichnuii beidejOxyde iiiAuflöfiing, verdampfte 
diefe zur Trockne und glühte clen Rückltäiid; allein 
wflhrehd des Abdatnpfens, fchol*s das Bleifalz zuerJl 
an ) und um däflelbe ; .trocknete das Üranialz eiii ; io. 
.dafs beim Glühert fich letzteres zuerjft zerfetzte^ lind 
das übrige Gemenge von tJranoxydul und falpeter- 
faürem Bleiöxyd^ dalTelbe unoefriädigende Refultat 
gab, was ich fo ebeh' angeführt. 

Hierauf verfuchte ich eine gegel>eh6 Quantität, in * 
oalp^teriküre Aufgelößör Talkerde^ gemifcht mit einer 
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AnflSfting von falpeterfiiurein Uranojcyd ^ durch einen 
UiBberfcIiurs von Ammf^niak zu fflUen. Ah^r f» wie 
Ti|lkercle und Anunoni^k, die Sfure gewöhnlich zwi^ 
Icheii fich theijeni fo gefchah diefs auch beim Uran- 
AXjrdi die Verbindung w^rd beim Glühen gxö&fen« 
thej|8 grün. Ein gl^iche^ unzuTedsH^ge^ und verSn- 
dexUcbe» Refuhat erhielt ich, als eine gewfxgene Quan- 
tität von Uranoxydul in Salp^ter&ure '|iufgel§fl , und 
|lip Lofung dfiraiif mit einer gewogenen l^efigß, TfUk»> 
<rde, eingetrocknet \ind geglüht ward, 

' Iph iolilug nun einen indirecten Weg <eii|. Da 
Hv. Arfyedtbi^ gefunden h4t, dala das Uranoxy4 ipit 
ßchwefelfäure und K^li ^in Dpppelialz bildet ^^ in 
welchem fich der Saueritoffgehalt dee Uranoj^ydes zu 
^em 4?fli Kali verhielt wje 3 • 3 1 lo fuch^ ich mir die- 
feß ^u ve^fchaffen^ fchon in Ruck ficht des ungewohn? 
)|chen Verhältpifles a^wifchen den^ S^auerftoff - Geh^H 
der beiden Baien. Ich bereitete zu dem finde eine ge? 
Tättigte Aufiofung von Uranoxyd, fetzte fo viel fchwer 
felfaures Kali hinzu aU ich zur Hervorbringung des 
Dpppelßilzes nothig glaubte und Hefs die FlüiSgkcit 
freiwillig verdunßen. Ich hatte hiebei die Idee, das 
Uranoxyd würde | im Fa^ es 5 Afome SauerfiofF entr 
hielt y gleich der Thpnerde^ dem Eifen- und Maiir 
ganoxydy ein wici Alaun kryßaUifirendes Salz bilden^ 
welches dann einen überfülirenden Beweis, für die 
Atoniißifche Conßitution gegeben hätte;; allein ein 
folches Salzy liefs fich niclit hervorbringen* Das Sali 
|chofs in einer zufanimenhl(ngenden Krufte von kleit- 
lien^ durchaus nicht octaedrifchen , Kryfiallen an. 

^|2. Grm, diefe.s Salzes bis «um anfangendem^ 
SftcliaieJzftQ erhitzt» gaben €^042 Grm,. re^n^ W^flcMr« 
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DiViabrigen 1,158 Grm. des Salzes wupdeil in Waffer 
g«|Sft) die Lolurif enthielt ein fatires Sah und war 
sstigteich dürc^h ein fioli tiLre^endes baßfolies- Salz ge- 
trübt; klärW lieh .abeT durch ein wenig hinzugefetzte 
fialzl^ure wieder auf i;nd wai^d'alsdaiin mit kaufti^ 
&hem Aifinioniak geflült Der, aufs Filter ge)>rachte, 
Nied^rlchlag n^ufste, "^eil er im reinen "VVaffer auf*- 
löelich iß, ^it einer Auflöfang von Salmiak auege- 
wafchen werden. Das erhaltene Oxyd^ nahm beim 
Glühen eine grüne Farbe an j und wog nach demfel^ 
fcen 0;6a5 Grm, Die abfilfcfirte FliUBgl^eit zur Trock- 
ne verdampft und ^m Verjagung des Ammoniak- Sal- 
zes gegitilit, lieferte an zurüokhieihendem Kali) 0^5515 
Gramm, 

Nimmt man niin den SanerjftoflEgehalt de^ Oxydes 
zu dem ^es Qxyd^iles wie 5:2 an, und betrachtet 
dei) Yerluß als Schwefelfäure, fo iß die Zulammen^ 
fetzung des Doppelfalzea, folgernder 

(SaoerftofiGseiiaU) (Beftanfi^bllnioo) 

Kall 19^00 • . 3,23 . . • • i liMa 

Uranoxyd 6340 , • 3.31 • , • • . 58>833 

Sohwefelfliure 33,40 . . 00.04 • , , • • «7.834 

4»2ö • • 3»7a . . • . . 3.50Q / 



Waffer 



" ! * ■ « ^ 



l^QiOQ 



lOO^CfQO 



loh bereitete nun eine neue Portion des Salze^ 
findliela es aua einer ^ mit S^ure-Ueberfchursverfe'- 
heneni Auflöfnn^ anfohiefeen. Die ICryßallifation 
war aber in <Uefem Falle , eben fo wenig regfelm&f$ig[^ 
aU vorher, fo dafa hinfiohtlich der UnähnlichKeit der 
Kryßallform, niclita entdeckt werden konnte; jedoch 
war das lats^tere Salz^ mit dem erßer^n Verglichen, 
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deuüicli bkffer gelb. B^im Glul^en gab ^s 6^5 pi** ^• 
WaQer. Das rückitflndige Salz, in WälTer an^doll 
und m^t Ammoniak gefällt, Jif frrto, mit 'der angeführ- 
ten Vorficht behandelt, 5o pr. .Cent yranoxydul. 
Die abfiltrirte FluIBgkeit mit lalzfaurem Baryt ver<^ 
mifcht, gab 82 pr^ Cent fchwefellauren Baryt ^ enf« 
fprechend 28,2 Schwefelfäure. Nach Abfcheidimg des 
überfchufiigen Baryts, ^urch Schwefelfäure, und Ver- 
dampfung der Fluffigkeit zur Trockne, wurden die 
Ammoniakfalze durchs Glühen verjagt. Es blieben 
27 pr, Cent an fphwefelfaurem Kali :^ 14,6 pr. Cent 
Kali. - ^ * 

Diefa giebt: 



r 




Saueriloffgebak 


Kali 14,60 
üranoxjrd 50,84 
Schwefelfäure 28i20 
WaiTer fi,5o 


• 
• 

« 
• 


•■ 2.48 

• 2,53 

• 16,92 
T 5»78 



Diesfer Verfuch beweiA, dafsder SauerßoiFtfehall der 
Bafen bleich ift, und dafs das Dpppelfalz^ einen Theil 
eines laurAii Salzes enthält^ welches mehr Kryßall* 
walTer in fich fcl^liefst als das neutrale; übrigens iü 
der Ueberfchufs an Schwefelfäure bedeutend gröfser, 
als er feyn "Vfürde, wenn die Menge der Säure nur 
eine Folge des, im Oxyd yerrautheten, gröfseren 
Sauerßoff- Gehaltes wäre. 

Hr. Arfvedfon fand den Sauer JftoiFg^h alt des Uran« 
Oxydes zu dem des l^Calis wie 3:2, und. daraus fcheint 
hervorzugehen, dafs de (Ten Salz, einen An theil fchwe« 
felfaurea Uranoxyd enthielt j^^ der "ichjt mit fchwcfel- 
faureni Räli vereinigt war; deshalb fand er auch, dafs 
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Alkohol, ^us dief«m 6kli(6, f^IiifctfelfMirea Urft^^ 
äufn«h|ii. MT^s mit dem von inir imterfuchten, nicht 
Aer. Fall Var. Diefs ward wölil aus feiner M'Sfkrigen 
Aufidfung durch Alkohol gefilUt, aber der Nieder- 
fth^g Mrar y na^l^dem er ficfa gefammeH hatte , gelb 
und die PlüEßgkeit farblos. ^ ^ 

leih Vereitele niii^ ^sls^ D<Q>pe]fal39 aus falzfa^re^ 

yranoxyd uhd Kali, u^4 ^^^^^ ^?» ?"^?r ^^?^^*^W®? 
Ye^dainpfen ^ aus einer Flüllagkeit aurpl^iefsen ^ d^e 
falifaures Uranoxyd in UeberfohuTs .enthielt. Die Ge« 
^alt des Salzes beftand theil^ in vierfeitigen Prismei^ 
mit fqhief ai,if(zefetzten Endflächen , theils in yierfei* 
Xig^n rhomboidalou Tafoln, Zuerit verfuehte Ich, es 
^^ui^ch^YAflerftofTgas %u ^erfetzen, allein mit de|;i^ Kvyr" 
flallw<|ffer ging svugleich eiix Thell der Säure weg , fo 
dafs es Geh nicht mehr klar im Wafle^ auflöße.. Ich 
Itellte daher, die Analyfe ai;if paffem Wfge an. Ypi^ 
dem^u Pulver zerriebenen un4 bei -f, 55® getrockne- 
tem Salze, das fich klar in W^ffer aufldAe , \wurden 
i,5 Gri^, in Wafler geloß und mit falpeterfauA»m Sil- 
^eroxyd gefallt^ wodurch a,6i Grip. gefchmolzenen 
falzfauren Silbers erhalten wurden. Nachdem das in 
tJeberfohpfs zu^efet^te Selber durch Salzfäure abge- 
schieden wiir^j ward, das Uranoxyd mit Ammoniak ge- 
fällt^ mit SalmiaklSfung ausgew^fchen \ind geglüht. 
Es gah o^8i^ Grm. UranoxyduL Aus der Flüffigkeit 
wurden, iiaQh . Yerjagung des Ammoniaks^ 0,41 a Grni. 
falzfaures Kali erhalten ssz i^.ißoS Gmi. Kali. Sieht 
fhän nun dag Fehlende als Kryßallw^iTer a^> fo e|N* 
giebt fich als Refultat| Naobßehend^; 
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Jbil " 9<*o6 -« S«n«dbfl|tliiaf: 443 

SalzOlar« 99,7$ T* $att(giiii|9faf«c(l|t : «>0S 
Waf e| ?,7| , -. : : %6| 

IHi^ll Verteil; iiac)i RechnojBg ; 
Kall 17.37 T I?.3» 

Salsftur« to,SQ *r ^»tl 

WafltI M9^ TT M« 



I / 



fOO»OQ 100,00 



Ich habe bei dief^t Au0lellung. d^e äl^ra Anseht . 
von der Natur der Salzfflure beibehalten • damit mail 
fich de; Sauerßqffjjehalte^ ^ ^If Mai^sliabea bediene.r| 
kaiin. Man fieht, dafs beide Ba£en gleiche Mengen 
'Saufirßoff enthaUen^ und dafs die Sattig>\ng8oapacitat 
der Salzfture , um ein Wenige^ , den Sauerßoffgelialt 
der beiden Bai'eq 'überileigt , dagegen vom Waffergct« 
halt eine geringe Menge felilt; denn die Salzfäure hat« 
te 5o^4 betragen müflen und da« WalTer 1^,08. I)it 
Abvreichu^igen liegen innerhalb der Grflntten > de.r g^ 
MTohnlichen ^eobachtungefehler* 

Dp[s ^be^ Erhaltene Refultat'fffae ^ch Als da^ ent« 
fcdieidendße ^n , weil • ^^xäi das Ui'Anoxyd eine kndr^ 
^ußim^enfetzung hiltte, die Menge des gefällten falz« 
Jlai^ten ^ilberqxydea^ bedeutend vcin der yerf^l^iedaQ 
feyn i^nüfste , wel^l^e erhalten wnrd^, Nimn^t ipaii 
s« B. an. dafd das Uran, um fich in diefem Verruche, 
b«ji dem Niederfchlagen zu oxydiren, 4996 SanexJtoiF 
ß^tt 4^7 ^edürfe, fo >^äre die Mei^e de^ falzfa^reu' 
Silbera zu \^^ Orm« auagefalleo ^ und die£( weidit. 
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Iclion nielir von der erßeren ab, als . moglicheriACeife 
durch einen Jßeobaditnngsfeliler verffiiialst fejr« konn- 
te. Enthielte das Uraiioxyd 5 Atome Sauerftoff, fo 
würde es mit dem Kali in dem vorher angegebenen 
Yerhältnifle, wornach der Sauerüaff des Uranoxy- 
dnls f von dem des Kali 's beträgt, wahricheinlichr 
nicht vereinigt werden können , fondern der Sauer- 
Hoff des Uranoxydiils und des Kali's mülsten gleich 
feyn; aber alsdann würde man 1,67 Grm« iaizfaures 
Silber erhalten haben; es kommt daher Am ange- 
führten Yerhältniflen am nächften, wenn fich der 
SauerßofF des , Oxydes zu dem des Kali verhält wie 
SS 5 : 4 9 aher diefs £ßXzi eine noch grofsere Ungleich- 
heit in der Menge des falzlauren Silbers und in dem 
Verliältnifle des Ka)i*8 zum Uranoxydul/ voraus. / 

Nachdem der Sauer AoiFgehalt, fo wie die Anzahl 
der Sauerfioff- Atome, auf diefe Weife, als gegeben 
angefehen werden können, fo iß es möglich, dadurch 
die Zufaramenfetzung anderer Uran - Verbindungen 
zu finden. ^ 

Das oxalfaure Uranoxyd, von dem icli fchon oben 
redete, gab in einem Verfuche von 2,67 Grm^. getrock- 
neten Salzes: o,353 Waffer, o,5835 Kohlenfäure und 
I97355 metaIlt(lbhes:Uran. Diefs nähert fich einem 
Yieutralen oscaliaurem Uranoxyde, mit einer Ouanti- 
tflt von Kryftall waffer , deffen SaiierftofFgehalt 3 Mal 
fd grofs, als der, des Uranoxydes ift: 

• I 
Berechnetes Refaltat gefuadenes 

Uranoxyd 70,76 -^ 69,00 

Oxalfaure 16,73 — 17,99 

Waffer 12,51 — lS*oi' - 
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In eitii^ iiiiä#m y«rfueh# «rliidl ith van 'x^4i35 
'Gvtn, wofilgetrdisktieten oxälfaursn ■ Uranoxydfr o^ms 
Grm^ Waffer und 0,^955 Ortn. Gas, hebß 1,106 Crmt 
Uranoxydul, welcliea OyolgG Saueritoff ent^nrickelta 
Zieht inän 4iefe9 a^, fi) bl^ben für 4ie Bejftändtheile 
der Ojcalfäure 0,1 75g« Der SauerAoff dee Uranoxydbi 
lA OjOSgund der, der OxalfHuite 0,1171^; letalerer be^ 
tragt aU'ö z ii^al fo viel wie der erfiere. Diefee oxel^ 
£iure Uranoxyd £ciheint demnach ein bafiTches Salz ge^ 
Waffen zu fe^ ; da jedoch dad Uranoxyd fo leicht 
fremde Bafen znruckbehttlt, wie z« B, Ammoniak^ fo 
fehe ich di^etv Yerfach . nicht, als völlige eiitfoheif 
dend an, i' 

I)ae Uran Qxyd« Hydrat wird leicht vom' Bioarbo*> 
Hat des Kali'e aufgelöß und die Auflöfung fich Üelhß 
überlaffen, fetzt nach und nach, eine Kruße von ci«- 
tronengelben Kryjßallen ab, welche einem^Doppelfalz 
von Kohlenl^nre', Uranoxyd und Kali angehdren. 
Zum Qlühen erhitzt, verlieren diefe'^ Waller und 
werden ziegelroth^ Waffer nimmt alsdann* kohlen^ 
faurea Kiili auf, und hinterläßt ein völlig iinauflosli^ 
ohes aiegelrqthea Pulver, das uranlaures Kali ift, I9977 
Orm, diefer Verbindung in Sakßlure aufgeloß uivd 
mit Ammoniak gefällt, lieferten 1,686 Grm. Oxydul, 
«ntfprechend 1)716 Grm. Oxyd 9 und naoh d^m Ver«* 
dampfen der PlüQigkeit und dem Verjagten des Sal^ 
miafe», 0,40 Grm, an falzfaures Kalij, worin o,2fi|5Kali 
'enthalten find, deffen Sauei^off sc o,o45« Der Sauer^ 
fioffgehalt des Uranoxydes beträgt =^ 0,089949 aUo 
2vxb1 fo viel als der, der Bafe/ 

In einem Strome von Wafferftoffgas geglüht, wird 
das uranfaure Kali nur theilweife zerfetait, Wafler 
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Stellt aus dl«m RftiokftattJU ni^is ap«; abeiSiiiveiilSfeii 
uranfiinres Kili auf; es ift in ihm daher^ das Q^yd 
mit noch mdir Ki|U rerbxmden. Was fich nicht lofi 
iß Uran im reducirten ZiiAande, 

Der uranfiiHre Bavyt , ward von Hr. ArfVedfon 
uplerTiifiht ^, und «war fand derüllbe bei verf^hiede^ 
nw Vel^ftteheiiy ab veiohepdß Mengen ron Bßßjt mil 
dem Uranozy;d verbunden. Diefs rührt daher ^ dsis 
venn e^ne, mil einem Urano^yd - 8alze Yermifchte^ 
AuflAfnng eine« Baryt «Sokes durch Ammoniak gefiült 
witdf man innerhalb gewifler Grftnzeni nach den yer- 
inderlichen Mengen des Barytfalzes und des Amnio« 
niaksi ein Gemenge' von uranlaurem Baryt mit urailr 
laurem A^inoniak erhält. Um diefem ?u enlgeheui 
filllte ich j pine Auflofung von iklpeterlauicom Uranr 
Wy^y mit BarytwalTer, und füfi|te den Nie.derfchlag 
aus. Dabei bemerl^te ich, dafs das WaTohwi^ireF be- 
Jßftndig Baryt aus^^og, und obgleich ich die Au^fü^ 
Xsung auf die Art fortfets^te , dafs ich die Mafle wie^ 
derliolt mit neuen Portionen WaTeT au9kpchtey fo 
liahm disfes dennoch faA ßets eine gleiche Quantität 
von B^ryt au£ Endlich | nachdem wenige Oraniijaeq, 
mit mehreren Kannen Waflers behandelt ware^, 
ürfiien fie ausgefüfst zu feyn. Die» brandgelbe Verr 
bindung ward beim Glühen , po'miiieren^enroth. 8ie 
wurde nmi inSalzßtaire gelöfi^ der Baryt durch Schmre* 
Sdfitute und das Uranoxyd di^*ch Ammoiiiak gejTaUt. . 
Von a,ie8 Griii« geglühten uranlauren Baryts, erhielt 
ich Oy4^& Baryt und ifill Urenoxyd.' ßer Sauerfipif 
des Uranoxydes beträgt ^=; P,oQ!B5 und der d^6i B^ytejS 

*> In diefirai Bande d^r Amial. p. %6u ^ P- 
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r= 0)047i , M6 -etn^iii tnbhr alar die Hißie 3^» erffei'eii| 
äa ^2 s 494t5; >vli8 Mrohrfoheinlich von der Sdiwitf^ 
tigkeit herrührt^ den Uebetfchuft de» B^iyle^ VSlHg 
wegzuwafchen; In dem Voii Hr« Arfvedfon Hiigt^ 
ßellten V^riTubhej wo er dad Uranbxyd niil der gering«- 
ßen Mdhge Bttryi tereinigt laiid^, ^aferi iöo Theile 
Urano^tvd mit 16,9 ihh Baryt verbunden, welclier 
wegen feinet* Affinität zuiii Oxyde , delFen Zerfetiütig 
beim Glühen verhinderte. Der $auerAoiF des Bärytee 
iß lyiGS) d^r dreimal gendmitleh r=: 6f2cßf wieder 
den SauerfioiFgehaU des Oxydes ausmacht. Hieraui 
fcheint au folgen i dalsi trenn daÜ. Uränojtyd vor-» 
herrfcht, es fich mit den Bäfen m einein foIchen^Yer^ 
haltnifle verbinde, dafs fein Sauerfioffgehalt, 3 mal tö 
gi*6ls j dls dar deir Bäfen iA ; hihgbgeri M'enit dif» Ba«> 
fen Vorhbrrfchehi der Sauerßoff dbs Uirailöxyded aitul 
^ f6 vleU ^1^ ^^^ d^i* Bäfeil betrSgt; 

Das Verhalten des üranfaüreii Käli^s iii WaAer^ 
Abffg&Sy macht es währlcheinlich , dafs^ noch baä« 
fchere Verbindungen beliehen konneti. 

Dein Verfuch des Hrn. Arfvedfoii zu Folge ^^ 
näoh welofaem die Verbindung von i,<>85 Gnn« Uran* 
oxyd mit 0,175 BleiÖicyd^ ihren Saueirßoff beim GlA« 
hen nicht verliert« würde man fohlieften k6maen% ' üb 
das Ura«oxyd beim Glühen j tibeh feinen Sanerftoff 
behalte > felbß wenü es aueh mit eiil^v Ib gednii^eii 
Menge von fiäfe tierbundeh ift) da£i deren BmmmOuB^ 
gehält 9 nur | von dem des Uranoxydee betMfgt»^ 

Aus iem Angeführten folgt 2 
*) In der enrShnten Abfaatidloof p. a6o diefes Baadst. P. 
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,■ 1,) Dafh da» Vran im Oxyd mit «initi: JiUchen 
Meuff€ von Sauerfloff i^ereinigt iji^ dc^afick di^e. 
^ derp dei, Sauetßoffhs im Oxydul verhält^ wist 

2) bafi in äeri heuiraleri Doppeljahen^ welche 
cläaüränokyd mit andern Safeii bildet ^ vorzüglich 
i^infolches f^erhälinijs eintritt j dajh der Sauetßoff^ 
gehali beidei^ Bafeh gleich ifl; öbfchon fnan erwar^ 
ten konnte^ daß der iSaUerßöff des Vrarioaiydea'y 
gleich dem^ der Thönefde, des Eifen^ und Mangan^ 
öxydesj 3 mal Jo viel betrageri iverde ^ als der 
SdUerfloff^ der däfhii peteinigteri aUbälifcheri Salz» 
Häßril • 

. S^ JJafs das Vranoxydp als Saure betrachtet ^ 
ßdä in einem Jblchen y^prhaliniffe mit Bäfen verbind 
dety ddfs der Sauerßoff deß Oxydes ^ entu>eder 3y 
odef itmalß} viel beträgt^ als der^ der JBafe; erfleh 
teä wenrt das Vranöxyd in hinreichender Menge 
zur Sättigung der ßa/h dd ißj letzteres wehh eine 
äi^itiche ßäfis iri Ueberßhüß vorhanden iß. 

*' . . ' . ... ■ . ■* 

Ea eriieilt aas di«£Mi Veriiichen ^ wi^ leiefat 

män^ bei Andtyfe^ ehii» Uraii Hdltend^Q Kärjiers ^ Aä^ 

jnteb* ui Irrthum geraiheii kinn^ daü» daa Urin» 

'ttfrii alli) unaiiflSäliidi^ii Bäfen mif fich fiälti ea 

i& dahtf nStfaigf A»Sß rnaxiy Hräi ArfvedTöiiä Vor-^ 

laiiäilljiiifoig«9 tiadÜMdatä Gluheii des Ojcydeä u»ter<* 

fucha ji.ob fiaU aiü Tiulil daffalban iil vardüiitiiefr£Ul^ 

ikiire lola j wa8 imitier gafchieht j wtaii es init äinei' 

fremden Safiä vermiTciht i&i 

I 
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a. Ueber die Verbindung des VrAh's mit dem Schwefel. 

> ■ .1 

Das Uran hat eine lehr ichwaclie Verwandtfchaft 

zum SchufefeL H. Rofe hat bewieXeii *)• dafs auf 

trocknen} Wege,, eiiKe^ Verbindüilg heider Stoffe be- 

>virkt werden kann j wenn man das Oxydul in eif 

ner Ätmosphiire von Schiwrefel - Kojjleijjßoff glüht 

^Auf naflem Wege bildet fich diefe^ M'enn man ein 
Uranoxyd - Salz mit Hydrothitfri - Ammoniak ftllt. 
Der fchwarze Niederrchlag löß ü^U.in «inerii üeber- 
£chufie von Hydrotbioii- Ammoniak y^ mit dnnkelbr.a3iir 
ner Farbe wieder auf. .Wohl ausgewalchen und ge- 
trocknet j bildet er eine fchwarze Ichwere Malte ^ die 
ganz das Anfehen eines Schwefelmetalles hat; dige- 
rirt man ßei aber mit Salzfäure^ Xo löft diefe Uran^^ 
oxydui auf, und liintei'Iäfst Sch\^efeL DaÜelbe fin- 
det, bei der noch feuchteii MalTe Staut, nachdem iie 
einige Stuhderi auf dem Filtei* gelegen liat; das Uran 
oxydirt lieh demnach an der Luft und .hinterläfbt 
Schwefel, fo dals diä MalTe in ein Gemengt von Uran- 
öxydtä uiid Schiiirefel j vef wahd^lt wird* Läfst man 
ein, auf diöfem Wege bereitetes, Schwefel -Uran ^ 
vermifclit mit du wetiig feiner Attjiofuhg in Hydro-^ 
tliion - Alkali , an der Luft ßellen; fo wird der Ni^fc« 
derfchlag gelb tiitd endlich nach inehreren Tageil 

. »fchön 'briindgelb. ^Diefelbe VerHüäung erhÜt niail 
•»ehf ikeiin man dwrch Ursmb^^H^Atsitf mit Waf* 
£ir .angerührt , & .lütgetUydiioAhiaHga^ ßteiplieti l9At$ 
hiä die^ Mafft bcandgelk wird« £«i S^ttgeüinUm Hi%^ 

' ^) Ahk d. Phyf. Bdi tkxüt I39# t^l (Selegiiiheit feiner Unteri 
• futKnngen/üt^' dasind* tPi) - ^* . i . . /' 
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einfirSmen dea Otfe«; fcliwSl*«! ficih diö MaÖe« und 
man «rhfllt di« geWtSlinllche dunkle Verbindung. Der 
brändgelbe KSirp^r fcheiilt einb Verbindung ron Uran- 
b±Jrd niit Sch#efel-Üran -^ eih Oxy^^Suli^huret — 
Itu feyn , dann et Idft jich in äalz(|ure , mit BntWiök- 
Itin^ Tön Hydrothiongaä uiid Zurücklaflurig ' von 
Schniefe]. ' 

3; Zte!<^oog einiger datttrlichefi Verbllidiingeb det Ürima, 

Das Uran koxhmt \ ini Mitierälreich j liliir iinUr 
ilrenig Geßalteii vor; Wir kenneii : 

ij das Oxydüj^ als /VcA^/^/zc^e, iTiectianiIx)Ii ge- ' 
mengt niii fremden Sch^vefel- und Arfenik- Metallen 
und Kierderde. Aud einigen otelleii iii Klaprptlis 
Verfucneri fcbeini herVorzugeheii ^ dä(s er die Kiefel- 
erde, bei ,der Zerlegürig im gallertartigen Züßande 
erhielt y und Wurde beweifeh^ däfs die Pechblende ein 
Silicat des Urahoxydüls ley; ein Uiiißandj der jedoch 
noch näher ausziimittelhifti 

* i ' • 

• I . ^ . 

, 2 ) Das Qxjrd 5 in Fötm Vöii Hydrat ; fchSn . hell- 
gelbe^ läckere MalTeh bildend^ tön pulrerförmiger 
Textur und geriijgem Zufammenhahg»/ B^ini Glühei^ 
verliert es WalTer und wird grün; «ujrn Beweifej^ daft 

0$ keine feuerfeße Salibafe enthält Ich befafs davon 

» 

keine i zur Unterfuthüng ^ hinlängliche Menge. 

6) Dae Uranoxyd im ^mpActen ZuIUode) iN>n^. 
jhmkelgelber Favbifi '£ii( ficfa ziaireUen ins 'dmtxmk. 
3ieht Beim OkÜiett «ntwickek e# Waflef^ wird abei^ 
nicht grün y. was beweili^ dafs ed ein^i feuerfeß^ Bafie 
«nthält. Ich fund darin Kalke^ hud Blei«^xyd; 4« 
ich aber vor dem LSthtohre. ktiaen Gehalt von Pl^oe« 
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phorfiür« «nidedMn Jionnte^ fo habe ich Urf«oh« m^ 
nie ein Gemthge von mehreren nnuifaureri Salasen %vl 
l^trachten ^ deren gegenfeitiges Verhsltnila wahr« ^ 
{ch^inlicli verftliderlich ifl. 

4) Den fogenannten Ur^nit (Uranglimmer) Ton 
Antim und andern Orten, fo wie vpn Cornwally deC« 
fen Analyle ich weiter unten anführen werde«, 

5) Das fchwefelfaure Uranozyd (John inSchwgg. 
u* Meineck, J. XX'XII. p- 245), welches fehr fparfam 
zu Joachimstlial vorkommt. Nach einem Verfuch, 
den ich mit einem kleinen , am Fundorte erhaltenen« 
Fragmei^te, meifl vordem Lothrohre anllellte, iil es 
ein bafiiches, in Wafler unauflösliches,. Salz. von. 
Schwefelfäure , Uranoxyd und Kupferoxyd. Letzte- 
res, möchte vielleicht der Verbindung chemifch ange- 
hören, gleichwie dem phosphorfauren Doppellalze 
von Cornwall. 

Ich werde nun eine ausführliche Unterfuchung 
des Uranites und Uranglimmers von, jiutun und von 
Cornwall anführen, die man, wegen ihrer gleichen 
Kryfiallilatiort, unrichtigerweife für 4iefelbe minera«* 
logifchc Spezies anfieht. Diefes Mineral iß , obgleich 
immer in fehr geringer Menge, zu Cornwall j Jiutun\^ 
Johann •Georgenßadt^ Eibenflocky Zinnwald ^ JBo* 
flenmaisy etc/ gefunden worden. '\ ' 

Bergmann unterfachte es züeril und zwar die 
Kupferhältende Art von Cornwall;. da aber, zu feiner 
Zeit, das Uran noch nicht entdeckt war, fo fcliloXs 
er, e)i fey nur aus Salzfäure, Thonerde und Kupfer^ 
cvsyd zufammengeXetzt Hierauf fchltig Wersier 
vor , es Chalcolith zu nennen« Späterhin unterfuohte 



•8' Klaproth *)\ derfelbo fand^ di^Ca die Atiflofung 
des Minerals ih . 8alpetcrüliire , nicht durch SilberlS- 
* fung geftllt y erde , und bewies , dafs es das ^ kur^ zur 
vor von ihm entdeckte, Uranojqyd enthalte^ verbun-» 
den mit Kupferoxyd , welches er jedoch als ziifslligen 
3e^andtlieil betrachtete , da es in dem Uranit von ei^ 
nigen andern Orten nicht vorkommt. Man Iiielt nua 
daa Mineral für kryltallifirles Uranoxyd.. 

Gregor **) unterfuchte darauf im J. i8o5 einen 
Uranglimmer, in welchem er, aufser Uranoxyd, Kalk^ 
Bleiöxyd und Kiefelerde fand« Im Jahre idi5 zer- 
legte e^ ferner j die grüne Art von Gunnia-^Lake in 
(JornwaÜ ***) und fand darin : Uranoxyd , mjt einer 
Spur von Bleioxyd verunreinigt, 74,1 pr, C. ; Kupfer- 
oxyd 8,3 und WalTer i5j4) nebß einem Verluft von 
i,g. Er bemerkt, dafs diefer Kupfergehalt zu grofa 
fey , um als zufällig betrachtet zu werden. 

Während meines kurzen Aufenthaltes zu Arceuil^ 
bei dem, von den Freunden der Wiffenfchaft , lebhaft 
vermifsten BerthoUet, unternahm ich im Jahre 18^^ t) 
eine Unterfuchung des Uranits von Autun, bei wel- 
cher ich in diefem eine fo grofse Menge Kalkerde 
and, dafs ich fie unmöglich als zufälligen |Beftand- 
theil anfehen konnte. Das Refultat meiner Analyfd 
war folgendes: Kalk 6,87; Uranoxyd 72,i5i Man- 
ganoxyd und Talkerde 0,80 } Waffer i5,7 ; ' nebß 2,9 

"i deff. BeltrSge II. ai?. 
^) Piiilqfoplu Transact for iSoSi ' 

•••) Tboms Anaalf of PbU. V. 2SI. 
t) Anifc 6k Olk et pHyf. XIL s»- 
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Mutttpg^fiein; run^ icii lietr^ciitete^ cUftfem, zufolge^ 
ien Uranity als «iaen. KiyHallwafler hajt«i:)4.tn | ur^i^f 
(a^i[rjdn Kalk. Da ich k^ii)e| zu ^inar An^^fe h^pre^ii^ 
9l>^)9d6 ,. Menge vp,n dexa ,Uranit ^ps Qprxwidl .befafsj 
i^ lUi^rf achte, ich * dajiS^lbm voi: .^ew Löthrohr , und 
£ind K,upfer in ihm ,. auch kopiito man , ^ei der Her 
diUction^ einen Geruch nath Arfenlk verfpürei| y. ufij^ 
das 9 mit Soda, erliahene , Kupferkorn Mrar lyei^rs .uq4 
Jprode. Hieraus rclilofs ich. dafs die grüne F^be de$ 
Minerals von arfenikfaurem Kupfer herrühre. 

Zu Ende des Jahres 1822 fand. Richard Phil-*^ 
lips *) Phosphorfäure im Uranit von Cornwall, als er 
Uranoxyd bereiten und die ^ nach meiner Angabe 
vorhandene, Arfenikfäure, durch kauitifches Kali^ 
entfernen. wollte. Diefs veranlafste denfelben zu ei- 
ner neuen Analyfe des Minerals, nach der fich| für 
die Zufammenfetzung de^Telben ergab: 

Knpferox/d 9,0 

Uranoxyd 6o,ö 

Pbo^phorfllirre i6»o , ' 

Kiefebrde 0,5' 

Waffer 14,5 

. V . Er bemerkte überdiefs, dafs^ obgleich diefs Mi*^ 
peral nicht frei von Arfenikfäure ley, dennoch di^ 
Menge derfelben fo wtoig betrage , dafs man üe füg* 
lieh übergellen könne.. Da irtdefs Phillips ^ bei feinei^' 
Beirecbnungy unriditigeZalilen zum Grunde legte, fo 
ward er verleitet/ das Mineral als eine Verbindung 

von 72,9 neutralem phosphotlkurem Üratioxyd und 

• • ' ' ' . ■ 

*) Äoqals of Phijior* Ke^r feries Jan. 1833« P« Sf« 
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.12,3 phoephorfaiirem Kupferozyd su bet^ächt^n , wo-, 
bei fich aber noch ein Ueberfchuf» ron Phosphorfilur« 
.(MTgiebt; das Wafler glaubt er fo, ftwifchen beiden 
ßalzen vertheilt ^ dafa ^ dem Uranfalze 3 f und dem 
Kupferfalze 2 Atome zukommen^ Im Gänzen fieht 
)^r diefea FoXHI^ fo wie auch 'dad ;lroii mir un« 
terfuchte ^ hauptfilchlich (&t phösphorlauree Urain« 
oxyd am ^ ^ 

Diefe Angaben von Phillipd^ veranlaüsten miclij^ 
den Uranit von Autun von Neuem zu Junterfu- 
dien. Mit dem Lothrohre entdeckte icii Togleich di^ 
Pbosphorfflure darin y deren Gegenwart mir um fo 
unctwarteter war, da fich bei der früheren Analyfe 
des Uranites, die concentrirte Auflöfung deflfelben in 
Salzfflure, liaclidem fie mit Alkohol yermifcht war^ 
um den Kalk mit Schwefelfäure zu fällen , nicht trüb« 
te; da doch, wie es mir fcheint, der phosphorfaure 
Kalk fich h|ltte dadurch abfcheiden müITen« 

Daia überdiefs , Kalk und Kupferoxyd , in folcher 
Menge , als fremde Einmifchungen, in diefem Mine-» 
ral vorhanden feyn foUten, fchien mir nicht wahr- 
fcheinlich, da fie beide, als" ftärkere Bafen wie das 
Uranoxyd, mit diefem die Phosphorfaure theilen 
müfsten; vielmehr hielt ich es für mogHch, däfs fie 
ifomorphe Doppelfalze bilden konnten, zufammeng^ 
fetzt aus einer gleichen Anzahl einfacher Atome; voli 
denen aber das elftere Kalk, und dus andere Kupfer- 
oxyd , an der Stelle des Kalkes, enthält« Aus die- 
fem Gefichtspiuikt unternahm ich die Analyfe beider 
Uranite. 
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4. Zerlegung tfn Onmttet i^oa Atthm, ■ . 

Per VVaflergehidt diefes Minerala ill f«!^ fehwer 
mit Gewifshail anzugeben , weil daffelbe durch die 
blättrige Textur fehr geneigt iß hygroskoplTchee Waf« 
fer aufzunehmen I und leine geringe Verwandtfchaft 
%\km XjyßaUwafler vernrfacht, dafs ee diefes leicht 
fahren Mdt, Als ich verfuchte diefes Mineral in £f* 
figfäure zu I5fen ^ und daher einige Blättclien deflel« 
ben 9 mit diefer kochte ^ wurden fie keinesweges auf- 
gelöAi aber fie nahmen die braune Farbe an, Avelche 
das Mineral bekomnvt) wenn man durch erhöhte Tem- 
peratur , das KryitalhvalTer daraus verjagt. In mehre'« 
ren Verfuchen gab es, fein gerieben und bei -^20^ 
getrocknet, zwifchen 14,4 und i5,33 pr, C, Wafler; 
imgepulvert, aber nahe an 17 pr. C, Als diefs Waf- 
fer aufgefangen ward , 'roch es deutlich nach Ammo« 
niak und reagirte alkalifch. Das .Deßillat wurde 
nicht durch falpeterfaures Silber gefällt} aber es hin- 
lerliefs bei frei willigem Verdunften eine Spur eines kry- 
ilaUinifchen Salzes, welches flufsfpathfaures Ammoniak 
gewefen zu feyn ichien , da der Hals der Retorte , an 
der Stelle, wo im Anfange das Wafler (ich anfetzte, 
offenbar angegriffen war. In einem Verfuche, wo ich 
3 Grm. Uranit anwandte, fliehte ich, durch Sättigung 
des Ammoniakes mit Salzfäure und Verdampfung, die 
QuantitSt^ deflelben zu beßimmen; aber fie war fo 
klein, dafs fie def Wage keinen beltimmten Aua- 
fchlag gab. 

Die £ernere AdaLyfii ward au^ S verfchiedtne Ar- 
bewerkJfteliigtf , - 
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1) da9 geglAbto Pulver ward in Salpeterfäure ge^ 
löft , und die Auflofung mit Alkohol verixiiCcht , wor- 
auf fo lange ein Gemenge von Schwefelfäure und Al- 
kohol zugefetzt ward , als noch Gyps niederfiel. Der 
Oyp'9 wurde mit Alkohol gewafchen*^ getrocknet, ge- 
glüht und gewägt« Um zu erfahren, ob er etwa ei- 
nen Antheil von Uranöxyd zurückgehalten habe, ward 
er in eitler kochenden Miichung '^n Salzfäure und 
VVafler gelöftj wobei ein weifses Pulver ungelöll zu- 
rückblieb, wel9hes fchwefellanrer Baryt war. Weder* 
diefaure Auflofung ward durch Ammoniak, noch die 
neutrale durch blaufaures Eifen-Kali getrübt, und 
folglich enthielt der Gyps kein Uraiioxyd. Die alko- 
hblifche Lofung zur Trockne verdampft, mit kohlen- 
faurem Natron vermengt und geglüht, ward mit W"aC- 
fer behandelt, welches phosphorfaurea Natron aus- 
zog und uranfaures zurückliefs. Letzteres ward in 
Salzfflure geloA und durch kauAifches Ammoniak ge- 
fällt, der Niederfchlag mit Salmiakauflöfung gewa- 
fchen und das Oxyd getrocknet, geglüht und gewägt. 
Salzfäure nahm aus diefem, keine Spur von Uranoxyd 
au£ Die alkalifchö Flüi'figkeit ward mit Salzfäure 
ne)i1praliiirt , wobei ein geringer weifser Niederfchlag 
entiland, der aufs Filter gebracht und als ein Ge- 
tnenge von neutralem phosphorfaurem Uranoxyd und 
phosphorfaurem Zinn erkannt ward. Die filtrirte, 
und zur Verjagung der Kohlenfäure zum Sieden ge- 
brachte FlüITfigkeitj ward hierauf mit einer Mifchung 
von falzfaurem Kalk und Ammoniak gefällt, und der 
erhaltene phosphorfaure Kalk gewafchen, gegldlit 
und gewägt. 
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a) Dft8 geglühte , Mineral ward in 6alpetarflhire 

. .aiifgeloft, und die filtrir^o Auflofung^fo lange mit eC- 
figfaurem Bleioxj'd verfetzt, als noch ein NiederioIiJa^ 
entfiäudi worauf die Flüfßgkeit zwar blalFer gelb, aber 
nickt farbenlos ward. Der Niederfchlag, der ein 
Doppelfalz von phosphorfaurem Bleioxyd und Uran-» 
oxyd dar Hellte y und den ganzen Gehalt des. Minerals 
an Phosphorfäure enthielt, ward wohl gewafchen^ ge- 
blüht und gewfigt« Darauf in Salpeterf^ure gjB- 
loft, ward das Blei, durch eine Hinzufetzung . ei- 
was Ueberfqhufies von SchwefelfKure gefällt, die Löfung 
faß bis zur Vetjagung der Salpeterfäure abgeraiusht^ 
und dann mit Alkohol vermifcht| damit das Ichwefel« 

• 

iaure Blei vollkommen abgefchieden werde.. Letzte- 
res ward nun gewäfclieni geglüht und gewägt, ^xiA 
^darnach die Quantit^tt des Bleioxydes berechiiet Oip 
^Flüdigkeit enthielt nun PlK^sphorJCäure und Uranpxyd 
nebß Schwefelflurq. Sie ward d)ircli kauilifches I^fiU 
niedergefchlagen , und der Niederfchlagy der vxmr 
faures.Kali war, in Salzfilura ^eloü^ mit kaivßifchem 
Ammoniak wiederum gefällt, mit S((lmiakl5fung and<« 
gewafchen und geglüht. Aus dem Oewi^ite i]^9 grü- 
nen Oxydul^, ward das, des Oxydes berechnet , und 
diefes nebß depi Gewichte des JBleiqxycles von jjen^ 
des.phosphorfauren DoppeilaUes abge^ggen/ g/sb die 
Menge der PhosphorXaiirei 

Die mit effigfaurem ^leiojfyd gefiülte Fluffigkeit, 
enthielt noch Uranoxyd; de w.ard.d^h^r durch Schwe- 
fel walTerltoff vom Blei befreiet y iind darauf, iv»cli 
Filtration der Flüfligkeit, das zurückgebliebene Uran- 
oxyd (Ungefähr ^ des ganzen Uranoxyd- Gehalls) 
durch Amntoniak gefällt. Der Baryt wafd iviui durch 
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' einigte Tropfen Scfhwefelfiture abgefchieden ^ und nach 
feiner Entfernung , die Flüffigkeit nahe zur Trocknei 
verdampft} mit Alkoliol yermifcht; und noch mehr 
Schwefelftture hin^ugefetzt^ um den Kalk, aU Gyps 
zu fällen» Aus der fauren alkohölifchen Lofung, die 
mit YVafTer verdünnt war ^ fchlug bafich phosphor- 
faures Ammoniak eine geringe Portion eines Gemen* 
ges von Talkerde und Manganoxydul nieder, in Ge* 
Aalt eines phosphorfaiiren Doppelfalzes mit Am« 

/moniak. 

3) Das geglühte Mineral ward in Salpeterfäure 
gel3ß und der Baryt durch Schwefelfäure gefallt ^^ die 
Xiofung darauf concentrirt, mit Alkohol und'Schwe* 
felfäure vermifcht und Üb die Kalkerde niedergefchla« 
gen. * Nach Verdampfung des Alkohols ward die Flüf- 
figkeit mit kauftifchem Ammoniak gefällt , und der 
Niederfchlag} der ein hafifches Doppelfalz von Am-« 
moniak und phosphorfaurem Uranoxyd iß, ward bis 
zum rchwabhen Glühen erhitzt (bei ßarker Hitze 
wird er theil weife grün *)'), gewägt und darauf durch 
Ißlühen mit Kali zerfetzt. Die Menge, des Uran oxy« 
deli ward 9 nach der oben angefahrten Art , beßimmt, 
und das Gewicht delTelben von dem des phosphorfaii- 
rem Salzes abgezogen; wodurch man das Gewicht der 
Phosphorfäure erhielt. ' Zu meiner Verwunderung 
fand ich , dafs aus der Flüfligkeit , woraus das phos- 
phorfäure Uranoxyd mit Ammoniak geflKllt war, ba« 
iifch pho^sphor faures Ammoniak, noch etwas, Talk- 
erde und Manganoxydul niederfchlug, 

*) "Es ift bemerkttnswertb • dift diefs nieht mit dem Deppslfalze 
des Kslkes ^efchjeht« ebgreich anch diefes ^afifch iit 
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Dia. drei I hier befchriebanen tnalyiiÜchen Metlio- 
ien geben^ für loo Theile des geglühten Minerals, 
folgendaa Seßandtbail-Yerhidtnifa ; 

w|— I— a^-.3— ' Mlttelxabl 

Baryt 1,84 t 1.83 -* 1.7» T ».80 

Kalk &75 ~ ^.84 -^ Ö.56 — 6,7» 

talkerda 1 ^ 

Manganoxydol f 

Uranoxyd 71,25 — 70/35 — 09,98 — 70,43 

Pfaospiliorninra 16,75 -^ 13,87 — I644 — 17,36 

Zinnoxyd 0,06 — — 0,06 



0,23 — o*aa — o,a3. 



Bergan 



3.35 — 2»53, — 2,40 



t.79 



100,00 109,35 



974» 99.19 



Kimmt man die Mittelzahl diefer Analyfen^ als der 
Wahrheit am nächllen kommend ^ und rechnet den 
Waffergehalt zu 14^9 pr. C, worin jedoch die Flufs* 
fpathfdura und das Ammoniak ^ welche beide beim 
Glühen entweichen ^ mit begriffen find , fo ergiebt 
fich für die Zufammenfetzung des Uranit*d| in lop 
Theilen^ folgendes: 



^ 




Sanerdoffgehalt 


r 


in Atomen : 


Baryt 


hSl 


— 0,160 




\ 


Kalk - 


5,66 


— I.58S 


— 


I 


Talkerde 
Mangan 


• 


«A 


' 




0,19 


— 0.07 






Uranoxyd 


59.3^7 


^ 8.W8 


— 


a 


Phosphorülnre 


U.63 


— «.193 


— 


5 


Waffer 


14.90 


T >3.»4^ 


— 


8 


Bergart 


a«85 


V 






Flufsfpatlinur« 

1 

Ammoniak 


Spnr 


* 




/ 



99,06 



Ans diefer ZufammenfielluRg fiehl man , dafs der' 
Sauerllüir vlee Uranaxjrde^ smal üb Vuü batrflgi, als 



, r 394 ] 

der d#8 italkes, denn i^85 X a'<r=. S^^l« ' Rechnet 
mait den SauerßojF aller Bafen ziiiiininieny Tq erhält 
man zur Summe = 4f943} und m^n fieht dann^ dals 
fich der Sauerfioff der Phosphorfäure , zu dem aller 
Bafen Verhält, wie 5:3; denn 8,195 : 4,943 ==3 5 : 3. 
Der SauerfiofFgelialt'des Waflerd,. beträgt etwaa mehr 
als S^nal fo viel, als der dee Kalke, aber weniger Aa 
^nial; im erßen Fall w(re er ifyGQf im letzteren 
14^265* Zieht man aber dad VV^afler des Talk« und 
Barytfalzes, und die Flursfpathßture itnd das Ammo-^ 
niak ab, fo ficht man leicht ein, dafs der Sauerftoff 
des KryßallwalTers 8 mal £0 grols iß, als der des Kai-» 
kes, oder 4nial fo grofs, als der des Uranoxydes. Die- 
fes Salz iß folglich zuiammengefetzt , «us 3 Atomen 
baGfchen phosphorfauren Kalks (mit gleichem Sätti- 
gungsgrade ^ als i'm kryßallifirteti Apatit) aus 4 Ato- 
men bafi(chen phosphorfauren Uranoxydes und dus 
48Atomen W^affer ; mechanifch gemengt mit fehrJilei- 
nen Antheilen von phosphorfaurem Baryt, Talkerde 
und Manganoxydul. 

Behandelt man den Uranit mit concentrirter 
Schwefelfaure | fo erhält man deutlichere Spuren von 
Fluf^fpatbfäure, als beim Glühen; jedoch . immer io 
unbedeutende, dafs man diefe Säure nur für zufällig 
betrachten kann, gleichwie fie faß in allen natürli- 
clien phosphorfauren SaUen vorkommt. 

B' Zerlegunf^ des (Jraott's von CorQwall. ' 

. ■ ■ • 

Mein geringer Vorrath von diefcm Mineral , liels 
nur eine einzige Analyfe zu, deren Wiederholung 
ohnehin als überfliijOlig angeCeban werden kann, da 
fi« mit der von Gregor u|id PliiUipe ufcfreinßimpit», . 
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EiJi' Gramm des Minerals ^ zu PulrerN gerieLen 
und bei 4" 20** getrocknet^ verlor boim Glühen in ei- 
ner kleinen Glasretorte 0,1 5o5 9 und zv*** ganz rei- 
nes ^ weder fauer noch ammoniakaliich benindenesy 
VVafler. 

Das geglühte gelbe Pulver, wurde mit kolilenlCau- 
rem Natron gelchmolzen, und die Säuren mit <lem 
iVIkali durch WalTer ausgezogen. Das Unaufgeldlla 
Oxyd war dunkelgrün. £s' hinterliefs nach der Aaxf- 
}o{ung in Salzfäure, und nach Ueberfflttigung ider 
Flüffigkeit mit kohlenfaurem Ammoniak, einen Riick- 
Aand von 0^007 Qrm., der aus K.iefelerde, £ileno:cyd 
xihd, wie es icliien^ auch aus einer Spur von Ziiin- 
und BJeioxyd beftand. Die PlülKgkeit ward darauf 
zur Verjagung des Ammonialcs verdampft, die Oxyde 
zuiammen in Salzfflnre geloit und das iCupfero:xyd 
durch Schwefelwafferßoff gefällt. Das gerößete Seh we- 
felkupfer wog 0,094 Grm.; in Salzfäure geloft, und 
mit ialzfaurem Baryt vermifcht, lieferte es 0,028 
fchwefelfauren Baryt :=z 0,0096 Grm. Schwefelfänre, 
die von 0,094 abgezogen , für das Kupferoxyd o^q 844 
-Grm, übrig laOen. Die mit SchwefelwalTerftoff ge- 
fällte Flüffigkeit, ward zur Verjagung dieies Gafes ge- 
kocht und darauf mit kauftifchem Ammoniak verie tzt. 
Der NiederfcHlag mit Salmiakwafler ge^rafchen, ^ind 
geglüht, gab 0,592 Grm. yranoxydul, entfpreclMind 
0,6025 Grm. gelbem Oxyd. Die alkalilche Flüffigkeit, 
welche nun die Säure des Uranit's enthielt, ward mit 
Salzfäure überfättigt und mit SchwefelwallerßofF ge- 
fällt, wodurch Scnwefelarfenik niederfiel, jedoch, in 
fo geringer Menge, dafs er nicht gewägt werditn 
konnte. Das Stückchen grünen Uranit'Ä, welches i«h 
zuerß vor dem Lölhrohr unterfuchto, enthielt ganz 
gewii's mehr Arfenikfäure , aber da diefe Säure if<)- 
niorph ifl, mit der Phosphorfäure, fo kann ihr Gc* 
halt fehr veränderlich feyu. Die Anajyfe des Uranit's 
hatte folglich gegeben : 

S»44 hSit Sauerftoff : 1,702 Ar. ] 



^upferoxyd 
Uranoxyd 
PhosphorHlnre *) mit 
einer Spur von Arfenikniura 
WaflTer 
Bergart 



60.25 -- — 3,175 — 2 



15.57 

IS.05 
0.70 



8.73 — 5 
11,24 — 8 



*) Aü» de» VerluH beftimi 



lOOyOO 

it 



( 386 ] 



diefelben Multipla. lr!e behn 
iir mit dem Unterichiede^ dafs 



' Man findet hier 
Uranit von Autnti , nur 

der Kalk von einer Quantität Kupferoxyd erfetrt Mrird|^ 
die eine gleiche Menge Sauerftott ehthldt Der Gelialt 
an Phospliorfäure fällt etwas zu grofs aus, theila weil 
die Arfenikbure in derfelben mitbegriffen ift, theila 
aber weil fie aus dem Verluft beltimmt ward und folg*^ 
lieh der| ohnediefa fich einl^ellende, dazu gereclmet 
irorden'iß. ^ 

Diefer Uranit 'enthält audi PlufsTpathßlure und 
-z^nr etwaä mehr als der von Autun | aber Kalk und 
Baiyt fehlen' gaiiz«' 

Diefe beiden Uranite Gnd folglich , bafirdie phos«^ 
phorfaure Doppelfalze von Uranoxyd ^ das eine mit 
Kupferoxyd und das andere niiti Kalk. 

Da Kalk und Kupferoxyd nach Mitfch^rlic li*ft 
vortrefflicher Entdeckung ifomorph find, lo mulateii 
Ire mit einer gleichen Anzalil Atome von Uranoj^yd^ 
Phosphorfäure und "Waffer verbunden, diefelbe Kry- 
Aallform an^iekmeii, und folglich für diejenigen ^ die 
(ich nur an die Kryftallform halten, diefeloe /nineralo«- 
gliche Spezies feyn^ welches aber, bei Berückfichti- 
guiig ihrer chemifchen Verfchiedenheit niclit als rich- 
tig zugegeben werden kann« 

Ihre Züfammenietzung wird durch nachßehende 
themifche Formel ausgedrückt: 



• • • 
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Uranit ron Aatno Ca* P» + 4 CT F «f 4S Aq 

• • • » 

ürtnlt von ConiwaU C«' 1* + 4 VF + 4S 4t 

die nur durch das erfie Glied, von einander verfchie* 
den find« 

Da es n$thig ill| dafs diefe Spezies mit unglei- 
chen Namen bezeichnet werden | xo fchlage ich vor, 
die von Cornwallj Chalcolith %\i nennen^ weil VVer- 
tier derfelben fchondiefen Namen gab; die gelbe Spe- 
zies von Autun würde den Namen ilranit behalten. 
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Oeber den Sidtrojhkifilith von Conghona$ do Campo 

in Sraßlienf . 

ron 

~Dr. Wbrmekiwok, 



Unter den Mineralien , -welche der Herr Legations^ 
Tüih V* Ol fers, wahrend feines Aufenthalts in BrA-» 
filien, von daher überfchickte, befindet fich ein aus-» 
gezeichnet mufchlicher Magnettiee von Conghonas do 
CarApq^ der dafeibü mit £ifenfpath| oder vielleicht in 
ihm eingewachfen, vorkommt. Viele kleine Klüfte und^ 
Svie es fcheinti auch einzelne drufenartige Aäume, fo<>^ 
v^ohl in dem Kiefe, als in dem Spathe, find mit klei* 
nen fchwarzen Kryitällchen überzogen, von denen die 
meifien eine ipiegelglatte genau regulär dreifeitige 
Fläche dem Auge darbieten , fo dafs man beim erßen 
Anblicke glaubt , kleine Magneteifenfiein - Octaedej 
vor fich zu liaben. Nach 4em Losfprengen einiger 
Kryfiällchen ergab fich aber ihre tetraedrijclie Fornu 
Als Grundfläche des Tetraeders, wäre die genannte 
regulär ^reifeitige fpiegelglatte Fläche zu betrachten, 
die andern drei . Flächen find gleichfchenhliche Drei^ 
ecke, fie glanten viel weniger als die Grundfläche^ 
auch find fie mitunter etwas gebogen, endlich noch 
suw'eilen gegen die prundkanten de» Tetraeders hin 
leicht gereift 
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P«m«r fai>4en £chy JedQoh f«llxMr^ auch aiuU:« 
KiyAalle von 4er Form einfach' fechfffettiger JPyra* 
mideny deren Grundfläche regulär lechsreitig und ^vie 
die Grundfläche des Tetmeders fpiegelgUitt iß, nur 
zuweilen fich etwas' cc^ncav und dann n>it fechsfeitig 
tafciförniigen Vorfprüngen bedeckt jeeigt/ Die Techs 
gleichfchenklich drer|eitigen Seitenflächen diefer Form 
£nd nicht immer rein entwickelt, ib dai's die nieißen 
der Kxyftalle faß das Anfehen eines von der Spitze 
gegen feine Grundfläche hin gereiften Kegels haben. 
Alle Kryßalle find faß immer blofs mit ihren Spitzen 
Aufgewachfen, 

Die Wände der Klüfte und kleinen Drüfenärm- 
chen befielien meißens aus einer, wie es fcheint, 
brauneifenfleimirtigen Mafle, und auch in diefer kpm- 
jnen Kryßalle iron der zuletzt befcliricbenen Fomi 
gUnt eingewachfen yor, 

2aiweilen gruppiren fich viele folche Kryßalle 
fo, dafs fie, indem ihre Spitzen zufammenßofsen, 
mit i&Ten gleichfchenklich dreifeitigen Flächen faß 
ganz an einander fchliefsen, und es bilden dann ih- 
re vereinten fechsfeitigen Grundflächen haibkuglige 
Hervorragungen an den Flächen des Drüfenraumes, 
welche wieder mit kleineren meiß tetraedrlfchen Kry- 
ßäilchen überzogen find, die häufig ein roßbraüner 
pul verförmiger Korper, der jedoch nicht reines Eifen- 

oxydliydrat iß, einhüllt. 

» 

Die nieißen der KryßäUchen find fehr klein , faß 
tnikroi^kopifch , feiten finden fi^h einzelne, die etwa« 
.mehr, als eine halbe Linie lang find; jedo^-Ji fah ich 
unter den eingewachfenen , zu Kugeln gruppirte<i| 
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aber tmvollkotnmen gebildeten , eitlMlne yon ändert;* 
KaH) Linien Länge.* 

Die Kryßallchen laflen fich, parallel ihren regulttr 
drei- und feclis-feitigen Flächen, fehf leicht fpäken^ ' 
die 'Spaltungsebenen haben lebhafteti Glanz; andrer 
Theilungsrichlnngen laffen fich nicht bemerken. 

Der Härte Grad fällt zwifcheh Gyps • und 
Kalk -Späth. 

Da$ fpeicifijche Gewicht^ zu deflen Ansmittelung 
tüiv nur eine Menge von 3 Gran des Folfils zu Gebote 
Handy mag ungefähr 3 > vielleicht noch wohl etwas 
darüber betragen, . 

Die Farbe ilt. ein faß reines Sammetfchwarz« ' 

Die Farbe des Puluera ift dunkel lauchgrün« , 
' Vor dem Löthrohre ichmelzen kleine Blättchctn 
undKryJdällclien fehr leicht, .zur eifenfchwarzen^ dem. 
Magnete völlig folgfaraen Kugel. 

Bringt man kleine abgefpaltete Blättchen an die 
Licbtflanime , fo vertauTchen fie augenblicklich ihre 
fammetfchwarze Farbe gegen die rein eijenfchwarze^ 
und werden dann vom Magnete fiark angezogen. 

Das feine Fuluer von etlichen Kryßällchen ward 
mit Salzfäure überfchüttet, ^nd löAe lieh darin , wie 
es fchien, völlig auf^ die Löfung war grünlich gelb« 
Alkalien bewirkten darin einen fehr bedeutenden Ei- 
fen-Niederfchlag| und fonß war auch nichts andera 
duröh Reagentien darin aufzi,ifinden. Andre Solche 
kleine Proben des Foffils wurden auf Säuren und eine 
auf Chrom geprüft, aber ohne Erfolg, 

Jetzt wurden etliche ganze Kfyßällchen^j bei 
gelinder Erwärmung^ der Wirkung von Salzfäure 
ausgefetzt, und es ergab fich folgendes Merkwürdige: 
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. Di« ILiyßiUcIi^n enllkrbten fich «nmlliUg TpQ «oi^^en 
nach innen indem ficli das Eifen auflSAe • Iie wnrden 
ftuletztganz treirs, behielten dabei aber ihre GeßaU; 
Berährung 2erßörte Iie jedoch und zeigte ihre gallert^ 
artige Conültenz^ kohleiiffaui^es Natron lofie diele 
Gallerte ohne merklichen Hückfiand, Wurde jäer 
Verfuch mit vorher geglühten Kryl|ällchen ange- 
heilt, fo waren die weifsen Aückitände etwas ie* 
fter. Der KJelelerde - Gehdlt, welcher hei. Unterfu- 
-chung*der . fehr kleinen gepulverten Proben^ nicht 
bemerkt wurde, ergab Geh alTo hier fehr deutlich. 

Der Herr Hofrath Hausmann, dem ich meine 
Bemerkungen über diefes FoiHl mifthdilte, hätte eben* 
falld vom Herrn v. Ol fers von dem Magnetkiefe 
mit dem Eifenfpathe erhalten , und auch an diefen 
Stücken fand fibli das Foffih Die guiige Mittheilung 
delTelben fetzte mich in den Stand, folgende Unter- 
fuchungen anzufiellen. 

V Das Gewicht einer bedeutenden Menge der klei-* 

nen Kryitfillchen , die lorgfälfig gefamnielt waren , be- 
trug 5 Gran; diefe würden , da der oben angeführte 
Verfuch y mit einzelnen Spaltungsblättchon , an der 
Lichtflamme einen Wafler* Gehalt vermnthen liel8| 

a) in einem Glasrohre , längere Zeit der Wir^ 
kung einer üarken Spiritusflamme ausgefetzt« Es 
, fammelten lieh WalTertropfchen an den "VVänden des 
Jäohres , welche die Farbe der damit benetzten Xiack*^ 
mus« und Kurkuma -Papiere nicht veränderten. Di« 
5 Gran hatten 0,219 ^<'&n ^^ Gewicht verloren / wel- 
cher Gewichtsverluß 7|3 pn Cent Wailer anzei» 
gen würde« ^ . 
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b) 2,155 Gran des, äu feinem Pulver geriebenen^ 
und geglühten FoüRle^ würden in einem Pratingef^fse . 
mit einer palTenden Menge Salzfäure übergoflen. DiQ 

^Lofung erfolgte bald, bei Anwendung einiger "VVär- 
me, und die FlüHigkeit ward dunkel gelb ein wepig 

• 1118 Bräunliche fallend. Ein geringer weifser ungelö- 
ßer Aückitand wurde abgefchieden , und wo^ geglüht 
o,o3i ; kohlenfaures Natron löite ihn völlig ^ und da* 
her beftand er alfo blofs aus KiefeUrde. -^ 

c) die laure Flüffigkeit Von 6, ward zur Trockne> 
abgeraucht y und darauf wieder mit "Waffer und et- = 
was Salzfäure ein wenig gekocht;, die durch diefe« 
Operation ausgefchiedene Kiefelerde >vog geglüht . 
o,43 Gran, 

d) die Flüffigkeit von c, wurde mit einem piUV 
fenden ZuTatze von SalpeterüKure gekocht, fo dafs fie^ 
nachdem das EiTen gehörig pxydirt war, nur einen', 
geringen Sflure-Ueberfchufs enthielt. Durch Zulatz^ 
von Aetzamoniak bildete lieh ein bedeutender btra\:i- 
ner Nieder£chlag, welcher noch faucht xnit Aetzkali- 
Lauge digerirt, keine fichtliche Yerminderupg oder 
Farbenänderung erlitt; jedoch fällte Salmiak aus der- 
kochenden Kalülüffigkeit einige Flocken T/wnerde^ 
welche nach dem Glühen OyisS Gran, wogen. Diefe 
0;i28 Gr. enthielten aber, wie fich fpäter zeigte, noch 
o,o2 Gr. Kiefelerde; es wurden alfo nur o,io8 Gr 
Thonerde erhalten. Das in der Kalilauge ungelöA 
gebliebene Eifenoxyd_* Hydrat gab 2,24 .Gran fchwar- 
zes, dem Magnete folgfames Oxyd, was fiöh in Salz- 

Annal.d«Phjak.B.77.St.4.J.i824.St.8A / Dd 
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lÜiirevoUig I8ße und-Auf Talkerde • Gehalt vergeblich 
geprüft wurden * 

e) Die tiaffigkeit, ans def Elferi lind iThonerda 
gefällt waren (c)| Mrurde abgedampft^ die trotkne 
Maffe im Platinatiegel erft fchwach gegliiKt iiitri Ver- 
jagen der Ammbhiakfala^e; und hernach das Feuer 
noch verftäi'kti Es blieb eirt geringer wei^ie^ Kück- 
ßand, der nifch't gefchniolzeri war und Höh im Waf- 
fer nicht zu verifiihderri fchieh ; jedoch fchöfleh ^as 

> deni abgegoffeneri Waflef, als es zum Verdühßeh hin- 
geßellt wurde, etliche fehr kleine, bei Vergrofterung, 
würflig erfcneinehde Kryßälle an^ die fich wie ßili» 

^ faures j^atron verhielten; auch zöigte in diefeih^ wier 
der imWafler äufgenoriiriieneh, kryßallinifchenR.nck- 
ßande fauerkleefauree Kali eine fcli wache Spur vori 
KaUs. Die im Platihfieg^l urigelöß zurückgeblieben 
we Maffe wog nach abermaligem Glühen 6,öi3 Grän; 
SIttüren wirkten wenig auf dieifelbe, am iheißeh Schwe- 
felfänre^ durch Kochen mit kohleiifäurem Natron 
fehlen lieh die Menge unbedeutend ^u vertriindern» 
Diefer Heß beßand alfo aus' Thonerde und etwa» 
KiefeWdej kann jedoch ganz alt Thonerde berecll- 
nct werden; 

Demnach wär^h 2,735 Gr'äh ded Fodils Verlegt in: 

! 0,031 (i)j 
ö»43Ö («)/ öi4gi 
o,oiö {i)\ 
/ fcbwarz* Eifenoxyd 2,24 . < 

Natron und Kalk Spur 
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Die Gewicht mntf^Iime roxi öfing Gr. hat woJU- hir^ 
nen doppelten Grund : einnial konnten Kiefelerd^ 
und Thoherde wegen ihrer zii ünbed^uiehdein Men^ 
ge nicht hinMiiglich^fi^rk geglüht Verden; dai^rt abn^ 
muf$te da5 fchwärie Eifeiioxyd^ da £ch da$ Eifeh-i 
oxyd- Hydrat (vielleicht weil etwäa viele FäCi^rchenr 
v.om Fiher hmeingeralheii fejrh mochten) beini Glü- 
hen nicht in rothäs Oxyd uniiihderii wöUte^ unmit« 
telbar ald folched beltiihttit ivbrdeh; 

Die aufgefundene iuieeirll getinge Menge Nätröit 
yeranlafste eine Unterfucliung der zur Analyfe an<- 
gewendeten Salzikure^ Und hs fand fich^ dais auch 
diefe , beim VerdühAeii ^ etliche kleine kubüchel Kry- 
Aalle hinterbefs. Eb^ii fo vei*diehi wohl die hochlt 

• M 

fchwaclie Spur vöii Kälk keine Berücklichtigung bei 
einem Foflile^ was iti iihd mit einehi ziemlicli viel 
Kalk halteiideri Spätlieii^dnlleihe Vork'oitiint; 

Deii Hefnitateh obiger Arialyfe geinAi4 witrd^ älf^. 
da» FoXBl z^ulammengeretzi feyh auf i 

* 

Eiefeierde j&,3 

^hwamiii EUbnoxyd 75,5 '^ 

tbönerde 4,i - 

Water U 
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Intereflaht.wird dat böfchnebeii^ Mineral vör$Sgw, 
lieh durch di^ Form feintti* Kr^ftälle; Daä Tet^ieder. 
hittfe entweder^ ala i^Heil eiinis RhdihboKd^a!^ odep' 
als Hälfte einer dr^ifeitigilh Do|>p<i]^yhrÜmide gtiMi»; 
durch CatnbiMtion. ^ir^e^ feloher Tetiraider .«nt«' 

Dd %. 
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Aeht die andri» Form j die fechsfelfige Pyramide^ die 
Hflifte eines P]rhoinBoeder9. Da die Kryßallllllchen 
vorzüglich an de,n Tetraedern faft imiiier ganz glatt 
und rein audgebildet find, fo kann das Ünfymnietri- 
fche ihrer Bilditng durchauei nicht etwa als Yerkrüp- 
pelnng ang^fehen werden. 

Alle Kryftallflächen überhaupt find Refultat^ po- 
larer Actionen , /daher zeigen die Kryßalle faft immer 
Parallelflächen. Die Erfahrung lehrt aber, dafs beim 
Kryllallifiren nicht feiten, die eine, der Parallel- 
flächen fich vier weniger wie die andre, oder auck' 
gar nicht entwickelt; 

Für unfer Mineral ergiebt fich in diefer Bczie- 
hupg folgendes : Das Streben delTelben fich rhom- 
bo§drifch und dirhomboedrifch zu geftalten , ift nicht 
ZU verkennen; der Geßaltung des Innern entfpre- 
thend entwickelten fich auch Flächen fenkrecht auf 
, der A'chfe, die ahi ausgebildeten Di'rhomboeder als Ab- 
ßumpfungen feinet Spitzen erfcheinen würden* In-' 
dele ward, in der einen Kryftallhälfte , die Entwick- 
lung der Dirhomboederflächen , durch die Fläche 
parallel dem Blätterdurchgange völlig unterdrückt^ 
fo wie umgekehrt in der andern Hälfte, durch vor- 
herrfchendes StrebeuN zur~ Bildung der Flächen des 
Blätterdurchganges, die 'Flächen des Dirhomboeders 
vQllig getienittit wurden ; und daratfs müfste einer 
eififach iedisfeitige Pyramide lierVorgehen. DafEel«* ' 
be Verhältnifs trat bei Bildung der tetraedrifchen Kry- * 
Aalld ein , welöhem '^och das Verfch winden 'der drei 
Diriipmbo^er^ Flttohen hinz;ütrat. Durch Nichtaus* ' 
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bildung der Parallelflächen wurden hier alfoPormen' 
hervorgerufen , in, denen die eigentlich fymmetriiclie 
Bildung^ welche' wir fonft, an allen Kryßallen^ auf 
gewifle Weife, wahrnehmen, fo fehr zurücktritt, dale 
man felbß das Vorkommen derfelben bezweifelte. 

£8 liegt niir jedoch noch ob , zu bemerken , dals 
bei etlichen der fechsfeitig pyramidalen Kryßdllchen 
eine freilich nur hochlt fchwache Andeutung der, 
Abßumpfung der Grundkanten vorzukommen fehlen, 
derenT Bedeutung man leicht einfieht ; fo konnte auch 
wohl die ^arallelfläche der Grundfläche des Tetrae- 
derß und der fechsfeitigen Pyramide vielleicht nicht 
immer völlig unterdrückt feyn, die oben angeführte 
Art wie die Kryßalle aufgewachfto find, läfst aber 
nur in feltnen Fällen über die Bildung ihrer Spitzen 
urtheilen« 

Unfer Mineral befitzt alle Kennzeichen eines 
Glimmers, ift alfo den Glimn^arn zuzuzählen und^ 
wird unter ihnen eine eigne Species bilden. Der Na-» 
. me Eifenglimmer würde fehr bezeichnend feyn, aber - 
auch Yerwechfelung veranlaflen , daiier mochte ich 
den Namen Siderq/chi^lith für dalTelbe in Vorfdilag 
bringen. 

Erit nach Beendigung vor Behender Unterfuchung 
ward mir Stein manns Abhandlung *) über ein 
Folfil von Przibram bekannt, welches er Cronßedtit 
nennt; das Fpffil felbü fuchte ich jedoch bisher noch 
vergebens zur Anficht zu bekommen. Seine iuiaern 

*) Sodweigg. Jonrn. N. R. B. 2. p. 69. 
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Kennxeicilen , nach Zippp9 Befchreibang, Aimmen 
auffallend mit denen de» SiderofchifoKths übärein, 
die Rel'iillate der Analyfe zeigen viel Analoges^ info* 
fern obige Analyfe, mit nicht völlig 5 Gran ange- 
Hellt, ZuverlälKigkeit haben kanii. Auch das Vor- 
kommen des Przibramer Foflils mit Kalkfpalh, Ki- 
|enfpath , Branneifenltein und Strahlkies ift älnüicli^ 
vielleicht find fogar beide Mineralien nur Abände* 
rungen derfelben Species, da (ich auch ^e Kryßalli- 
iktionenTzulammenreimen laflWn. 
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Sine auffallende Mr/che^ini^njft^ welche g'ewiffe Giae* 

Jbrten darbieten ^ wenfft fie längere Zeit im luft^ 

v€r(fünnten JlaÜTrpe dier Luftpumpe flehen ^ 

von dem 
ProfelTor GusTxy Buchop in Bonn« ,. 






Da ich alle zu analylirende ßubllanzen, welche in 
.höherer Temperatur leicht zerfetzt werden , fo wie 
alle Ni^derfchlage der Art^ untei* der Luftpumpe mit-> 
teilt Schw^fellflure ausa^utrpcknen pflege , fo hahe ich 

' fchon öfters Ge)egenl:feit gehabt^ in dam Glafe der 60- 
fäfse, welclie entweder ^;e Schwefelfäure oder die aus« 
zutrocknende Subilan^; enthielten^ eine hefondero 
Veränderung wahr^upohmen. Noch nie hat fich. mir 

. aber diefe Veränderung auf eine fo auiFallende Art ge- ' 
zeigt , , als vor wenigen Tagen. ' 

loh bVachte iiämlich yor längei* als drei Wochea 
ioine organlfche Subltanz in einer Glasröhre unter die . 
Xiuftpumpe und zu^eich mit ihr ein ^iickerglas mit 
fogeuannler . englifcher Schwefelfäure gefüllt. Bald 
hierauf wurde ich unpäfslich, und dadurch länger 
als 2 Wochen verhindert , im Laboratorium zu arbei- ' 
ten. Es blieben daher . jene Gefä&e faA< 3 VVöchen 
im luftv^rdiinnteo Baume flehen. Als ich nun vor 
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einigen Tagen den Recipienten abnahm, fand ich 
das Glas, welches die, SchwefelGlare enthielt, auf 
folgende A^eife verändert. An der innem und Su- 
fsern FlSche delTelben zeigten fich unzählige kleine 
.Sprünge nach dien Richtungen , fo dafs dadurch 
lauter kleine Glasblältchen von yerfchiedenen unre* 
gelmäisigen Geßalten entßanden waren. Ich kann 
diefe Erfcheinung mit nichts BefTerem verg^leichen, 
als mit dem Abiofen mancher Firnifle^ womit Flä- 
chen überzogen worden, wenn folche den Sonnen- 
Itrahlen längere Zeit ausgefetzt werden. Auch hat 
fie Aehnlichkeit mit den Rlflen , welche häufig in 
lehmigen Bqden bei anhaltend trockner Jahreszeit 
.entliehen« Diefe Blättchen liefsen fich fchon mit un* 
bewaffnetem Auge wahrnehmen; noch deutlicher ler- 
fchienen fie aber durch die Loup^ gefehen. Das 
Glas in einiger Entfernung vor das Auge gehalten, 
^rfchien wie mattgefchliffenes Glas ,^ oder eigentlich, 
.wie fogenanntes ReaumurTches Porcöllan, das man 
bekanntlich erhält , wenn Glasgefä&e mit feuerbefiän- 
.digeijt pulverformigen Korpern umgeben , z. B. Glas- 
retorten in mit 3and angefüllten Tiegeln hellroth^ 
faß weifs geglüht werden. Dafs durch diefe eigen- 
thümliclie Wirkung, welche jenes Zuckerglas im 
luftverdünnten Räume erlitten hatte, eine ganz dün- 
ne Schicht an der äufsern und inhern Flächei def- 
felben wirklich theil weife abgelöfet nind durch die 
Sprünge gleiclifam zerklüftet worden war, ging dar- 
aus hervor, dafs fich mit einem blofsen Federmef- 
fer folclie Blättclien fehr leicht abfchaben liefsen. DaFs 
aber nicht etwa die Schwefellkure einen befondern 
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^Ehiflufs aufliefe Erfcb einung gehiEtbt habe^ bewei- 
set der Umfian4 , dafs gerade vom Niveau der Schwe-* 
felßture an nach oben an der. innern und äufaern 
Flächö dee Glafes dieife Veränderung am deutlichßen 
wahrzunehmen war. 

Die merkwurdigfte Tefändernng bot 'aber der 
hohle Rand des i Zuckerglafes dar , in welchem man 
-die Tecturen anzubinden- pflegt. Hier hatteu fich an 
-verfchiedenen Stellen einzelne Glasfäden von ver- 
fchiedener Länge , von denen einige fogar bis i Zoll 
lang waren y abgeloß. Diefe Fäden waren ungefähr 
von der Stärke eines Ror$haars^ aber viel breiter ale 
-dick. An dem einen Ende hingen fie noch mit dem 
Olafe zufammen; am andern hatten fie fich aber et- 
was erhoben^ Eo dals fie eine mehr oder weniger ge» 
krümmte Curve darfiellten. I)abei zeigten fich in 
dem Olafe an der Stelle , wo fie abgeloß '^yaren ,^ klei- 
ne Furchen, aus denen fie fich erhoben hatten. 

Worin ibllen wir nun den Grund diefer fon- 
derbaren Erfchjsinung fuchen? — Dafs fie eine ei- 
genthümliche BefchafFenheit des Glafes vorausfetzt, 
iß nicht zu bezweifeln; denn fo zeigte die oben er- 
wähnte, eine organifche Subftanz enthaltende, Glas- 
röhre nicht die mindefie Veränderung, obgleich fie 
eben fo lange wie das Zuckerglas im luftverdünn* 
ten Räume geßanden hatte; aucli habe ich niemals 
an der innern Fläche der Glasglockeil , deren ich 
mich auf der Luftpüyipe bediene , eine folohe Ver- 
änderung wahrgenommen. Jenes .Zuckerglas, fo 
.wie die übrigen, an denen ich diefe Veränderung 
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fchon fralier beebaclitet haite, befielit'aus gewohnIi«>^ 
cheni gemeinen iveifsen Glale von der Glashütte zoi 
Stollberg bei Aachen, * 

, Der nächße Gedanke , der fich z>ir Erklärung 
diefer Erfcheinung aufdringt, ifir wohl der: gasför- 
mige Stoffe entweder in der Sublianas des Gläfes me- 
chanifch eingefühlofTen y oder als Beltandtheile del^ 
Xelbefi anzutiehnien, 4ie fich im luftr^r dünnten Räu- 
me entwipkejn , uiid dadurch die Oberfläche des Gla« 
fes i|acli fo vielen I^iclUungen zerklüften^ Beiden 
Annahnten laffen- ßch Einwendungen eiitgegenfez- 
z<)n ; doch halte ich'd noch für walrrfpheinlicheri 
dafs die ülastnalle^ fo lange fie noch flüHig ifi^ at- 
-nioiphftrirche Xtfuft. zum Theii vom Blafen herrüh-* 
. reud} abiorbirer, ^rie- die£i be]ca^ntlich alle flülüge . 
Körper ^lun, und diefelbe beiin Ef kälten feß ein- 
-geiolilplTei^ zurückhalte, aU dafs gaaförn^ige , Befiand- 
theild, etwi^ KoblenlJture der Pottafche oder auch des 
, kohleiiiaureii Kalkes^ welcher bekanntlich häufig zur 
Glasfritte gef&tzt wird^ diefe Erlcheinung hervorge- 
rufen l^aben foUten, Im liiftverdünnien Räume ver- 
mag ficl| >yenigften^ pich^ di& Kohlenfäure icohlen- 
faurer Salze zu entwickeln; noch weniger ift daher 
an3^uneh|nei|, , 4^fs iie £icb aus den verglasten Salzen 
jentwictelii roIl):e; 

Ich werde fortan beim Gebrauche der Luft- 

pumpe zur Austrackiinng wai&fhaltlger Subflanzexi 

diefj&n} Gegenilande meine liefondere Aitfmerkfamkeit 

Schenken , ,und naYnentlich verfchipdene Glasierten 

' ' ' ' ' • ' • 

in Anwendung hringen. YieBeBcl^t gelingt es mir^ 
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die Urfache . diefet Etfchrnmihg©»,, *oder ^firenigßem 
die Cfedingungen , Wttt we}chto fie .f rfolgen ^ auf- 

zufinden, . . 1 >. • ^ . 1. ,. 

Bei diefer Gelegönliei^ fritimre-idb mioh an ei« 
ne ahnliche Brfeheinung^ w^Iötie |di einmal ^ot 
mehreren tj^hren beobachtet "hat!Je,'^e|che aber der 
M^irkenden Uffachfi lifLcl^ von an4pr^r Arl feyil dürf- 
te. Ich defiilljrte namlicl^ damals Quel^wafler aus ei- 
ner Tubnlatretorte yon weilsenf Crjafe. Der Tubu* 
lu« war mit einem Korkß5pfel yerfchloiflf n ^ der aber 
nicht luftdicht fchlofs. Während ^®F DeitilUtion 
entwichen daher Waflerdämpfci aus 4^^ Tubulus. 
Bald hieriiuf zeigte fich derfelbe} fo wie alle Theile 
der Retorte, welche den VVafle^däinpfen ausgefetzt 
waren 9 bedeutend angegriffen. Später 9 als die Re- 
torte in der Nähe des Tubulus einen Sprung bekom-; 
men hMte ; löße fidi letzterer gant ab , und bei nä- 
herer Beiichiigung zeigte er fich auf feiner äulsern 
Fläche ganz mit gelockten Glasfäden umgeben* £i- . 
riige Aehnljchkeit findet indefs fcgs^r, der wirkenden 
Urfache nach,.zwifchen diefer Erfche^nung und je- 
ner Statt \ denn in beiden Fällen kamejn 'yVaflerr 
dämpfe mit dem Olafe in Berührung (da au^i un- 
ter der Luftpumpe itets nur diejenigen Glasgefälse 
jene yeräuderung erlitten, welche eine waflerhalten^ 
de Subftanz odei Schwefelfäure enthielten, wo alfo 
in jenem Falle die WalFerdäippfe aus deni Gefäfse 
entwichen, in diefe^i in das Qefäf^ der Schwefel- 
. fäure wanderten); nuif fan4 der Unt^rfchied Statt, 
dafs die yVafferdämpfe unter der I^uftpumpe die ge- ^ 
wohnliche Lufttemperatur hatten ; hingegen die beim 
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eliiUiren dfid W^er^ fied^ndlieifii Mraren. ZüTiSchU 
.tirill ich dah^r^einei;. vergleiq^^iiden Verfuch anitel* 
leiiy ob Glas von derfelben Befcliaffenheit^ wie je- 
j)e8) MT^lpli^s . '4ie ^:ij»brerw#}mto £i:fc|ieinung darbot , 
•f>hn^ mit eine^ liqi|id«n oder, dampfförmigen Flüf- 
jigkeit in Berü|iru9g zu kpmxnen, ^i^^lbje V^rdnde-> 
xung erleidet; ' / 
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■.IV. ■ ■ . 

zur Einrichtung der Blitzableiter' m Frankreich. 



Yerfafst ▼on einer CommifHon , begehend ans den HH. P o i ffo d» 

Lef^vre -dinean» Girard^ Dulong» Fresnel oud 

Gay-Luffac als Berichterftatter» und angenommen von der 

K* Akad. d. Wifleofdiäften 211 Paris aniis. Apr. 1823. 



(Die Unglücksfälle y welche im vorigen Jalire da«> 
durch entilanden^ daß mehrere^ Kirchen vom Blitze' 
getroffen wurden, veranlafsten Se. Exdell. den Mini* 
fler des Innern den fchon lange gehabten Vorlatz in 
Ausführung zu bringen, diefe Gebäude mit Blitzab* 
leit^rn zu verfehen, ziifplge welchen Sie die KonigL 
Akademie erfuchten, eine Anweifung aufzufetzen, de- 
ren Hauptzweck dahin ginge, die Arbeiter über die 
Verfertigung und Anbringung der Blitzableiter zu un- 
terrichten. Die phylikalifche Section ward deshalb 
von der Akademie beauftragt , eine folche Anweifung 
mit Sorgfalt zu entwerfen , und legte nnter dem obi- 
gen Datum diefelbe der Aklidemie zur Genehmi- 
gung vor. 

Um dem VVillen Sr. Excell. des Itrn. Minißere 
moglichft zu entfprechen^ hielt es die CommillKon für 
nothig, kürzlich die Orundfätze zu wiederholen, auf 
welchen die Errichtung der Blitzableiter gegründet 
ift, -fowohl um diejenigen , welche mit diefer befchäf- 
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tigt find^.nlher za.iitttemchtexi^ als auch um diefe, 
noch nicht gering gekannten ^ Lehren weiter zu ver*- 
breiten. Die InAi'iiction fchU^fst demnach 2 Theile 

• ^ r 

^in, eineit theoretifchen und eiri^il praktifchen , wel- 
che jedoch getrennt wurden) tirii ue einzehi zu^Rathe 
ziehen zu können.) 
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Theoret if eher TheiU 

GrondQttz^ in Beza; jaof die Wirkoog des Bb'tzet oder delelek* 

"^ > . ■ ■ . . ^ 

trifciien Materie iilid aiif die der Blitzableiter. 

I 

Wa« man kliti hehnt^ ifl das j)iotziidhe ,^ in Form 
eines grofseii leuöhtehdeil Zuges, gefchehende, Durch'* 
ßromen dei: Lüft^ Von der eiekirifcheri Materie, mit 
• welcher eihe Gewitterwolke helädeti war. 

Die Gefcliwindigk^it tnit der fich die elektri^ 
fphe Materie bewegt ji iß überaus grofs ; fie über*, 
fchreitet hei weitem dici einer eben ziir Kanone hin- 
ausfäht^ehderi K^igel^ weldie bekilntitlich' 600 Meter 
(180Ö Fufs) auf eine Sekunde (>e^rägt 

Die eleklrifche Mät^riö durchdringt die K5rper 
und j>äänzt fich ^iirch dereii eigetie ÖubAanz ^ jedoch 
mit fehr tirigleicher Gerchwiridigkeit fort; 

Den Nänieii Leiter giebt niaii denjenigen Kör- 
pern^ Welchiei dei^ elektrifcheh Materie iii ihrem In- 
ner ii eitieti falSlieri Dürchganj^ geÜätteü; dergleieheii 
£nd,i di^ gebrannte Kohle; das WälTer^ die Pflanzen^ 
I di^ Thierej und di^ Sälzlofuiigeri; die Erde > im Ver- 
hälthifs zur F#ü6htigk^it^ welche iie enthält^ und ror 
allem die Metalle, welche iridiefer Eigenfchaft alle 



/ * 



, t 4o5 I 

fibrige Körper fibertreffen. 'Ein Cyliiidervon EiTen 
z. B. fuhrt in gleicher Zeit| mindeßens hundert Mil-^ 
lionen Mal mehr elektrifche Materie fort, als ein 
gleicher Cylinder von reinenl Wäfler, und diefee wie- 
derum ungefähr taufend- Mal Mreniger) alä d^s mit 
Kochfalz geikttigte WaiTen 

Diejenigen Korper, welche ihre Theilchen nur 
fchwer von der. elektrischen Materie durclidringen laf- 
fen y und in welchen Geh diefe älio iiicht frei bewegen 
kunn, belegt niäil ihit defh Narben: Nichi»Leiter oder 
yblatoren} dei^gleicheh find: das Glas, der Schwefel, 
die Harze, die Oele^ die Erdej die Steine^ trockne 
Ziegelßeine^ die Luft iind die luftforihigeri Stoffe. , 

Unt^r den leiienden Körpern giebt es jedoch kei-* 
nen, der nicht der Bewegung der elektrilcheii Mate- 
rie einige Hiridernifle in den Weg Itgte. Da diefer 
"Widerüänd fich in jedeiii Theile ded I^eiters wieder- 
holt j fo wSchß derfelbe mit delTeri Länge und kann 
folglich grolser werden j als der eiiiea fchlechteren 
aber kürzereti Leiters. 

Eben fd findet di^ elektrifphe Materie in einem 
Leiter von kleinem Durchmefler inehr Widerfiatid, 
als in deni nämlichen «von beträchtlicherem Durch- 
melTer. Man kann demnach die Unvollkommeiilieit 

N , * , *■ 

des Leitungsvermogens der Korper dadurch <irfetzen, 
dais man ihreii DurchmelTer vergröfsert und ihre 
Länge verkiurzt. Der beße Leiter für die elektrifche 
Materie iA demnach derjenige, welcher derfelben den 
geriiigften WiderAähd leiüet und den diefe folglich 
mit der grolsten Gefchwiiidigkeit durchläuft; 

Die Theilchen der elektrifchen Materie find mit 
einer abßofsenden Kräit begabt. Vermöge welcher fie 
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fich gegenfeitig zufliehan , und fich in dem Raiiim 
otiszubreiten beflreben« Sld Iiabea keine Yerwandt«- 
Ichaft zu den Korpern; fie begeben fich fämmtlicli 
auf die Oberfläche derfelben und bilden dafelbfi eine 
dünne Schicht, welche innerlieh < durch die eigene 
Oberfläche der Körper begränzt^ aufserhalb aber 
durch den Druck der Lttft feßgehälten wird, gegen 
welchen diefe ihrerfeits einen l^ruck ameüben > der, 
för jeden Punkt, proportional iA dem Quadrate ihrer 
Anzahl. VV^etan diefer letztere Druck den ^ erAeren 
überwiegt, fo entweicht die elektrifche Materie in 
die Luft entweder in einem unlichtbaren Strom oder 
in Geßalt eines leuchtenden Zuges, welchen man den 
etektrifchen Funken nennt. 

^ Die von der eUktriTchen Materie auf > der Ober-^: 
fläche ein'es Leiters gebildete Schicht, befitzt nicht 
diefelbe Anzahl von Theilchen , oder hat nicht die- 
felbe Dichte in jedem Punkte diefer Oberfläche, ee 
fey denn, daf9 diefe einer Kugel angehorte« Auf 'einem. 
Umdrehungs-Ellipfo'id iß diefe Dichtigkeit, an denEx^; 
tremitäten der grofsen Achfe grofser, als am Aequator, 
nachVerlxältnifs der grofsen Ach£e zur kleinen ; auf dek* 
Spitze eines Kegels iA fie unendlich. Im Allgemei- 
nen iA bei einem Körper von beliebiger Förm^ die 
Dichte der elektrifcben Materie, und folglich ihr/ 
Druck gegen die Luft ^ viel grdfser auf den fpitzen» 
und fehr gekrümmten Theilen , als auf den^ welche . 
abgeplattet und wenig zügernnddt find. 

Die elektrifcIiO' Materie Arebt beAändig dahin, 
fich über die Leiter auszubreiten und fich auf ihnen . 
ins Gleichgewicht zu fetzen. Die Vertheiluhg derfel^ 
ben richtet fich dabei nach der Form und vor allem 
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nach der GrSftd ibr^r Oberfläche uiij3 es. folgt dtra&ai 
At^b wtnn man einen Körper, der tnit der elektrüchen 
Materie beladen iß, in Yerbindfing bringt^ taiit der übt^r« 
aus grofsQ^ Oberflflchedeii^Erdey dlefernur^ukimerk^ 
lieh Vanig von derfelben behält. Es iß demnath, um 
einen Leiter von feinar elektrifchen * Materie tu bef. 
freien ^ hinreiehend^ ihn mit einem £ii¥^ten Erdbo«i 
den in Verbindfing zu fetzen» - 

Wenn inan um die elektrifche Materie ^sifiesK^ 
pers in den Erdboden foitzuleiten , die£mi ter* 
fchiedene Leiter darbietet^ V09 iHrelohem eaii^ reUf. 
Jkömmner ifi> ale die übrigen > jTo .?ie|it 0e befiflndig 
w&^Mn Tor$ find diefe. aber in ihrem LdUungaretmo«». 
cen hicht lehr ver&hieden. fo vertheät.fie fich,auf.ih^ 
nen u^ath Verbfiltnife der FtdiigkeU^ inreiche diefe. .bff-i 
fitzen fie Aufzun^hnienv 

. Ein Blit«abUiteir ift ein Lißllery deli.4U elekttri^ 
fche Matene dee BKt&ee. aiidei'n ük^ehenden ^otpBT^ 
. Tor^^ht^ uni fiphauf ihm in dsdii Pödten in begebeil 
und Ach dafelbft auai&ubreiten; jjewihnUoh beJAeht 
derfelWe aus ^iner Eifenflange, Irelehl» äiuf dem G«f 
bäude> ivas or fch^tzen foH^ err&chlet iÜ und in u^ 
ixnt^roeh^nem S^ju^tlmnienhiUig ble ine Waffer ode0 
In feuchte Erde himthn^idil^ Ein^ Xb iimige. Yer^DtW-^. 
dimg des Blit^aUeitetB mit d^Skil B^en.ifi; nothl<rettdA||f 
diuai$ diefer die )rilektnf<^ Matt^e djts Buttes ^ n^i^ 
YMititoifs wie er 6» empfiingeii/;.h^t| angenbli<^5 
lieh letzteren zufahren ^nd die .umgebenden Oi^^Pf 
äin^ä vor feinen Angriffen fbhützen. konnex MaA 
weift in der That^ dafs det bis. ^i:ü^ Oberfläche ^ 
Erde gelangte Blitz '^ '4a^elbß I^i^en hinreiohendeil 

. Anttv d. ri^k« B« 77. St. 4. h Ufci4. 8ut. . ^ ^ 
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lieit^ fio^et, Ukld4i«it^äaher C» tk(f ^lüi^i^e hinein-^ 
fknkty <bi» ^i<^ ^Iri^ litutonglijDhe Aitflidit voll Katifllen 
gefnmietfy uni in • ilüi^n yollig^äbsudiefsen. Er lfl(st 
oft auf ' mcfkf at» So Fufs- Tiefe fichtWre Spuren 
feinet« Weg«6 Zurück. Auoh ereignet ^ fich bft^ Aüts 
der Stit%^ Wenn er einl^n Ableiter hilR^ Aefkn Zn- 
fianmenli<iiig>if gei^wx^ nhtörbrochen "ift dd^r tiiehi iii 
völlkomninier Verbindung« tnit'^iieaii fetttfilM B^i&n 
fteht, d)«fetii ^^rlftlst nhd fioh auf l^nälihbdtfo Körper 
bisgi'ebt ^3<»r iioh l^r^öffigflens unter dii»fe Vertheiki mt| 
d«ftö fcfali^ll^ in:di0d l^>11en äl^^ 

-IJer erlief Ütttfitth4'b(»t fiek Vi>r eiiiigeh Jahran in 
der Ulfiig^j^bd Vau lliri# 4ät»/ wo dttrtfh Znfidl in 
dMh Abl^ller dir yV^t^i^IUi^ge ^ili^ ff^ anjf 6S( 
GMtymfiter ^it«^idi> liftfige ^Me ütlferWäiuiig SMt 
fand unä der BI^^ ^ nachdem er Sie AufiEmgfiaiigö 
gtftfdffob hM^ daü Dich dureHbyaeh^ um £ch Hilf ei- 
ild Dacl^ttin« T^ti l^&ftbMbfi SM bl»g4»1ien. - 
' JDi^ tVAi Aittdiih#uie und Ho^kiüfiitt «refll^Mt 
im it^it- Binde' 4er: atU^rikdltirdi^ti Phüefe^hkai 
Tvrfh^abtion^' An Merk^tlrdiged Eäif^iel Von den» 
s^^fen-Fäll ödet^ieni Nabhtlidll^ der ans . eifiei^ 
Mi]<^chtoti Verblhltfihj; Ae6 Äbleit«iFe tnit deni Bod«« 
emAihin' JsJmA iMi*' Blit0 iiiiM ' Mlttllkk die VV^^^t^ 
ibnygiE^'^eH^iftiiV''>lK€l'4li^^^^ dar VoIik^ntnKleit 

^httidftttng IlWki^l» 8pit^ JiWVor^g^ anoh' i^%t# 
d^ ^efiöMgiil^l d«s Brdr^idlaf) 4aft ^kiliöli ein 
Tii^l 4^1 Blitt^'ätff nieti Ableitet in doh Boden ge^ 
dVüfigen 'Wi¥ V aba# %in Anderer -^heily der äul^dtoi 
tMthK6het) W«ge Hicäit TeHneU-gemig i^fli^i^en konn^ 
Hy^ zwtib d^ B^kM und begaki fiek Vdil dem Schafte 
der Wattötüange aäf ^ine kii|(ferne Dachrinne ulid 
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folgt« j0r'R6hr««i|iiil&ng9 WeMw^ rf« fiftii^il Wdbr/ 
angäfilllt ^aty Äkhn labbtsren: AibAiiI's ihr FlAühi»: 
dee Bödei^s geßättöb. ' - > 

Bevor der Bliti^ äuBbmht:) lisbt l^ie OtifÜi^ty^€tin\ 
jduT^ ihren Eiiilikn|9i| cbn ttattitli^hfiai Zofiaiiä^ bller 
tttiter ihr, ftitf Jle^ErdoÜerfiicfa«, bfi&tidlu^heü Komcrr 
auf; 4^^ dar lihvigeii enig^^eri^fetxfe ^ eMlrtfoUe« 
Materie ssielirt fib ^güi di« Vorüer^iie deii^^ K^r^i^f 
und diö del&Ib«h Natur dilihgt £• in dta AiiaUh dmv 
tSitk. Jeder K^l* befindet JS^i Aül Iblchb A^t'kt 
etnetn' Zufiaude Vbn elekti*i£Diitt AnfeUWjfcttBhg yäoA 
biidet feinM^ieitd« einieiit Afiaiaiitiiigdfakleipiiiiki^ j^^^ 
Wiä4t1i6ii der Blit« (i^k üä H^ellÄÜ |])rdr^ tttiJä ^ctn^^ 
itigett^ d^lth ^eicÜM di« ILiolblllnite <&it^ liefiiiidalm 
Aittt^äcti^^Tteii |;^t^ ksiSk hi trienüÜ^ idlt;; n . 

Ball»! iiuH /dilb^ diüäi ISeii flBiÜiyV ÄUt <7^Miitti 
W^olkto itt einefai £ä^erli«iAVkkeif4 ^ktrifiiii» MiK 
brk £shneii im ilireiü Maxim^fai : |elaii^e üild p\m 
io ihri» Aiin^ititi^kiraft^ ift e^ üitanhginj^^li A^K 
thig/dais derfeli)^ ^in ^ifä Lhitär % ühd iili ftrollf 
konisiiiier Veirbiudmig^t dein fidl^ Üäköi i 

« Die in cUa K^ppärii oh daiijE))kffiflJtt^^ $iA»^ 
dbh:h düi Einflstfs iftef :Oe#ill^«ri>ik*iht^ Elükti^ 
eitflt^ hfluft äcüi iii di«l«li hÄcH nlnä ii^bli in d^W 
Maä&e'Äni kls die Wolke ßch ihrem Zenbh nJIbertu 
und vbrringeti: £dh ^edior in dehi Mäil&ie ^ als diiii^. 
Üch eutfernt. Bin Münfch , dto*' Ebb iii de^ Fall^ %4s 
hes folclieii Korpel^d bb&hde^ iriU^iki vm diefe i* AU 
indhligeh Ver&tidei'mig dibf elelcfi&Cäfob Mft^H«^ h^v 
üe befoiidere Wirkuhgeii vi^riijifi^eiiy «tbgleibh %t ftitrk ' 
clekbifirt feyri könnte ; irmri fiöh aber diid Wölke 
plötzlich ehtli^det, Ib wär«^ es nidgJLii^h^ daß hvi biwie 
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Tom Bühl getrdffiili zu Verden ^ dürtib.dkf &folilei!iit]|fet 
Zuröcktret^n^derelektrifcbeii Materien in den Boden, 
eine fehr ftarke Erfchütterting bekixtie , did ri^Beiofai 
hinlänglick wäre ). ihn zu todt^n* , , 

< ' Im' AugetiUick, 'WO einem GegehAailde beVor!(t#ht 
T^m Blitze getroffen ^zu./«rerd«n, iflvidörfelbe'dnreli. 
dea^lBit^afs der Gewittettrolke r»-ilark elektriAst, 
doCi ^ wenn er in roUkomäinef Veijyindting mit ei<^ 
nem feuchten Beiden Afihl;^ feine elekti^ifcke Materie 
znir Wolke hin ausßrählt und fo , einen Theil des 
l^eges. zwifchen letzterer und denvGegenßande fiu-. 
nftöklegü' Diefee hat ohne Zweiftl einige Perfohen' 
gU(uhtodgema6ht^ daß der Blitz ^Ilatt a|i6 ?d€fn WM-« 
,ken ; zur 'Brde. iu. fdiren ^ fich oft aus letzterer zji? 
den Wolken :^hebei. Was eö. aiichiinit diefer Mei- 
ntiiig^ Mreldie nich^dev Mühoilohnt weitsr unteriiicht 
zu Verden ^ für ein Bewandtnifs habe)..fo viel ift.gffH 
wi&y dafs die Theorie und die WarkfamLeit den' 
Bfilzableiter für beid^ Fälle g^nz diefelb^h^ bleiben: 
' •'* Bei einem Miizableiter^ der in Yollkommner Ver* 
bindung mit dem Bod^n fleht ^ und &dtt. tugerundet 
siti 'feyn ^ mit' einer fcharfiän Spitze ver&hen ift^ vkann 
fieli die elektrif(^e Materie durch -den Einflufs der 
W^olke dermafdisii an' der Sjpitze anhäufeii^ ^dafs fie 
Bieht mehr von dem Luftdrudk zurückgehalten wird^ 
fondern in einem cöntinuirlichen Strome ventweicht^ 
der zti weilen im Fihftern durchs einen an der Spitze 
erfcheinehderf leuchtenden Strahlenbüfchek ficlitbar 
wird y und ficliertich eineh Theil der elektrifchen Ma* 
tetie einer Gewitterwolke fflttigen muls .*)i 

» ... 

*) Diefe elektrirdieii F^tier i^ij^eh ittfser den Blitzablei>rii 
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DeiTeb ungeccditci ift die Aimdhung^ Welcbedit 
«kktrifche Mataria der Wolka dulrcU die des Blitz* 
ableitars erleidet | wenn diafer in eine Spitze ausläuft^ 
nicht grQ&er, als wenn er an den Enden zugerandet 
ifiy fondern .yielmehr kleiner; weil aber der Ausfluis 
der ^lekti*iibheii Materia dtüreh die Spitze fehr rafch 
werden kann , fo briclit der Qlitz lieber ziirifeheii der 
Wolke und dem Blitzableiter tind auf einen grofseren 
Ablfand auS| pls wenn diefer ^n feiiieni Ende zuge- 
sundet war; ^lyenigltens fuhren ^ie plekti'ifoheii Yer« 
f nifhe auf diefen ScUiula« 

Mithin fcheint die yortheilh^ftefie Gefialt, welche 
man eine^ Blitzfibleiter zu geben hat, offenbar die ei- 
nes fehr fcharfeii Kegels a^u feyn, 

Bei übrigens gleichen Umfiänden', ift eine 'Wet- 
terfiangf? um fo'wirklameri jemehr'fie Geh in die Luft 
erhebt, 

Bei den berühmten Verfuchen von de Romas. 
AfleUpr am Landgericht %n KeraC| und bei den ip^t« 
teren von Charles , welpha darin beßanden, einen 
Drachen, deffen Schnn^ mit einem Metalldraht durch- 
flochten war, und Geh in eine Fortfetzung von Seide 
endigte, unter einer Gewitterwolke bis zu der Ho- 
he y^ ^ ^der ^oo JVfeter |teigen ^u lalTen, ward ein 

' - " * ' I 

V 

ancb andere Körper. Sie erfcheinen Wel liSufigsr auf dem 
Meere an Schiffeh; als auf dem Lande» und find unter dem 
Namen St Elmff^ner« Castor und PoUnx, etc. bekannt. Bei 
fehr ftarken StIIrmiMi hat man diefe zuweilen an einem Ende 
des grofsen Raa^t in Geftalt einer Fiamtfieaznnge bemerkt t 
die ftafk knifUrte i|nd -Ten^Zeit w Zeit Verpnflfiingen hören 
«lieff wie von Pecar^tn. 
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itify pß wirltl^oli i Schreclra erregt y um) «s fehf un-* 
vorficblig g«#eüip^* feyif wArd» fictf. die^m f ilstiir. 

. ■ « > 

M D!« U#rfbclM vi^n f|f Rsud« fiii4 l^i 4^4>f t^r iidtfib vidi; 
. . tif % dm B^iNif ^t W^kfofiiVWf d#r mite • 4i>lKt«r .^ 4aiii 
, wir et für nStzUcb halten^ ^ U^ ^.^^f \^ £f!"P?>'^'^(( ?.*! 
bringen« 

^,Der brafhe hattf liet^eq 094 ein^n halbea I^ufs HSh^ 
imd 4rei in der Breitf^ Die Schnur befland aas eihein filnd- 
faden vep ll<|nft V^^ fii|«m filt^dh^tedorciiiRpchien^^ «s^ 
f . 1|r§r yflO d9 Rpi9M am.Sntf^ 04$ eia^ec trpokjieQ SeidesfchDiir 
yerfelieD , fii» dafa der Bctobaclt^er durpli eln^ befondere Anord^ 
|iung dfi ApparatejB, im Stande war alle Verfnche zu nia<^ 
fheq, welche diefer b^ilinfig fi^r n5tliig hielt ^ ohne iiph irgen^ 

fnittays an fintr Schi^ar rpn 7^0 Fnii! Lfnge-, di9 ungefähr 
ffnen Winkel ypn g^ O^ad i^t dem Horizonte machte» bis z^ 
finef ftshp ypn jj56 |^p0 anfteigph liefs» zog er ans feinen» 
pohdikctor, Ptitolen Von 3 Zöl^ Llnge in^ ^ ^inteii Dic|te» de^ 
^ Krtchenr inaa a^tf 900 Fnft liören (ipnüte, 

.^Qbgle|€li PT M d4i!l H^ik«sMH^ diffet Fvnlcfii am 
mflir als. 3 Pni^ ypn dem Seile 4e<'Dita(4ien entfernt war« kam 
es ibiif 4^cli ypF;» §t» ^(^nn eii^ . Spiniiengewebe Ober feineni 
Pfficht« a^gebteitet !|rar; de«halb. hle|t er es auch äictit mehic 
für ücher diefem fo nahe zu bl(^iben . deth feinen Gefifllfcm 

1'**'' «. '■• ' 

(fch «nfi^ckznzieh^n und «»ntferrite (iph felb(l ^m iuigea|if 
? Fnftv ^ " ' ' . . 

n IfMlk|leiii pr Ach in Skbpribeit j^lfttlMt ^nd M^ Pinr^on 
mfbc nm Ihn vraf» rt^tetp er feiae Anftn^iamkptt auf das 
was \)^ dw W<elkfii rAi«iOf 1 die. iinjiiiitpibstr nbef dem Dra* 
\- ch4^ («bwplftefifi atlei« er ward weder dort no^h irgfpdwo 
ander« ilfeiid, einen Bliiae gewahr« p6eiif<t wisnig als «c den 
geringften Donner hören konnte ; ameh £fl dd^chau;^ kein Re«r 



) . 



' Nun :4ß 4lie yt/'ivkui^. ein«»} ]^iizi^^ters auf die 
«Uklrif^ie Ma|l»ri^ fiiner Gewit(e^wqlkax;bi8; auf die 

fich in di^ Luft erhebt, je grölaer ilt [nn^ Wirkfam«- 



igtD, Dfsr aii9 Wftft«i| Ifpun^ofl« Wind n^ar f>es|klifh ilark 

. richtete« die ungefähr in 3 Fu(s Abiland von der Erda. an 
^«r ^cbntir das pracliens befeiligt war, erblickte er 3 
Sftrpbb^li^, t^0Y9|) der eine nake i F^fs, der zvfrejce 4 
adf r 5 ^aUf.^iMM der dritte j^ pder 4 Zoll in Lfnge befafs 
(^e. fick gpRii4cj|. W<^g®s erhoben» und wie Fupjpen jsinen 

"^ • .1««*' ' \ ».^.- 

Kreisförmigen Tam it|n das eifarue Hobr begangen , ohne fich 
jfdo^ da^iei , g«|;ej^feitlg ^u berühren.. Diefes kleine Schau« 
i|)ie^, wpran $cb ineh^-ere Peffpneii (einef Begleitung fahr er- 
götzten, dauerte noke eine Viert^ftunde, worauf etwas Re^ 
gan fielj fr ^Qr,te akermals d^ Gefuhi y^op Spin qi^nge webe 
' |{xi Geilchta und Mrte< gleichzeitig ein^ ^nnotorbrochenes Ge* 
rAafcfa« übnlif^ den^ eioeji Uejnen' SchmM^ • Blasebalges. 
Piefs wdm. fiiie Ofi^e 4ozei|^ d^^^Wufbfes der Eiet^tricitSt. 
S^boo ffil; def9t erften 4^^^^k» w^^ df» lioms^s die Stroh«> 
Halme hüpfen fab. wagte |r qicht. nngf achtet alier feiner Vor- 
ftcbcsn|a(|sre{^|ii I nf>ch {funfcen z« zieben, nnd erfucb|e daher 
die ^qrclMoer fifl| wältig an entfernj^ij!. . 

i. Unmittelbar nackdiefem erei^n^ta fich di# letzte Scene, 
und de Romas yerfichart^« daft üe ihm zjttfrriid pachte. Der 
)£ngfte Strobbalm ward ran depi Weifsbifchrohr angezegen> 
werauf % ^Ji^Xo&q^vPi gafcheheq, d\% ap StSrked^m Ponner 
gleich waren. 

,^£inlf er aQ9 de; QofelUcbaft verglicben die Explofioneo 
mit disn^n der ^ak^^ii^ andre \k»»^^eß/^ mit 4a>9 GerSufch« 
welches daf Zerplatzen .eine» greisen . irdfoefl Kruges auf dem 
St^inpa^ilfr yfifjirfacbt. '. 

^Da« Fauer« w^pichw «an m AMgenWick der Expjofion 
wabrnalva > hatte die G^ftalt einer Sj»^n4fi vpn 8 ^o^^ Lange 
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ke!t, nidit allein um die mnliegen^en Oc^enfifnae vor 
4en Wirkungen 4es Blitses zu &lrafzen y eis auch 
um die elektrifoh^ Materie aus dey GewitfeirwoHte w 
fielen und letotere %xi Ishmen, 

iiod 5 Lfaiicin Dlirclimdrer« Am IbeRaf^cnfteii vnä naCtr-t 
lultendften war d«r Umftand, daft d«r Sm>Uialm, welcher 
^ie Explofion erzeugt batte, der.Schnnr d^ Drachfo folgte. 
EiDer atu der Geftllfchaft » fah denfelben aof 45 bis 50 Klaf« 
terEntferoDiigy wechfelsweife aDgezp^en und abgeftoften tot 
dem merkwürdigen ^lnftand, 4aft ie^esmal, wenn er Ton der 
Schnür angezogen ward» ein Aufbmdi von Fener fichtbar 
war, begleitet mit eineni fachen« das tndds nicht fo heWf 
Urar , als hn Moment der erAen Exptoipiu 

»,Es m zq bemerkenj; dafii man Ton der Zeit dcrExpKifi«i 
^n» bis zn Ende der Verfnchf » dnivrbaus keinen Blitz wabr- 
liabm und kanm eineq Donner härte. Man 4>firte einen Schwe« 
leigemch fehr Ihnlieh den, der leocbfenden elektriichen Str^ 
orangen, welche ans den Enden elektrtfiiter Metallftanfea her* 
yorbrochen. Es er£:hien auch «m dk S^ar efn leuchtender 
Cy linder Ton 3 oder 4 Zoll hn Diameter, Q9d d^ diefes beiTa^e 
gefchah, fo zwelieh de Romas gar nich^ daft die elehtrifche 
Atmefpähre bei Na^ht mit einena Pnrchmefier reu 4 oder S 
Fnfi erfchienen w9reu Nach fi)eendlgnng diefer Veriuche^ ent^ 
deckte ofian , genai; unter dem Rohr tou ^i^sblecb , ein l^odi 
im Erdboden , von einer groff en Tiefe nnd einem halben Zoü 
in Breite, das wabrlbhejnlich von den gro^ien BlHzen her- 
rfihrte , welche die Explof onen begleiteteiu 

„Diefe merfcwardigen Verfnehe endigten «»H dem Fall 

des Draciien , da der Wind ptetzhVOi ö*<^^ ^" «bcrging und 

Jfhn dazu ein heftiger, mit Hage{ ^etuot^^^^^' ^^^ ^^'^^^ 

AlMdfrT \ Wieb die a^hnur •» ^^ Wetterdach 




-.*' 



t 4i5. J 

Dia Bnifernnng, bis auf welche Aer BliliftbloiUr 
mit yptler Kraft feineh Wirkungskreid ausdehnt, iß 
nicht hinlänglich bekannt und h|tngt auch übevdiefii 
von vielen UmiUnden ab^ die lohMrer zn fchätzen.fcsyn 
würdeni« Seit dep Zeit) dafd man aber Gebäude, mit 
di^eQ yer£eilt, hab.ei% mehrere ^öhM^^tungen ge? 

• 

dabe! emigen Perfo&tQ aijif die Ffifte und gab dkibn ^heahAk 
0^eo Schlag", jedoch einen viai ertragüciieren« 

,,pie Meng« der el«]ktrUch«n Materiell ^fe\^he der D^ach^ 
ein anderes Mfl aus den y^olken zo^, ift iRrirklich erßaunend« 
Am 28* Aug. 1756 &h man FeuerllrÖme, von der Dicke eines 
' Zolles nod vqn ip Faft LSoge ausfthlefsen« Piele abefra«* 
lebenden AusbrfU&e^ wtkbe verderblkbe Wirknngen eraeugi* 
baben könnte;!» vi? keine ^ von welchen die. Gelchichta Meli 
düng thut , wi^df n nicbts deila wetilfcv ^U Slchqrl^f it V09 
4er Schnur ((es pjachen^ ai\f einen nahe gelegenen Leiter 
geftihrf, obgleich der Knall dfm einer PiQoIe gleich war.*^ 
(Ausführlicher in den Memoirfs pr^fen^^ ä l'ac^d« ie$ S6ienc» 
Tom. U. p, 393» iW 

C| h ^ r 1 e s» welcl\er. Ihi^ilche Verfucbe wie de Roma^^ 
}edoch in größerer Anzahl, gemacht hi^t, erhielt suw^tleil 
noch anfsarordentlichere Rielhltate, nnd wie er lagt» iÜ n 
nicht zn bezweiMn« daft or dadurch dj^a GcwittervTaU^e ^olW 
filndig entladen battf» 

Nach diefea fiepbacht^ngen « ertaidat es keinen Z*veife1, 
4afs nicht Blitzabieiter, errichtet auf io hohen Thürmen wie 
z.B. 4er Strasbur^jer iVIfinft^r« defien Höbe 437 Fufs be- 
trägt 1, de^ Gewitterwolken eine fehr groise IMenge elektrl« 
fchep Materie entiielien und feibft dem TjfVatterfchiage ' yor« 
^ugen kSnntea» 

£a iA. felbft erlaubt zu glauben» daft, wenn fthnlicha Aii* 

(eiter auf der ganzen Flicbevon Frankreich, vervi^JniUigt wur- 

' den, diefe a\ich der Erzeugutig des Hagels Einhalt thSten, wef-; 

0ia na^ Volta auf eine^ wirklich elcktriiiphen Vpirgani; Mruh^ 
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aeigt) d«(8 noch dSejenigen Theik cUr Gebtud« vom 
Bfitze getroffen wurden , welcHo von der Aufiangftan- 
ge um dfts 3 oder 4 fache ihrer Ltoge enffernt waren* 
Nach der Meinung von Chf^rkßy der fiph lehr ^jel mit 
diefeni GeganJSand befchäftigl. hnt^ nimmt inan an, 
dafs ein Blitzableiter« uip lieh hfir einen kxeißförmi* 
gei^ Rauipy i.eSen Badius gleiph ^em Doppelten fei- 
iler Hohe iß, noch kräftig gogei) die Apgrific^ dcsf Bliz- 
zes zii fphützen vermag und nach dififi^r Hegel pflegt 
man Abieiter auf den GebSuden zn errichten. 

Wonn die elelctrifche Matefrie fiqh von einem 
Korper ^nrn anderii^ begiebt u|id dabei diu*ch ^inen 
Innl&nglivheh Leitc^ 6^^' ^^ zeigt fie kein ^ahr- 
ftehntbares Zeichen ihrreö - Uebergailged. Wen» (ie 
aber die Luft oder irgend eine andere nicht leitende 
Maffe durphdringtj, fo treprtt fie deren Theile, und 
zerreif^t di«l^ll>®) fie erfpheint alsdann als ein leuch- 
tender Zug und yei'urfacht ein mehf oder minder hell 
tiged Gf rfiufch. Da der leere Raum, welchen fie 4iii'ch 
2fer^heilung der Luft bildef, lieh ijicht n^it einer Ge- , 
|bhwin4i^keit.£phlie(8t^ die der.^aifh käx^e^ mit i^el- 
eher die el^iarffph^ IVIaterie ßqh |)ewegf | f<^ h^ letz- 
tere Zeit, die entfernteren Tlieile dka Leiter» zu ver- 
laOen, um fich ii| di^^en %ix beget^ien^ d^r feinerfeita 
ein Leiter iß, il^nd fo zu entweichen. Aus diefem 
Gründe pntladßt lieh ein Leiter ^urcH die Luft mit- 
telfi Funken ^ ebep So gut^ aU durch diq augenblick- 
liche Berührung e^nee Leiters ^ der mt dem Boden in 
Verbindung {Uht 

D^r Strom der elektrifchen Maferie, gleichviel 
ob leuchtend oder niclit , iß ßets mit \Yärme verge- 
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£»HfiShiiftet j^ j^re« Intetififät Y<>n d«r. des Stromes 

. Di^Sö yVTArm^ i^ft Jlintei^i^dt ui^i einen yerliäh- 
pifßa^tfSaig düiiii^iik Metalldraht glüUieifd zii maebipi], 
illa zu Icfmi^lzen . idid zu zerfpreng^i , doch wir4 die 
Tempeiratur einer Metallßangei wegep deren zn gro- 
ts^if M^fle l^ätim erl^äbt. Durch die dem elektriichcn 
S.trome ciignß VyUrme, und durch die, welche lieh 
i^U8 der Luft entwickelt, wenn der Blitz fie zerr 
the^lt, gefpli4eht ^ häufig} d^s dieier Qebäude in 

Br^ndfetetj 

Mau lyit.hi?: jetsbf H^n Beilp^^I.^ ^ais der Blilz ei« 
ne EiienJ^Mi^e von i^ c^der ^ Millimeter (6 Linien) 
Vm Quadraf c^def ,jpinen Gy}inder yop g]eiclu>m 
Sf^rohnieiliei* , ge&hniolzeii od^r nur ^^um Glühen £e- 
b];afl4 I^tt(e % £s f^eichl deinnaclx fur Verferliguiig 
ei|}e% 31itzal3f)eitef0 hin^ , die Eifenjtange von dielen 

J)^en£o^«El ?u ^e|niie;^^i jibey 4i« A?ÖH"S^g<y 

I 

f) Wir ^fiben tnehrer^ voi^ QHtze ^etr^ffeii^ AnfTan^an^^ ge^ 
(•Imi>> ^ big 2U einer OicM voii 8 9d«r j^Alillimeter (1,3 pd. 
lil linieii) ^fS^hm^n F^ffV°* Pl}0en nogracht^t lu^dn die 
Schm^lzDQ|^ j^a weiten no^li weiter- T9fvrä4r^Ccbr4sitenJ Wo^oQ 
F r an )^ 1 1 n in eiipem Briefe *an L a n d r 1 a n i ^fn Beirpi>l an- 
'fQbrt, das am fo merkwürdiger, ift« da es ficb an feinem «ig« 
jien Haufe zo|r\^£>. 

^^cl^ fkid| fagf Fn^nkliiiy bei meiqer I^Hckk^br ^acbPhit 
iadelfkh|a » die ZabI der Blitzableiter: febr Term^br^ da fich 
. ibr Nutzen • ^urc|i m^brem Proben Uirer Wirkfi^mkeit Qebia* 
^ geg«^ i^ 9lit2 2» fci^Ota^en » bewibrt faatte* Unter and(;rn 
yrßord e|iie$ Tages mein IJ^oa von einem febr hfftig^ S^^b^'S 
getroffen. Die Kf^chbaniy vrelcbe ^Mcb wahrgenommen haltten, 
liefen berbei unij^ falls daifelbf^ yom Feuer er|^ri£ren wire. 



i 



N 






t 4i8 ] 

welche fioh in der Lttft bü su einer H6b« von 5 bis 
lo Meter (ig bis 5o FuTs) erheben mufs, hfltie als« 
«dann an ihrer Bafie keine 'hinreichende Stärke, um 
den Wirkungen des Windes xn viderßehen, es ift 
daher n5thig derC^ben ^ine weil betrlohtlichere Dicke 
2u geben. 

Was den eigentlichen Abieiter der Wetterßange 
' betrifft , fö iß eine Eifenllange von %6 bis 20 Millime« 
ter (7 bis Q Linien) im Quadrat hinreichend« Man 
konnte ihn felbftnoch dünner nehmen und fich eines 
einfachen l^etalldrahtes bedienen , vori|usgefetzt, dais 
:^an diefen nahe am Boden mit einer 10 bis ^3 Milli- 
meter (^ bis 6 Linien) im Quadrat haltenden Metall« 
ßfirige yerbSnd^y welche fich in Wafler oder in, ei«* 
ifiem feuqhten Brdreich<> endigt Zwar würde dsr 
Blit2^ ein^u A>tchen Draht £cher serfchmettern , 
aber durch diefen ^e Richtung in. den Boden be* 
kommen, uhd abgehalten werden fich auf andere Kor-* 
ppr zu begeben, Es yer4iei|t übrigens immer Vor- 

^ N 

I 

/ 

. HuUe zu leifteni alleio es hatte keinen Schaden genommen 
und He fandeii blofs meine Familie dbet d|e Heftigkeit der £1^ 
fchiitterang fehr erfchri^ksn. / 

,,Als im vorigep Jahre 4^a Qeb|nde yergröftVrt ward, 
war man genSthigt die Wetterftange abzanehmen.' Bei Un-* 
^erfiichung derfelben fand icb|dafs die kupferne Spitze der . 
Stange, welche al» |nan fie errichtete« 9 Zell in Llpge und, 
^n ihren dickften Tlieilen ungefihr f Zoll im Dnrchmeffer ent- 
hielt ^ faft gtnzlich gefchmolzirn war, jind dafs^fie nar wenig 
mehr mit der Eifenftange zufammenhing; die Erfindung ift 
alfb mit der Zeit dem Erfinder felbft von ilutzen gewefen, und 
xKat dem Vergnügen, Ande^f^n nützlich au feyni noch den elg« 
nei) Vprtheil hinzugefugt. 



vag'y dem Leittlr eine folche Didi^ ku geben y 'äals der 
Blitx ihn nieniald zerßSren kann, und wir habeii hin* 
dedhatb vorgeßhlagen, einen Metalldraht %rx nehmen^ 
vm die KofUn zur Errichtuhg des Hitsableiters «u 
Verringern und die& anch dem Minderbegüterten mdg^ / 
lieh zu masfain. • 

.Der Donner^ .tereScher dem Blitzfirahl uacbfolgt) «^ 
revurfadit gemeinigHch grofsen SchrbckJni und gleich«« 
wohl iß aledahn fohon alle Gefahr vorübidr; felbft fö!^ 
did Perfon^ Srelche.e8 blitzen £ab^ iß keine mehr vor^ 
handdiiy denn> wire fi# erfchligen^ 2b würde fie deil 
Wetterichlag , der bereit ßand fie zu trefibn, weder, 
gefehen ;tl6ch gehört haben. Der Ddnner wird ßete 
ntur^ neoh ErSsheilinng des Blitzeis gehört) und eA 
verfliefeen zwifthen beiden ifd riete Mai, 34o Meter 
(1:^14^ Toifen) äle dek* Odrt^ W(» man iiolk aufholt^ 
vbä .dem, wo es geblitzt faftt. entfornt-üegt. ' ^ ^ -. 

Der Blitz fflUt oft auf einzeln ßehende BiEluxtie} 
wril die£»^ indem fie fieh zu einer betrAd^chenHo-i» 
hff erheben und ihre Wurzeln in den Boden fenkeu) 
wirkliche BlitnUeiter darßellen; aber ihr Schutz iß 
deu^Perfoneil, lirtelche dieÜep Tuchen oft fehr uiihiBil- 
bringende Sie bieten nämlioh dem Blitze keinen |iin^ 
Iltnglich fchnellen. Abdufs in den Boden dar, Und 
find fchlechtere Leiter als Menfchen und Thiere *)i 

^) Beweis dafHr» däfi der Blitz ia den Ikain^n keidea hiüreia 
thenden Abflufs in den Boden findet; ehtfp/ingt daraus, dafs et 
diele faß beAlndig zei^riclit ' und zerteilst; yf^s nicht gä<i 
fcheheii würde, wenn He beffere Leiter Wiren* Er eiit^ 
wifcht gewÖhnlicii zwifcben der Rinde nnd dem Splint , weit 
er hier die meifle Feuchtigkeit lind tM gleicher Zeit den g^ 
riijgfteh Widerfiand antrtffr. 



WetJn der Bllte bis in iKreiii Pitfff'geisi^t aAf «Ib^vvr« 
dl^ilt er ilicli ziiiri£Dheli äeh Leitent^ *w«ltihttver)Eiti* 

wel^beh <di* itti£üetf^m AfaflblTft «rlci^et; timd hiiit cn« 
w<U4ti. «U« miter. dtneii Bsiun :: ^ftähtoteh Tfcim 
unlkoninien feheii^ und äiil andeires Mal:h«lt*-eiit eisk 
zi^e von ihiteii. Daß WafEer ift.d>fii]£ill0«iti 'feUech- 
ieNr 'L<(iier als «die Tliiere^ önneivZweifist #6gefli dar 
Salze ^ Mrelohiä « die Plälfigk^iteti idei* lebeten • ein«- 
ColUiefefn imd Aih }fjmh daher l^htetre jnU dem ^Bliby; 
JelÜagön ii^d Mdjten/ diä gftrizHeii iinie» Wiäkr 

&i§m WettdUfUnge , %«ipn ^ ^ fimdlkötaitiiler 
¥iei^«aduitg ini^ deih B(»den ßebt; biJitei g«^eiit|tflili 
^liiteh Xe&r fiidherii 'Sdhniis ge^n - deii Btik dir; dbmi 

nem Fufs^ lisiefiüdltt^lta J^EeaafohttiSt i m -- tieget>eni • <Ehi£» 
jenung^dBbtet ^faii^et die * VodiftU ^ irtrieigeh i%end 
einer . mog^iiUtöti 'Uttterbreökah^ üed.ZtktkuminUu^ 
ges ödei* einer ühvxSllkäiiimneii Verbindung tidlftineni 
feneht^n Bodeiii £ch Väp dielem eoiifisritt üu ihali« 

Anf dient Lände :iiiid tslb&iü fiÄdten^ W« 
bei AnnÜfhertfin^ eihefc Gewillers. die^ltburhigla«^^ 
kotet, tun wüel itian ikgt^ die Wölfaettsu zjerftrtoen, 
flicht man oft iä. deii Tfhurixien und Kirbheh Sbhuls 
gegen dad Gewitter; eine Gewohnhäit, die^ wie die 
Erfahrung gesteigt^ oft die (räuirigBeli Folgi^n hak. Bs 
ift gewifs j dafs der Blitz eben fo häufig euf Tliürhie 
fälU^ inf denen inin ISutet, als iil denen man nicht 
Isutet ^); und im erlteii Fall &hd die Glöckner^ ,iiire- 

*) Es fcheiöt feibft , dafs thürttie^^sf nireicJheo man ilot^t, hSa- 
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gen der Spicke ^ wel^ie &e in dtfi^HmiÜ. halten^ nnA 
den Blitzftraiil auf ihre P«Hron' hitenkdnnen^ in Ge-^ 
fijilir erfohlagen zu w<»tdefi, D|e fiitöhen bieten Jkei- 
nen iic^ereren 8o1itit2 dar alä die Thilrme^ fo^Tohl ireä 
letztere 9 «wenn ße wegen ihrer Bvbfiimng den 'Bists 
auf fich gezogen liaben^ ohne ^ ihn m-deä Bod^ii 
fen in können ^ diä Kxtcheieineh Witkungan 
hflen, alit atieh weil ctie yeriammelten Perfonen ^aikieii 
gröfeen lieiter bilden^ tof wekihen der Blitz fich.üi 
Vorzug zu den umgebenden Gegenfiändeil begiebt. 

Die Vorfieht gebietet dahei*^ fich \V'khrehd des Ge-^ 
witters Iceineswciges in Kirchen und Thürmd ^u ^er^ 
famiiieln ^ fobald diefe nicht tnit 'Btitciibleitifiii Verle- 
heil find. Um ein äufihliendes BeiJ^iel von dei^ Ü^ 
fähr 8Tizuführt)h ^ di^ hietüit vcirkiiü|ift ifi, y«rwei£H| 
wir die £ieier auf ^i^ yoti Hi". Tr^li^y^e^ 0«f«mral. 
Yicar tvL Digtie^ an die IL Akad. -^^ Wilfetifdi^ 9t*i 
ßatteten Bericht' übe^ die dm tU JnL 1619 zu t%a- 
tetüiweujl^^ VtB^'MoUfiitH durc^h dfUetl Blitzßrahl irel^ 
imlaftt«n UnglüoksfitUe *)« 

1 
s ^ 

figer'vöm Bllfö ft^tröfi^ed wördeh^ als die, auf weldi^ mall 

niclifc läutet. Zufolge des Befkbtesi ^ Dcttlaiideil im}«''i?lS 

•Mia dld K. Akadlteie jdeir Wifleii&hälMä abiiifete» tel der 

.. ^)kiz, in derNacfht ydna 14. auf den )|5. ;4^ril deü oamli^haa 
Jahres, vot^ i^ßtidmr»^ \ii9 Saint -PqU de *iJout in Bretagne 
auf j(4 kircliej), und^war gerade, auf diejenigen , in welchen 
man die Glocken anzog, während er die verfcfaonte, in wel- 
chen nicht geläutet Ward ; in der Kirdhe 211 Göuesnon ^ weH 

- che ganii zerftSH #ard, tödtete der B!ft2t^ Ton 4 PeffotieHi 
wakhe/die Glocken cogeti» deren £wei. (ÜlAolre de TAcail« 
rpyale des Sci^ndta 1719O 

♦) Aon. d. PhyH Bd. 46. p. 275, P. 
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'. M^ii whiSkf i3k(k veiln 'der Blits am ^if GebSud« 
fallt, er ficli VorengsweiXe auf die Sohomft^ne be- 
giebtv theils wbil fie gelnralinliehdie hocbilen Tlieile 
flerfelben bilden, dteilis aucb^ in/ital fie mit Rufe be« 
kleidet' find^ weSsbeJir« ein WiTerer Leiter iß, als' treck«* 
IMS SMii^ StAne ,oder Ziegel. Bie Naelibarfchaft 
des Kamins ill folglich ih eineni Gemache > der min* 
fleß fichere Ort gegen die Angriflb des Blitaies; es i& 
geraihener^ JStoh ii^ineki, d^m Fenßerki'eue gegen- 
über liegenden^ Winkel zurückzuziehen ^ 'entfernt 
Von Bifi|hweri( ir^nd einer beträi^tlicl^n Aus- 
dehnung« 

Die WirkiUiigett jdes &Uttes ^^d Jtehr verfchieden, 
Uitd Ton tulserß £ili£imen Anfi^fhein , abbr deflen un- 
geiachtet erkUrjsn £d.fich aus einigen allgemeinen 
Thatikcben^ von. 4^6X1 es nützlich &iyn wird) fie hier 
m^fammenzufi^Uefl^« • 

Der. Blitv^,.^^r was diÜEdlbe lA, der ölektrifche 
^0ft i& vermöge der Repuli&on. feiner Theile^ mit 
einer mechanifphen Kraft verfehen^ welche ihm mög- 
lich macht deh Druck, der Luft öder Flüfl^gkeiten zu 
iiberwinden^ und feße iiichtieitende Korper tu zer- 
j^aken und zu i^breiöheh. 

D^r Blitjs wihlt fiets den beÄeti Leiter. iPindet 
• 4lt in diefeih^ wie fc. B; in Einern Eifenßab^, ^nen 
leichten Abfluis, Ib erleidet deffelbe keine hierkli- 
.che Veränderung dui^ch ihn* "VVeiin der Leiter ^ wie 
Zb B. ein Metalldraht^ keine hinreichende Capacitat 
hat, fo zerßrietiet er ihn in Dämpf^ bricht in die Luft 
kud, und fchajfi fich einen leeren Rauin, den er mit 
I^eichtigkeit durchlauft. Wenn ddr Blitias einen Kor^ 
|><e*r ti:ifFt, Welcher entW6[der gar nit^t oder nur nnvoU-» 
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kdttii^M leiteil ojkr ireteW d«if Tr^ting feinet* 
Theile emen vWhaltrtifamfli^igen W^^^^^nd entge* 
genfetzt, fö bricht er awifdhen der Luft und de|;Ol>er- 
fläche dieAtd Körpers ana^ Und verldfet'diefe mehr 
oder "Weniger tie£^ längs feines Laufes. Bö fleht man 
oft Perfonen rom Blitze getroffen und nicht getSd* 
tety weil der Blitst auf ihren Korpeth fortgleitet oh- 
sie dafs er diefe gäri^lioh durchdringt; dagegea lieht 
man andere ^ die völlig gegen feine Angriffe giefchützt 
find^ dlirfh eine Bedeckung von Seide, 'welche ihn 
von ihren Korper ifolirt| und er liicht zu durchdrin* , 
gen vermag« 

Wenn der filitt aus der Luft auf ein Metall öder 
tinigekehrt von «inem Metall in die Luft üherfpringtl 
fo yeranlafst er oft, an dem Orte, wo er ein- oder 
austritt^ die Schmelzung des Metalles, w^il fei^e VVir* 
knngen um^ fo heftiger werden , wenti er durch den 
iDruck der Luft Zurückgehalten , fich vorher dafelbft 
angehäuft hai . Aus diefeln Grunde zeigen oft dicke 
meiallifche Leiter^ an Stellen wo der Zufammenhang 
unterhrochen war und ein Funke Statt fand y Spuren 
von Schmelzung ihrer Ecken | ihrer Kauten , ja felbA 
ihrer Flächen* 

Wenn der Blitz einem Leiter gefolgt iß , der ipt 
f inen nicl^t leitenden KiSrp^r eindringt und fich darin 
endigt , fo zerhrioht er g^wdhnlich diefen letzteren 
und verfchafft fich einen leeren Raum, durch wel«^ 
then er abfliefst« So fallen. aus einer Mauer die einget 
JalTehen Metallilücke | weil fie vom Blitze ihrer Unter* 
läge beraubt fiiid^ und werden durch die ia^owegiing 

I 
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W^Wl 4l€^ Th^diU des» m«^li£chen J^eiters dtMccb 
ein jn^hr oder W'^nigfff I^ite^dee Mittel ifoUrt yoti 
einander £iid^.fo beiK^rt der ßlilz, feJgw^e eljedie^ 
welche aul feJUi^m W^g» liegen, und (e^ntm ^bflief^e« 
in den Bod^n dw g^kngßqn W^dei^tid Iftißent >re^ 
' jbei er ilW^ iclqr R^iib? VOD. 09^91^ ^ed«b^ dep&llbeii a^r 

gebogen wirf« i .' , ; . ..r 

4iW fohtb«. l^reiin ^ von, eifern «a», 4«4»m<&^ 
fpringt, und bildet fo einen leuchtendep Zftgy wel- 
cher zu£voniiBnliängißnd erfcheinty jT^bald am.l4.eiteF 
die JJnterbreqniuigen 'd.e9 ZuiammeQKänges in einem' 
TcliicMicheh Verhäitnifö *iu iKrer 'Länge ßelien/ 

per Blitz' iä |let8 mit W^ärme tegleitet, er macÜt 
di^ metallirdieh Leiter von kleinem PurcIiLmefrer gHi^- 
liend. fchmelzt und verflüchtigtiie; Stangen von i.^ 
lis J20 Milliipeter (6 bis g Linien) Dicke, erleiden 

nichts dem Aehnliches. Ea iß daher fehr unvorffch- 

• ... 

tig fich dünner Leiter 2ur Hindurchleitung des Bliz« 
zes durch brennbare Materistlieti zii bedienen. Man 
muis gegehtheila Leiter anwenden ^ die hinreichend 
dick find, damit £e £ch felbß nicht einmal merklich 

Dnreh diefe ä^in Blitze ^gne Wirme Und dtocH 
4ie^ welche ^r «ue der Lnft' öder den von ihn durch-, 
drmigenen K^ern tatwickeh> gefehiebt es, dafir et 
dtöflTö In Brand fetzt ^ die einer plötzlichen Entiün^ 
Aing fthig find, wie z. B.Höaj Stroh ^ Baumwolle 
Öfid dergleijtfhen. Viel feltiier lieht man ihn diclitcre 
.Maffef i^nzunden, wie p, B. UqIz^ wenjgftens wetin 
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%h hioiit wutiTißiciaig i^^ M^^lieidxi Weil ei^ Mi^Bgfi^ {V4^ 
tier üugenUicklxclLen YVirki^gf^ ^^fflljen tiyif, t^t* 
.reifst 6iet an ihre» Otii^rflächipi lu^gleitet« ^uf äi^f^ 
Art kann mail eialelien ^ Vfie^ d^i" ^^t^ cua ^Aei" Pe^^- 
ibn ^ älif deröxi Körper iei* fbrtfchiefst^ leichte Beklei'» 
düngen ^ Haare dtd. in iifMi fetet^ ölmk dafs diefe oft 

4ie g^ringfte Eyiipfindi^^g «i^^s B^'^ndfcfad^^ Ver« 
fpiirt. Alls eitieih ähiil^ph^h G^^dej, ^eirjQi^ 0^ ^ft^ 
äie Vet-göUuilgÄtt iroü Täfflirpc^ ^ Jpaii|pfo| 6hii0 
Aiefeis zu ent^äiiinicix)« 

Der iBliti todtef d'^, TM^F^t ^hf^^ in^em ^ ih* 
re Organe un4 ijir Gefäfsfyfliem Ir^rfeiartj tji^il^ |i^^ 
yeil er das NcryftiifyßeBi lä|n|it-, ^4^ FäqlFii& ft^' 
lieh lehr rafch ^^^ s}>fit mi gMpha Ar^ji ynf( hf^^ ^' 
len Thieren ^ die ^rgetld eiii^s pl^tii^iQt^f^ T<^9 •^jlt'^ 
tieh* Das fchnellei:e Sauetwerdexi der Mi}ßh uH^, 
yerder1:>ei} de^ Fleifches zu Zeifeii eiii^d QeyiHe]'d4 
äis zu ändern Zeiten ^ fcheint eitierfejits ypi^ d^r ^^^Xf 
höhten Temj^erätur^ Mrelbhd liilsdaqn heiticht| ij^Z|H 
hahgeti^ anderff^its äl)^ir auch Voi^ deit elektriTch^l^ 
StroHien^ welchen di^ Kdrpicti' J^^sgefstlt lind^ todi 
' MrdiChe^ wie mä^ ^l^eifs, ^in |häclilifl«s 4gef^ ||i? 2i?y« 
fel^iingetl ahgebeti» 
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PraHifeher fheiL 
Nähere VorTchr^ft^ z^r jßrtlchiiibg ein^ii ßJi^Ableiters» 

Ein Blitiahieitei' ]be|teht jiu^ ^in,^!* iyr^jall|li|nge 
JßCDJEP' (Fig. >•) j wnictee 4^( m^ni^ ßßUixie er- 
ticlitet ift und von da in üiiütitet>ibrocheiieiii Ztxlahi« 
nienhähge> bis in däa yViSer emeö ^i^uhpeit ^d^l*,iiq 

In einen- feuchten %db&ik>}) hifi4>^^ M'»tfS*i'^i 

• ■ ' Pf« 
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deil Atnkireoliten Theil Bjl. weichet fich auf äehi JMl^ 
ehe in die Luft erhebt ^ die Ajtjft^ngfiange ^ und der! 
andern Theil der Barre ^ welcher ,vom Fufs des hal^ 
Ben dff j bis in den Boden hinabreicht ^ den Leitet 

Veb der Aoffatlg[üänge. 

Die Auffangßange bejßeht aus einer qüüdratifcheii ' 
BiferiAänge BJl^ welche Von dem Fufse nach der 
Spitze KU, in Form einer Pyi^anlide Verdünnt iß^ Füi* 
eine Länge von 7 bis g Meter (2^ bid 27 Füfs)! wel-» 
ches im Mittel die Lärige der auf grofsen Gebäuden 
errichteten, Auffartgftangen ift, giebt man denfelben^ 
•n der Bafis , eine Dicke von 54 bis 60 Milliitleter ( 24 
bis a6 Linien) ; für eind Länge von 10 Meter (3oFuIs) 
bedarf es, an der Bafls eind Dicke von 65 Millimetei' 
(^8 Linien) *). 

Da das Bifen^ durch die Wirkung des WalTerä 
und deir Ltifty Tehr dem Rofie ausgefetzt ift, fo würdd 
die Spitze dör Auffangllange bald abg^fiunl|>ft werden* 
Um diefeni ÜebelÜand abzuhelfen ^ nimmt xiian das 
Ende der Stange AB (?ig. 2.) auf eine Länge jltl 
Tön ufigefithr 65 Centiiheter (25 i^oU) ab^ und erfetzt 
das Abgenommene durch eine kegelförmige Meffiflg« 
Bange ^9 die am Ende Vergoldet^ oder mit einer klei«' 
nen Platihfpitze AG von 5 Gentimeter (1 Zoll) 

^} Die vertbeiHiaftefte Art eine pjrrsmidale Sbinge tu Terferti«^ 
^eo» befteht darin i feUenftäcke Ven to Centimeter (2! Faft) 

. Länge und ven eintai abn^ftniendto Kaliber, an eiiiandifr tu 
fch weißen* 

•») ^%t wie tiae d* cniyrij janne ttkhi im texie^ f^lterhlü iiiid 
iiideft flets nojr tön cüifre feff^rbcbent , F* 



/ 



• I 



C 4*7 3 

Ltngd Yerfehen Hi \ Die Platittfpitse wird mit ei« 
nem Sohlaglotjh von Silber an der Küpferßange ange» 
leihet und damit fie fich nicht ron letzterer trennen 
kann, was dennoch^ ungeachtet der Lothungi oft 
gefchieht, verßärkt man die Verbindung 'düreh einen 
kleinen Staucher von Kupfer^ wie es die Pig; 3 zeigt 
Die Ki^pferftange iü mit der EifenAange durch einea 
Bolzen TerbundeUi welcher mittelA einer Schraube^ 
in beide eintritt; in der Kupferßange wird derfelbe 
9UVor dureh a^wei, unter rechtem Winkel jßehende^ 
Stifte befeßigt und darauf in die Eifenßange ge- 
Xchraubt^ worin ihn ebenfalls hernach ein Stift feß- 
hfilt (Sehe C Fig. 4.)* , Man kann auch ^ ohne 
i)dclitheilige Folgen zu befürchten ^ die Platinfpitze^ 
weglafleii und fich^ mit der konifchen Kupferßange 
begnügen; braucht auch diefelbefelbß nicht einpial «a 
vergolden, M^enn man am Orte,, dazu ni<iht die Ein«r 
richtiingen liat Das Kupfi^r verändert fich nicht be^ 
deutend an der Luft, und wenn man auch anninnnfp 
dafs feine Spitze fich ein wenig abßumpfte, fo y&^ 
liett der Blitzableiter dadurch feine Wirkfamkeit nicht 

Dil eine Aufikngßange von der vorgefchriebenen 
Orofse^ fchwer fortzufchaffen w|[re| fo sierlegt ^i|n fie 
\j\ 2 The^e jil v^nA Iß (Fig. 2.) vqu der Baus ^n 
gerechnet ungefähr auf f oder | ihrer L{lnge« Den 
oberen Theil AD (Fig. 4.) fügt man durch einen p]r- 
ramidalen Zapfen jDJP von 19 bis 20 Centimeter (7 
bis 8 Zoll) in den untern Theil EB ui|d verhiiidert 

*) M^o kann die Platinipitxe aucli darcii ein« Spitia von der 
Legiruo^ der $ilbermonzeq erfeezen^ welcke ans 9 Tlielten 
^ilber and einsm Thtil« Ruptar belkiht. 
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TrefUnuig änroh f6tea ^ingelfecMen Stifi, Man 
nittfd iii4^f$ i^ viei w*^ ?t|ogUeh die StMge aus eineni ^ 
6ta(^ rerf«rti£g«li^ weil ^ d4duitl| a4ir Feiligkeil 

(3 Zfpll) ydni D^^ eine #n tter Meffe 4«r Stange nn-: . 
IltCdh^eiTßt« Sgliiene Jlf iV^ ^irelphe VeHimmt lA , daQ 
)älig8 4er Stungel^t^lyfliersende }iegeii\fafler abzuleiten, 
Ilti4 sti V^jiinderni dafs e# in^ Innere des Geb^Ui- 
4ea #iiiSckeit| <;n4 4^9 Hol» der -Sedapliphg faui 
lei»4 macht •^). 

. ^nMiltelliinr ob^halb idep Scjikn«, iil 4ie St<inig«i 
4U«f ipin^r Aus4^I)n|ing y<|n ungefähr § Zentimeter (2 
JüoU) zngeruhdet^ i(m ein fiiit. Scharnieren yerfe^ 
^ne$ Hnkbänd ito&^nfelintens ^wifqhen 4e|ren 2 Oh* 
jre4| ipiin den I>it«r 4er Wetterfiwgei mittelft eine« 
JUegeb feftli^eiiiint; nmn ßeht 4en Grun4rir8 4iefe6 
Hil9bah4eä in: P unterhalb der AiiffanglUnge. Statt 
4ef HalsbiitideSi Jiann man die Stl^nge auch niit einem 
^ntdritijcheA Slfij^el ^n^ nnffipIiUei(6en ^ von 4em dep 

*) Pen Jiohlen Tit^U JCC (Fi& 4O« welclrer cur Anfnäliine des; 
pyramidalen Zapfens DP beftin;m( ift, verfertigt niAn folgender 
' (le'ilaU: Man roHt ein fturkes Eifenblech zn einem Cylinder 
auf, und fcHy^eifst dleAn, ib t} mtt der ^täoge BG zi)(Wita- 
men; tnitfe^Kl eines Dornt, ymk der Form des Zapfens» und 
aiUtelft feigwaifer ßdhUznng y^elnigt man alsdanp feine Rii^ 
•der lehr l^eht und giebt ihm^ TövroTil Innerlich als ^afserlicli 
d|e pyramidale JForxxu 

^} Um diefe SchUne zi| verf<ßrtlge|i , fchwaifst man einen eifer- 
• jfkon Ring an die Stande» und ftreckt ilin darauf auf dein Am- 
ines kreisförmig aus, wobei man feiue Ränder fo nelgt^ dafs 
(ie einen fehr platten abgeftumpften Kegel bilden. 
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^Itfrifii in 4^ (Fig.&) tüoA dMT Okun^riiii in R (Fig^ 6ji 
f l^thall«i| i&9 %vi^\tiiok mit ^er Ari> vrim nun dienfel« 
ben «Bft J^iter nu Imfeßigett liat Um Um Arlmt ««| 
¥#rT«igfitt^ ktaii influ «ndlicI|,lUtt ^ HiilalMiiidM^ 
einen Zapfen anfohweifsai T (Fjg. i^}y Man muft je^ 
4^ Sotge lni§6itL üo. Stande an d)#l#r SieUe nicht zu 
ftlnlrltilieni. v«U &e hkr ^en nieifien WiderÜAna M 
l^iftoB IftM; 4e9häblb iß ««neli tin Hsifbmd 4d^r eilt 
Bügel vor«|ixMi0ii« 

Die Befeßigung der Aüffongßange auf den Göbftu- 
^•n, richtet fich n(^ch SrtKchen Vefhältnifien. Soll fie. 
auf einem Dddiftuhl M errichtei; irerden <FüL 7 n. 8.), 
i!b.dut(^b^riiiun äiaPelie> &i:i^k flie Stetige in daa 
L^oh und bewältigt üe ati der GiebelfpLtza tauttelfi melw 
»^ lUegely wie e« die Figur dtHLtliph Intest« Diefe 
A^^rduiifi^ iil lehr damarliafty und ferdienjk im Vor« 
"firenn es die Jj^cäüMUißn geflatlen« 

H^t man die Aufiangftiuig^ , jtnf der Firfi in jf 
C'Fig* 8») zii ^ridbtfoii (o iteaeb« tnüi dafelUl ein qua* 
^dmliübhe^ Locht yelphes «n Orofee ä9m Fu& ider Stange 
gleich Üty und befießigß oberhalb nv4 unterhalb deilel- 
ben , mittel^ 4 Bol^n oder miltelJft a bolzenformig^r 
Bügel, welche den pirAbidken uin%ai(inen und zu- 
fammenpreffipn 9 zwei Eifenplatten von' 2 Gentimeter 
(.9 Linien) Dielte lyon we^oheai jede mit einc^oa Lo- 
lche yerfehen i&^ dee dem ixa Hofoe ^machten entr 
ipricht. J)Ld Stange &üt«t fioh auf die obere Platte, 
p^ittelit eineß Ringen | den man gegen diefe durch ei« 
ne Sohraubenmulter /iark andriLplU ^ welche am Ende 
^er Sftange befindUali i/t mnd, wohl «n die untere Platte 
geschraubt wird. Die Fijjmr 9 zeigt den <nrundrifii 
fintfs diefer Platten. Ify^im tmui Ach aber auf den Ort 
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CD (Fig.Ä) ftdtsati ktnti^ io täxw^^li man an di«^ 
Stange % Ohren > welche die abereh und XeitwSrts lie-r ^ 
gendeh FUchen der F|Btte nmfaflen,' und /bis %\k 
^em StrebepfeOer hinabgehen ^ auf velehem. man fie 
niittelft einet 'Bolzen S befeftigt 

Wenn endlieh der Abieiter auf einem .GewSlbe 
befeßigt werden muls ^ fo giebt qian Um am Ende 3 
Qder 4 Füfte oder Gegenpfeiler ^ die in den Stein, 

lifie gewöhnlich y mit B}ei eingegoiTen werden^ 

■■■<.' 

Von dem Leiter 4er W^tterfhinf«, 

' Der Leiter der Wetter Aange iA, wie fchon gefegt, 
^ine EifenlUnge MCDEF oder B^OJ^EfF^ (Fig. i.) 
die am Fufe der AufiEangßange beginnt und von da in 
den Bodeii geht. Man giebt diefer Stange x5 .bis n 
Millimeter (7 bis 8 Linien) im Quadrat, jedoch re|v 
chen fchon i5 Millimeter (7 Linien) hin« 

Eine dauerhafte Vereinigung devfelben mit dep 
Auffangßange wird dadurch erreicht, dafs man fio 
swifchen den beiden Ohren des Halsbandes O (Fig.4.) 
mittelß eines Riegels feßzwangt, oder fie am Endo 
mit einer Gabel M ^Ftg. 6.) verficht, welche den Za- 
pfen des Bügels N umfchUefdt mi4 Aarauf mit Bol« 
zen befeßigt wird» 

Da der Leiter nicht füglich aus einem Stück bo^ 
liehen kann , (o verbindet man mehrere Eifenflangen 
mit ihren Enden sufammen, wozu das beAe Verfahi- 
, ren durch Fig. lo. deutlich gemacht iß. In einem 
Abßande von \2 bis i5 Centimeter (5 bis 6 Zoll) von 
dem Dache und parallel mit diefem wird er durch. 
gabelförmige Krampen getragen, weldlie man, um das 
Einfickern des Wallere ins Gebäude zu verhiniHnb 



t 45» 1 

▼0^ niich^faender Oeßalt wflhlt.^ Statt &b niMoiith 
mit einer Spitze zu endigen , giebt man ihnen , wie 
Fig» ^i u. 12. i^eigt, eine Platte vqn s5 Centimeti^r 
jLiänge und 4 Breite zum Fafs, auf deren unterem 
•Ende fieh der Stiel der Krampe eiiiebt tind mit der 
PJatta entweder eineii rechten Winkel (Fig. ii;) bilr? 
det| oder eizien Winkel gleich dem, welchen, das 
Paeh mit der Senkrechten 'macht. Der Leiter wird 
in jeder i Gabel durch einen vernietetem Stift fellgehalT 
ten und die Krampen ßehenv ungefkhr um 5 Meter 
yon einander. 

Nachdem der I^eiter um 'das Gefims des OebSu« 
des gebogen i&^ ohne es zu berühren, wird er längs 
der Mauer in den Qoden geführt, und an dlefer mit^ 
telft Krampen befbAigt , welche man in den Stein eii^«? 
fchligt eder einl5thet Wenn er bis. in X> oder JM 
^ od^r 55 C^ntimeter (i8 bis 20 Zoll) unter den Bör 
ä^n gialangt iit, 'wird er rechtwinklich gegen .die 
Mauer, nach J}ß oder JD^E^ gebogen ; in diefer Richf 
tung auf 4 bis 5 Meter (1:1 oder iSFufs) weil fortr 
gefuhrt und dann endlich in einen Brunnen £F ge^ 
leitet j oder in ein Loch MJP'y welches zu diefem 
^weck auf 4 bis S^ Meter (12 bis i5 Fufs) Tiefe ii| 
dehi Erdboden gemacht i& wenn man kein WalTer 
antrifft; fiiidet iHait aber yVaSer^ fo kanq die Tiefe 
geringer feyn. 

Das in den Boden eingefenkte^ in unmittelbarer 
Berührung mit der Erde und der Feuchtigkeit Aeheuf 
de Eifeh, bedeckt fich bald mit Roß, der Eich nsufk 
und nach bis zu feinem Mittelpunkt frifat, ilnd ef 
endlich ganz zerßSrt.- Man verhindert diefe Vej^nr 

4arang, wenn., nun dan Leiter I in oinem init Roh«» 
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l^n gefäUieti Tri%e DM fA^ai i>JP fortfölurl, wdcliev 
i« .Fig. iS iiftfih Ter|fö£i6rtela JMifldtfAab^! dAcg«fteUt 
i& Die Yetfertigung ^^ftfe^ Tirogn ^efcjiiekt f olgmr 

. NccMem ^to in dem BoAeh iiin«ii Kjuial voi| 
65 !bis 60 CtmlÜxtk^t it^\m S2 ZoU) Tfcefo gagral^n 
bot, legt man Qin^ R^ibe 2^e] «uf dsitGrnndty und 
jKefit ai&f den Riilid.i^Mrelibfn «tid?^' Au&eeht ^ ; nun 
f^X man auf die Ziegel des Gftrftndei eine Schichl 
Btfck^kphlea roiK 3 ^ef 4 C^iiHiBeler <i od. ^i Zell) 
Dicke , legt deii Leiter X>E oben datimf ^ iulk rdae 
Otftabe mit K«^eir uni irerfeUieAt as, wie4«t mit eir 
ser Rmh0 Toti 2ci0gdih I^acli^iegel ^ Stmiie oder Hob 
kennte gleichfiAauzairV^i^Hi^l^ «Ot 

gewandt iireardem .Man hfltBe^%i«le, dafe eki fo vaii 
KbMe ein^ehnollM £i{ei|"4 'vrlhreiid So Jal](re|i keine 
VeftadeTTUlg «^rlitt^A |ui<; 4ie Kx44^ vetl^indert in- 
defs nicht allein da9 Roften d#$ £i|en$ in der Erde^ 
{andern da fia ftuoh die elektnje^e Mitterie feht gu| 
ieitcÄ, wenti £ie Anegeglilht war (nr^balb. ir»r an«^ 
MnpTahleii ^ die älne dem Backöfen» gen0ln|iienen KeJb^ 
ton inzarr enden ) ,, fc^ %«^ünßigt fit^fioeh d^ AbftliA 
fl^s I^Ktzes -in delfi Böden. #. ' « . 

Den», ans demi efce« befproelwien $M»le Jiemtt^ 
tret^deÄ, Leitet ^ üüIatJ maii dwefe idie i^lauerdet 
Brunnens und läfst ihn in diefem fo tief hinün^teCi- 
•gehen, dafe er^ bei niedrigem VV^öTÄ«^^» minder 
«tos 65 CentimetöT (2 Fufs) ü^ter Y^nRpxi getaweht 
tifeibt: JDas Ende deflelbep l(|fst man gewöhnlich in % 
i^er 5 Spitzen uuelaufpn, lim dpn Abfltife der dekr 
triichen Materie des Leiters in den Boden zu b^gM»r 
Itigen, W^nudqr;Bmmen W?pn^n» des Gebftudef 
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lifelb^icb i^f A> dttrdhbohrt man die Maxier des leit-, 
titelt Un^ei-Iuill^ d^ Bpdens, und f^it «durch diefe 
0'e|EHuing den I:ie|ter 11:1 d^n Brunnen, 

Weiin Ai4^ k'^ivi^^ Bruniieii zu, {einer V erfugiing 

)iat, um den Blitzableiter i^ leibigen verfenken' zu 

Ik^ntien^ fo xuadit knto in im jBodBil mittelß eines 

Hohl^ohrerii ygn i^ bad 1^ Centimeter (5 bis 6 Zoll) 

Qurcbmeire^i^ ein Loch yot\ 5 bis 5. Meter (9 bis 1^ 

]Pui8) Tiefe; lenl^t den Leiter hinein , mit der Yor- 

^pht| ihni überall einen gleichen AbJftan^ von den 

yVil|>de;i ^n geben , \kiyai. füllt den !!^v^ifchenraum mit 

B&okerkohlen y w^Uiie pjtaxi mojgl^Ghft feit einftampft, 

Will mfiti aber 4il 4^ £)i^riohtu|^ eines Blitzableiter^ 

niphts fparen^ £q vaßhen wir '^i^ viel breiteres Loch 

J^iTV (Fig« ^,) au&9^)lah]en UAd dieiem eine Tiefe von 

^ Mieter zu gebe^ , w^enigßans yrenn man nicht frü<v 

.h^r: «uf W^ITer Ir^t, den Leiter am Ende in mehr* 

l*ere Arine zii yerzweigen , 4i.^fo , wenn ße nicht in 

^ViE^Qf^r tauchen^ niit Kohlen ^u umfchiitten, und den 

Lei^r 4elbft mit einer Faflu^g van Holz zu umgeben^ 

^ekhe init d^e&il ebenCMls gefi^h iä^ 

f n eiiiein trocknen Ejpdboden , z. B« in einem Fei- 
ij^) giebt mai| i^ei zur Aufnahme des Leiters be- 
Uimmten Kalial eine Länge, die mindefiens doppelt 
{0 gröfs iß als die für gewöhnliches Erdreich her 
jftimmte y und felblt eine noch gröfsere , wenn es da- 
durch möglich ifi ^inen feuchten Ort zu erreichen* 
W^enn die Oertlichkeil e^ nicht geltattet, dem Kanal 
#ine X6ich0 Länge s^u geben, £q macht i^an einige in 
d^e Qu^re, wie es m ^.(Fig, 17 u. i8.) angezeigt iß, 
bringt ;n diefe kleinere Eifenßangen, die mit den^ 
HauptUiter iti Verbindung S^^n und ixmfchüttet fie 
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mit Kohlen. Das Ende des Hauptleitera mutb fioh 
auf jeden Fall in ein groieerea Loch fenken ^ dafelbü 
in mehrere Zweige zerthei^en un^ mit Backofenkoh«^ 
len oder fonß vorher ausgeglühten Kohlen bedeckt 
werden. ^ 

Im Allgexheinen mnfs man die KanBle für einen 
Abieiter in der feuchtefien Unigebxmg dea Gebindet 
anlegen , folglich dazu die niedrigfien Stellen wählen 
und die HegenwaflW darüber leiten ^ damit fie fich 
in einem belUndigen Znüand von Feuchtigkeit befin- 
den. Man kann nicht genug Yorficht anwenden, tun 
dem Blitz einen fchneQen AbfluJb in den Boden zu ver^ 
fohaffen^ denn von diefem UmAand^wird hauptikchr 
lieh die Wirkfamkeit der Blitzableiter bedingt« 

Die Eifenftangen^ aua welchen der eigentliche Ab<^. 

leiter gebildet iß ^ bieten vermöge ihrer Steifigkeit^ ei* 

nige Schwierigkeiten dar, fie den Umriffen eines Oe* 

bäudes anzupaübn, und deshalb hat man erdacht, 

£e durch Metalldrähte zu erfetzen, welche , au&er 

ihrer Biegfamkeit, noch den Vortheil haben , dafa 

die Anfätze vermieden werdett und eine Trennung 

des Zufammenhanges weniger mSglich ifi. 'Man 

vereinigt daz^ i5 Bifen&den zu einer Litze und bildet 

fius 4 dergleichen Litzen x ein Seil, welches alsdann 

^inen Durchmeffer von 16 bis 18 Millimeter (Y bis 8 

Linien) befitzt Um feiner Zerßdrung durch Luft 

lind Feuchtigkeit zuvorzukommen ^ iß jede Litze ge« 

frennt mit Theer beßrichen und das Seil überdiela 

noch "mit yielem FleiXb. Man befeßigt diefed alsdann 

fin -der Aulfangfiange eben fo^ wie den, aus einer Bi- 

(epßaaße verfettigten , Abieiter, d. h. man zwängt ihn 

i^it einem Bolzen , fehr feß ipwifehen die beiden Oh« 
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rta ttM H4ldb«nde8 B (Fig. tB*U Welche Ineztf eiti 
-wenig höhl gemacht | und ün einigen Punkten mit 
Stacheln befetzt find ^ damit 11« das Seil deftb beflef 
umfchliersen und zurückhaken« iiUi Krampen ,weU 
che das Seil auf dem Dache tragen ) find zur Aufnahm 
me deffelben am Ende^ flatt der Gabel ^ mit einem 
Ring rerfehen. Zwei Metet (6 Fufs) oberhalb Ati 
Bodens^ vereinigt man das Seil mit einer SUnge von 
15 bis 25 Millimeter (6 bis 9 Linien) ith Quadrat^ 
Worin fich dftrLeitei* endigt, wie man. es in C (Fig. iG.) 
ficht, denn das Seil würde im Boden f«ihr bald' 2er J> 
ßort feyn. TS/Un verfichert^ dafs dergleichen Seile^ 
während eines Zeitraums von 5o Jahren keine Yerän-t 
derungen erlitten haKen. Da indefs die wohl aulkm^ 
mengefügten Eifenfiangen, unßreitig viel weniger zer-» 
jftorbat find, fo rathen wir^dennoch diefen, fo viel wie 
möglich , den Yorzug tu gebem Wenn die Oertlich^ 
keiten nethigen ^ Seik anzuwenden ^ . fo kann man 
Kupfer- oder MelEngdraht nehmen, welcher wenig 
xerftorbar iA und zugleich fehr gut Icfitet) weshalb 
üiän dei;i Seileii alsdann hur einen DurchmelTer voit 
16 Millimeter (6 Linien) äiü gebeii braucht Yof AI-* 
lern kSnnen die Metallfeile bei Glockenthürmeü we-« 
gen der Leichtigkeil, mit der man fie anbringen kann^ 
von grdfsem Nutzen feyui 

YYenn das Gebäude^ welches lüait mit einem 
Blitzableiter verficht, etwas beträchtliche Metallmaf-* 
fen enthalt, wie Bleiplatten, welche die Firß und die 
Kanten des Daches bedecken, metallne Dachrinnen^ 
lange EilenHang^Ji uni die Feßigkeit einzeln^ llieile 
des Gebäudes tu erhohen «»- fo iß es nothig fie -alle 
mit dem Abieiter in Verbindung «u letzen ; »u wet" 
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tkmk ZiWeek in«lefs Stängefii von $ M%llii!|0tei; (3 £af 
niMi) Seite, c^er £ife|idrSht^ iPI^ gjeiehpif^ XX^rcb^ 
melTer hinTeiöhend find. Weoli Ai^£e Vereinigung 
nicht Stdti findet ^ tind'det Leitet irgendiv'ö in feüieni 
Zufamitlen^ahgö ünterisarocheii i^ od^r mit d^m Jßot 
den in kennet häireichend £peten Vfirl>indiing lieht ^ 
fo iß ed magliah> dfifs der Blit:^ ^ tnit Zerfchitietterung 
des Al^leiterd) fich wi einige diefet ixiet<üllifchen Theile 
>7irft^ Mehrex^U:DglfiGk8llKilefiniddwph diVeii Ü^i- 
ßand Teranl4ret> wovon Mfir zu Anfiing diefer^Atllei** 
tung einige Beifpiele eägpfahrt hibeü *)i 

ftiitzabl^itfi: för jS;ir,eh,eÄ4 

'Dbr Blitzahleiter I von dem wir *Xo chen daa Na-* 
herb feiner EinriGhtüng angegeben haben j und dabei 
kutn Vorbilde dS^te, ift auf jegliche Art von Gebfin* 
den^ als auf Thüifitie (attx tours^ auxclöchefd)^ Knp|i0in> 
Kirchen mit geringen Abänderungen* ünivendbar. 

Auf einem ßumpfen Thürme^ ihuls fich der Blitl^ 
ableiter« zu 5 bis 8 Meter (i5 bis a4 I^uls) erhebeitl 
je nach der örofse feines Plattdaches ; ^ Meter ireicheti 
hin^ füi^ diö kleinfien^ und 8 ^ür die grofsteii. Sa 
Kuppelii und Glockenthürme^ .gewöhnlich die be* 
nachbarteti Gebflude fehr beherrfcheh, fo äieht eiil 
Ableiteir auf ihrei^ äp^tzö ^ daraus 4^11 gröfsen Vortheif^ 
dafs fich fein Eiiiflufs Weit In die Ferne erjftredkt^ tind 
nian hat daher zii il^ri^rBelchützting nipht hothig ihht 

*) Hehrere EinzelnbeUen m der Verfertigung .der blitj^abletter^ 
verdanken wir Hr. Merot, einem gefchickten Verfertiger der-^ 
reiben, Welclier aof ünfer Anfuchen» ans inlc Eifer die Er^eb* 
nifle feiner Erfahrung: tnitgetheiU haU l 
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itiufs man auch fchon bei der Unmöglichkeit» Stibigen 
von) bid SMattir isii hie!2^Fmü} tnf Kuppela und 
ßlockentliuraien^.o}i»e bMr^chäiiheil KoIbiuaiWftnd 
smhßMiigpnf «uf Alih^iagunfp./UobiP I>iiiieiifion«ii 
Yorsiiclit leißem Wi» reiben <Ub»t fiU dU^^iOebitt* 
de,; Uni rox AikA iardie^ dei^eA^Gipfel ^itie^ iobwier 

_ > 

rigen Zugang geJftatten , dünne Auffangfiax)^e|i tosur 
wenden 9 die £lch nur bis ^n i oder ja, Meter (5 bis 6 
Fnfs) über die ^reuze erheben^ welche fie begränzen« 
Da diefe Stange A al^danh fehr leiobf :find^ £» kann, man 
fie ohne Umflände kaf den 'Ko|ilfliBr Kreuze danerha^ 
befefligen^ ohne^dafii die Form diefii^dMxlefeit^afti die 
Linge daduTokr yeiriiiderty ivnd di^ Bewegung der 
VV^indfahnen^ nmkfti^ rfie n^eifieivtibecild.inigen^ gdbitf» 
^rt würde.'- ^ i ' i- . .: . - . ...l 

■ - Wir gittuben felbift, dlafa man'äie Au£fangfiangeit 
anf Kuppeln iutd GiodceutluLinBen gfinzUich Cortlafleii 
)unni, wenn deren }Srächtiang;dafettifl;'.mat befondereH 
8cb wierigkei ton t^erknnpft wär^ Bft 'Urird %u» 8ich(^^ 
rnng diefer Oebflude );egen die Angviffb'der Blitae hini 
Midien, eii»e iiinigel^erbindung awifishen dem Puft 
eine» jeden 'Kreiizee «nd dem hofi^n zu «viehtenV 
gleich als wenn fie mit einer AufFangftange verfehen 
find. !l%effe Aniw^eiidung^' w«la)^ «ur ytemg koftfpie«* 
Hg iß und dabei «ine grofse Sidierbeit gewfthit, wür- 
fle vor allem auf Oloekenthürmo kleiner Landgehiei* 
neu anwendbar feyn. ' 

Die Fig. ä3. ßelU.ein^n Glocke^thvjrm ohpe Auf- 
faiigfiange dar, defleu Kreu^ d^uro^ eiusen von JCe^ipom 
Fufse ausgehenden Abieiter, mit dem Soden in Yer-> 
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«hirnny vergehen teil d«r anf ieiiMta Xrettte^btsfcf Aig<- 
teil Auf&iigftaitg9. 

: Wttd die Kiröhen tidtrifft^ 'hrdchi» niciit darek 
4äm BUttebieiter ihrer OlockenthArm« befdhütttt &hd^ 
So ift es fl5thig dleüilben mit AuflkiigAangen rbn 5 ^t 
6 Met^r <i5 bis H FufiO H3he zu yerfehett. ' ihnlith 
denen, welche för «bge^lattete Gebttude be£9hri<»b«ii 

wurden *h / 

• ... 

Blitzableiter für Pntverüia^azins oncl PaivermÖhUn. 

• ♦ • 

Bie Gohßruction der BliUutfaleiter für 'Pulveita^-^ 
gtzine und PulVermühleh W^it^hk sin Weientlioheii 
flickt T0n derjenigetl ab ^ Wdchi^ «le Mufter fär alle 
Arten Oebftudb fchoh gegeben ward; man hat nur die 
Au£aierldanskeit zu Terdoppelii ^ dafii der Zufaiümen»' 
hang auch nicht im Geringßen unterbroclien £ey^ 
und niufs üb^rdiibTs nichie fpArfeh um swifcheil der 
Aüffimgfiange und dem Bodeii die Verbindung fo ine 
nig wte hiSglich zu madiem Da jede Unterbrechung 
des Zu&mmenhanges^ ixi eitiein Fuitken Anlafs giebt^ 
fo kann dadurch der PulTerftaub entzündet #erden4 
Hirelcher im Innern die£br Gebäude herumfliegt nbd 
fich ^Mrall abfetzty auch ibgar aulserhalb derfelben an« 

*} Die Figut dj. Ai^lit m mit LüMai VSrfsrHtt^ Aotfängftsoce 
eines BlitcaUeftsrs 6xtp wie msa fie aof einifen^GebSiidea 
erriclitsti fis trSgt «iäe Wettsrfabne in Form eines Pfeils^ die 
.fich» nm ilire BewegQ^ lanfteir so macheo, atif Steineil 
(gtd§U) bSwegt nnd die Richtung ies Windes mittelft fefter^ 
iiacii N. ä. 0. u. ^. gericbteter Stftbclien anzeigt Am Pulke 
derfelbep'biKfind^ fich Sin Unterlktfc vttd Knpfer» defleü ^brak 
WillkOhrlidi ift 
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;zuträfFen iß, und das Feuer bis zürn t'ulMi' &\h& 
fich. Ibrtpflahzen« Aus ' diefem Grunde Üt es 
der Yoi^ficht getnäfs, ^ie Auffangßangen-^ nicht auf 
den Gebfluden felbfi au errichten , fonderii auf MaA^ 
bSumen^ welche um 2 bis 3 Meter (Fig« a6.> voii 
deinfelbett entfernt find* Es reicht hin den AufTang-' 
Hangen eine Länge von 2 Meter tu. geben } aber di€l 
MaAbiLume tnüflen eine foldhe Hohe erhalten ^ dals fie 
tnit ihrer Spitze j über die Gebäude mindeßens utn 4 
bis 6 Meter hervorragen« Man thut auch fehr wohl 
die Ableite]^ zu Vervielfältigen^ wie^s fonfi nicht über< 
all gefchieht^ da hier die Unglücksfälle anl Ibhreck- 
lichßen fiiidi Wenn das Magazin fi^^h Tehr ethebt^ 
t. ä. als Thurm ^ fö würde die Etricihtung der 
MaAbäume , mit Sdhwierigkeiteli undf grofsen KöAen 
Verknüpft feyn ^ um ihnen hinlängliche t^eßigkeit zxi 
geben« JVIan begnügt iith in diefem. Fall ^ cLaS Gebäu* 
de, ohne Auffangßangoi mit einem doppelteti Ablei'« 
ter JtBÖ (Fig. 27.) zu Verfeheh^, welchen man als« 
dann von Kupfer machen kann* 

Diefer Abieiter ^ deflen Wirkungen fich nicht 
über das Gebäude hinaus erArecken y kann den Blita 
nicht aus der Ferne anziehen; hat aber dennoch deit 
Vortheil, dafs er das Geibäude, wenn es getroffen tvird^ 
gegeii deflen Angriffe fiebert; fo dafs diejenigen^ weü 
che die Blitzableiter in der Meinung' verwerfen , als 
beßimmtän fie den Blitz auf ein Gebäude sbu fällen 4 
welches er, ohne dielelben verfchönt habeli würde^ 
gegen die fo eben angegebene Einrieb tutig, keinen ^e«^ 
grüildeten Einwurf machen können«. Auf ähnliche 
Art kann man jedßs gewöhnliche Magazin und jedes 
Aiia«Kd.Piiyfik.B.77.8(,4. J,]834.St.8A . Gg 
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an4r'e Gebäude ( Fig. 28. ) gegen den Blitz {>ewaffneti. 
In Ermangeluiig vori Blitzfibleilern., fchützen aacfi 
hohe Bjtunie,. ein Gebäude vor^dem Blitzitrahl, w<ynn 
d^^fe, in einem Abßande von 5 bis 6 Meiern^ dalTelbe 
umgeben, . ^ , "• . ' 

. Blitzableiter f'üt^ Schiffe. • 

Für'ein Schiff (Fig. 2g.) befchräilkt fich die Auf- 
fangfiahge auf den kiij)ferncn Theil ^C (Fig, 4.), wel- 
cher bei deni Noriiialableiter befchrieben ward, Diefe 
Stange iß auf ^inen runden Eifenftab CB (Fig. 3o.j ge- 
fchroben, we}cher m die Endfpifze / der Bramflenge 
eintritt ühd eine Windfahne trägt. Mit dem Fufse 
diefes Eifenfläbes ift ein anderer MQ vefbuiidertj wel- 
cher längs des Maßes hinabgeht und lieh in einen 
Hakeil odei' Ring, Q^ endigl, der zur Aufnahme des 
Abieiters beßimmt iß. Letzterer beßeht aus eineni 
MeialUeil^ welöheS von Abßatid zu Abßaiid dutch 
^cin Täüwerk ^g (Fig. 29.) getragen wird^ und hach- 
deiü ^s durch eiheii kn der Strickwand befefiigten 
^ Rinj[ geleitet ißj mit einer Metallßange oder Metall- 
f plftte veri&iriigl >vii*dj die mit dem KüpferbeTchlüg des 
SciiifFed in Verbindung ßcht. Auf Schiffen von ge- 
ringer Länge 5 errichtet man gewölinlich iiur eineti 
Ableitef am grofseii Maß; auf anderen hingegen riocli 
einen Zweiten ani Fockmaß; Die Figur 2g Icahn glei« 
eher Geßall deil eiijieh ödex" den andern Maß vorßel- 
len , da die Blitzableiter auf ihnen ganz iiaoh gleicher 
Art errichtet Werden« 

• ; 

Allgemeine Anordnaii|( der Blitisableiter auf eloetii Gehäude» 

Dei* Erfahrung nach^ nimmt inan anj dals ein 
Blitzableiter einen kreisförmigen Raum^ defleh Üadius 
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doppelt fo lang ift als die Atlffaligftailge, noch ktäftig 
gegen den Blitz icliütze. Dieler Rc^gej zufolge^, würde 
ein Gebäude von 20 Meter (60 Fufs) in Lliigö oder in 
Quadrat ,'zuf Vcrtlleidigntig nur einer einzigen Auf- 
fangßdnge bwdfirfen, von 5 bis 6 Meter (i5bid 18 Fufs) 
Höhe* und errichtet auf der Mitte feines Daches (Figr 
i4'U. i7). In Figiif 1I faeftdht der Abieiter aus einem 
Metällferl. 

Ein Gehätide von 40 Meter (I2ö Fufs) würde^ der- 
felbeh Regel aiäch^ durch eine Auffängftange von 16 ' 
Meter (3o Fufs) gefchützt feyh , und wirklich errich- 
tet tiian fie auch von einer foldien Hphe; es verdient 
iiidef&dcn Vorzug, ßait einer einzigen ibleheii Stange . 
tafehrere von 5 bis, 6 Meter (i5 bis 18 Fufs) Länge zü^ 
errichten )^uiid fie auf eine folche Art anzubringen^ 
dafs der Räum um fie her^ ubi^rall gleich ihäfsig ge- 
fchützt. feTy^ Mati gelarigt hiezu^ wenfi man jeden id 
Meter (So Fuls) weit von deti Enden 'des Gebäudes- 
anbringt) wodurch üe folglich uttl 20 Meter {60 Fufs) 
von einander entfernt bleiben (Figi 18).. Für 5 oder ja» 
mehrere Blitzableiter befolgt man die nämliche- Regel. 

Die Blitzableitei- auf Thüriiien aller Art ttlüflVn, 
wegetl ihrer grblsert Erhebung^ viel Mreiter in die Fer- . 
he wirken, äU die niedrig gelegeilöh; wird aber diefe ^ 
Wirkung fich, wie tnaii für Auffangltang«;h von 5 bis 
io Meter annimmt^ bis auf'elneh Abitand ausdehnen^ • 
der doppelt fo grofs iß als'die Erhöhung ihrer Spitze 
über die uitigebendän Gebäude? Es ift üidglich, daf» 
dleffe iich.qöch weiter erftrelckt; da aber die Erfahr 
rnng in diefer Hinfidht hoch nichts gelehri hat, ift 
es geratheUj die Kirchen ebenfalls mit Blltiableiterri 
zuverfehou, mit dfer Annahme j dafs dife ihrer Thür- 

Gg 2 
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.. me nur ein^n Rmnn mit Wirkfamkeit fchfiti^n ^ deC* 
fen~ Radios gleich ift^ der Höhe deffelben über der 
Firit des Daches. Mithin wird der Blits^aUeiter «ines 
Glockenthjirmee, der Geh um 3o M ^ter über das Dach 
einer Kirche erhebt , diefe nur bis auf 5o Meter von 
der Achfe des Thurmes ab^ befchützen, tuid wenn 
das Dach fich weiter hinansdehnt, fo iß es nothigji 

"darauf einen Blitzableiter zu errichten, nach der Vor* 
ichrift, die zuvor für erhabene Oebäudd gegeben ii^itrd 
(Fig. 19 ü. ao). 

Allgemeine Anordiindg; der eigentlichen Ableit<$r der Wetterilängeo« 

I 

Obgldiiih "vtrir fchon mehrere Mal auf die Bisdin- 
gung gedrungen haben ^ eine fehr genaue Verbindung 
zwifehen der Auffangßange und dem Beiden zti ^« 
richten^ fo veranlafst uns doch ihre Wichtigkeit, 
nochmals auf fie Zurück zu koinmen. Diefe Bedin-»- 
gung iß um fö unerläfelicher, dji nicht allein di<^ Blitz- 
ableiter durch deren Nichterfüllung yiel von ihrer 
^Wirkfitmkeit verlieren, fondern auch fogar gefähr- 
Jiöh werden, indem' fie den Blitz auf fich ziehen^ oh-^ 
lie vermögend zu feyn ihti in den Boden zu leiten. 
Die andern Bedingungen '^ wovon uns noch zu fpre* 
ch^n übrig bleibt, find 6hne Zweifel minder weXent-^ 
lieh; verdienen aber dbßenungeachti^^ dald man fie 
berückfichtigis* 

Man mufs den Blitz von der, Spitze des Abkiters 
ßets auf dem moglifchß kürzeltän Wege zum Bddett 
überführen. . 

Wönn allo i Auffangftangeri auf äinem GeTj^Äude 
errichtet^ und wie es hinlänglich Ift, mit einem ge- 
meinfchaftlicheil Abieiter verfehen find, £0 hat man. 
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dlefem Grundfatz zufolge, diiä^Theile des letzteren, 
welche nicht gemeinfchaftlich feyn koniien, auf ei- 
nem Punkte des Daches zu vereinigen , der. von jeder 
Auffangilange gleich entfernt iß;' von diefem Punkte ' 
aus giebt man den beiden Auffangftangen , einen Ei-* 
fenftab zum Abieiter, der die nämlichen Dimenlionen 
beützt wie bei einer Auffangßange (Fig. 18 und ig). 

Bei 5 Wetterßangen auf einem Gebäude, iß es 
gerathen, ihnen 2 Abieiter zu geben (Fig. 20). Im 
Allgemeinen erforciert j^d^^ Paar von Auffangßangen, 
feinen belbndern Ahleiter. 

Wie groA'auch die Zahl der, ah einem Gebflude 
' erachteten Blitzableiter feyn mag, fo macht man den- 
noch ihre "Wirkung um vieles ficherer, wenri man 
die Füfse aller Auffangßahgen , mittelß Eifenßäbe von 
der Dimenfion der Abieiter, mit einander in innige 
Verbindung bringt (Fig. 20. 21 u. 22). 

Wenn die Qertlichkeiten es geßatten , fo errichte 
ma;n die Abieiter auf denjenigen Mauern des Gebäu-' 
des, welche der Gegend zugewandt find, von wel- 
chem her die Gewitter eines Ortes am hflufigßen 
kommen. Denn da diefe Mauern,' als am häufig«*. 
ßen der Dnrehnäfiung vom Regen ausgefetzt, wegeh 
der fie bedeckenden dünnen Sphicht Waflers , Leiter 
werden, obgleich in einem unvpUkommneren Grade; 
fo wäre Ob möglich, dafa der Blitz den metallenen 
Abieiter verliefse, uncl fich auf diefe benetzte Fläphe 
würfe, vor allem, wenn erflerer nfcht ip genauer Ver- 
bindung mit dem Boden ßände. Ein andere« Bewehr 
gpund hierzu iß der, dals die Richtung des Blitzes 
durch die des Regens bedingt werden konnte, und 
dofs äberdief^ diß durphnäli)ta FlSche , als Leiter , dem 
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ßlitz vor der/Wettcrftange den Vorzug zu geben vcrr- 
mochte; Vor allem ift Aiele Bemeikniig bei ]iohen 
Thürmen von Wiphtigkeit., uild darf deshalb hier 
nie unberackficktigt bleiben. 

Beobachtungen über dte Wirkfamkeit der BlitzabIeiter*N 

• ■ • 

Eine fünfzigjährige Erfahrung über die VVirk- 
famkeit 4^r Blitzableiter, hat gezeigt ^ d^fs wenn fie 
mit erforderlicher Sorgfalt verfertigt find, die, Gebäu« 
^^, aufweichen man fie errichtet hat, wirklich vor 
den Wirkungen des Blitzes bewahret werden. In dei| 
Vereinigten Staaten von Nord- Amerika , wo die Ge- 
witter viel häufiger und .furchtbarer als in -Europa 
find, iß ihre Anwendung feiir allgemein geworden, 
Unter der grofeen 2^ahl von Gebäuden, lyelche dafielbii 
von dem Blitze getroffen wurden , zählt man kajam 
zwei, die nicht durch Ab^eiter gegen deflen Angriffe 
völlig in Sipherheit geü^Ut wären« «T^dermann weiXs, 
däfs der Blitz vorzugsweife die metalHfchen Theilo 
einea Gebändelt trifl^. Und diefe TliatfacHe allein bcH 
wpill die Wirklanifkeit der Blitzableiter ^ welche.]« 
-weiter nichts find, ale Metallitangefi , die nfioh. der^ 
durch Theorie und ErfkhruUg erlangten Kennt piifs 
über die elektrifohe Materie , atu zweckrnäfsiglUii axir 
geordnet wurden. Die Furoht, dafs ^er £lit;( fich hi(a- 
figer aidT die mit Blitzali^leiteni yerfehenen. Qebtod^ 
werfe, jftaingegründe|:, denn die Wirkung, di^fer er^ 
'ßreckt fich auf eine %v^ kleine Entfernung, als daft 
man glauben könnte, fie l^eltin^uiten den aus einer 
.Wolke aüsfahi^enden Blitz, auf den Ort zu fallen« wo 
fie errichtet find. E^ Icheint vielmehr durcl^ ]|^rfah^ 
rung geyr|(s ZU feyn , dafd die Gebäude iiach il^er Ar- 
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niirüng mit Blitzableitern, niieht öfterer vom Blitze 
g^rofFen werden y als vorlier. Ueberdiefa würde die 
^]gßi;fchaft der Blitzableiter y äen Blitz häufiger anzu- 
ziehen) zQgl^iph die der inuhigen Ableitung in den 
Boden ▼ora.nsfetzen y und von da an weiter keine 
fdilimme Folge für die Sicherheit der pebSude er* 
iblgen. ^ * 

Wir haben den Gebranch dar Spitzen für die 
AniTangßangen empfolileh , weil fie vor den , ah den 
Enden blois zugerundeten Stangen dep Vortheil ha- 
ben, dafs fie unter dem Einfluiä einer Gewitterwol- 
ke, ein^n ]>eitändigen Streng elektrifcher Materi«j|^ von 
entgegengefefzfer Natnr mit diefer in dief Luft fenden, 
welcher fich wahrfcheinlich gegei^ die Wolke richtet^ 
und 4iefe ?tum Tbeil neutralifirt. Diefer Vortheil ift 
keineswegs gans zu vernachlftlHgen^ denn es Reicht 
hin, die Kraft der Spitzen und die von Charles und 
de Romas mit dem Drachen unter der Gewitterwolke, 
angefteUten Yerfuche, zu kennen, um überzeugt zu 
£eyn , dafs wenn man die Blitzableittsr mit Spitzen 
vervielfältigte und^auf erhabenen Orten erriditete^ fie 
wirklich die elektrifche Materie der Wolken und üie 
Zahl der zur .Oberfläche der Erde gerichteten Blitze 
yerringern würden« 

Indeüs mufs mai| nicht glau|>en| dafs, weil die 
-Blitzableiter de^ ebei| erwähnten Vorzug eiiibüleefi, 
wenn ihre Spitzen durch den Blitz pder irgend eine 
endere Urfache ^bgefiiimpft find, dafs dieft dadurch 
auch zugleicli ihre Wirkfamkeit, Gebäude zu ichü^- 
zen , verlieren. Der Dpktpr Fi i 1 1 e n h 9 u f e erzählt,^ 
da£s er, mitt^IA eines Spiegelteleskops ^ f^hr oft die 
Blitzabiriter in Philadelphia, Welche dafelbA in be- 
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Irlchtlich^f Zahl vorhanden find, der Reihe nach an-» 
ierfucht, und viele angetroffen hahe, deren Spitzen 
gefcbmol^en waren^ obgleich er niemals iii Erfahrang 
brachte , dafs die HSufer vom Blitise getroffen worden 
wären, feitdem deren Abieiter an« den Spitzen eine 
Sphmelzung erlitten. Diefs würde mi% der Zeit bei 
einigen jgewifs nicht ausgeblieben feyn, wenn de- 
ren Abieiter nicht unansgefetzt ihre Funktion wohl 
ausgerichtet l^fttien ; denn man weifs durch zahlreiche 
Beobachtungen , dafs der Blifz nicht feiten ' wieder? 
holt an einem tmd demfelben Ort einfchlägt 
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Ski/att des Herausgeb. Indem ich hier dem 
dentichen Publiküm^ eine für Frankreich beAimmte 
JVeri^rdnnng zur Errichtung der Blitzableiter überge? 
be y glaube ich ^ theilt daßelbe mit inip die Meinung^ 
da(s wir, gerade in diefem Zweige der phyfikalifchen^ 
Xiiteratur , des Auslandes nicht bedürfen* Die Schrif* 
ten unferer Landsleute ^ unter welchen ich nur die, 
dos hochverdienten Reimarus nennen will, der faß 
ein halbes Jahrhundert diefem Gegenßande lebte, ent-r 
halten gewifs, wps hier das wichtigße Element iß, ei« 
nen folchen Schatz gereifter Erfahrung, unddidYorr: 
fchriftei^ find für das AUgemeine fo deutlich und be^ 
ßimmty dals bei den einfachen Sätzen der Elekfricir 
tJLtslehrei welche zum Grunde liegen, ein Jeder füD 
den befondern Fall das Erforderliche daraus entnehr 
mm kann, und es gewils nicht fchwer fiele, falls es 
verlangt würd^ , einen vollßändigen Codex für Blitze 
aM^iterr Anlegung darnach zufammenzufetzeii, 

Indefs boi Gegenßänden diefer Art, wo es fich 
um Si<<hei*]9;0l|ung der liochßpn Güter des Menü^en 
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handelt y kann gewifs eine vielfeilige Betrachtung nnr 
Vortheil gewahren^ auch (e\bR wenn fie fchon Be- 
kanntes eiiifchlofle ; darum hielt ich die Aufnahme 
d0r obigen Untepweifnng nicht überflufBg und gab fie 

. unverkürzt, um fowohl dem.Leferi welchem keinti 
we;teTiBn literariichen Hülfdmittel su* Gebote ßellßn« 
ein gefchlofienes Ganze in überliefern, als auch det| 
iftbrigei^ die volLftändigen Data zi^m Vergleich mit den 
Sp}iriften von Heinmer, v. Hauch, Reimi|r|is, Eyte}r> 
wein, Qöckmarin, Imhof, Güttle, v* Unterberger etc. , 
nn die Haild zu gebep. 

Das Original fordert am SphluITe,' «lle Ortsobrigr 
keitepi auf, genauen Bericht über die Blitzfchläge ab- 
9uftatten , welche fich an dein mit Abieitern verlebet 
fTep Gebäuden ereignen. Es empfiehlt diefe Beobach- 
tungen dringend, weil He fowohl auf wahrhafte Ver? 

' belTerungen leiten, als auch den Nutzen de$ ^infacheii 
Schutzmittels immer klarer vor Augen legen , und da«? 
durch feine Einfülirung verallgemeinern. Für Deutfch«^ 
land , WQ 0S keineswegs ati forgfältrgen Beobachtungen 
dieiVr Art gebricht *) , möchte daraus die Regel flie? 
fsep, in dem bishoriget^ Eifer nicht su erkiiltex^ 

» I 

*) y^itqr il^derq Annal. d. Plijf£ Bd^ 50. S. 34;, 
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^ P r q g a m m 

der ' 

Jl^oliändifchen GefeMfchaft der TViffenfchhßen 
%u Hartem für das Jahr f8'24/ 

(Mit Ausrphlufs» des ficH auf örtliche V^rhältniffe Beziehenden, 
und der, die pl^iiofopliirchen und moralifchen Wi^'^nfchafcea 

' betreffenden Freisfragen.) ' 
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J.II df&r ani 2a« Mai d. J. gehaltenen ^wei und fechszigfiea 
, Jahresfitzuiig, (tattete Her Spcretair der Gefelirchaft auf An« 
tnig des dirigirenden PrafidenteDi flrn |. P« van» Wicke- 
woort Cromaielin» einen Beiricht, übet flie^ feit der 
letzten 6itzung yon i8a^ eingeltfttfenen Ayflatze ab» 

^usilierein ging h^ervor, dafs die Gefellfchaft auf nach- 
ftehende Fragen i preisw^rdige ]^ean|\vortaii^en erhalten 
h^tte; ' 

1, Welches find die iicher|i Kennzeichen der vrahreji 
Viehfeüche, die vor ineh^ als dreifsig jfahren, ixp nördlichen 
Gegenden und ailch unCer Yaterlaiid v^heert^? etc. Per 
Preis einer golc^nan Medaille nebft Gfratificatkfn Tpn i5o 
holländ« Gulden, 'war4 dem in hpUändircher Sprache ge« 
fchriebenen und mit dem iVf pttp $ // fCy fm l0 pohnti 
qui manque mx ßorntfn^ etc« yerfehenen Auffatz a^uer? 
kannty als deren Verfafler/ nach Eröffnung des Billet8| 
David Heilbroiln, ffr^ JUed^ zu ^mßerdamy erkannt 
ward, 

a* Bis zu welchem Punkt i& es gegenyrärtig enviefen» 
«lafs die Uäuehertingen mit Chldrin, nach dem Güyton'fchen 
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Verfahren ji den Verbroitiuigeti d«i*. ccmtagi^feii I(rfinlUiet* 
ten vorgebeiigt haben f etc. Von xw^i Keanfwortifogisii 
ward der erftereo, verfehen mit dem IVlonp: Opi^iqnnm 
commefUa 4^Ut 4if^i di^ goldene AfeddUe vnd i^o Gqiden 
tioliändt Kberkaiinu C)er Y e^faller yr^r A>vanStipriqaa 
L u i 8 c i 4 s I Dr^ M$d. unß Lector der Cjkßmie zu ßflft. 

3, Auf die Frage : Kann m^n bei uns in Xrelbhauf^rn 
von 'geringer Ausdehnung die in Engknd gebir^u-chlithe 
Heizmethode ^ inittel^ WalTec^läuipfe vortheilhaft anwen^ 
denf etc« ward einem in englifcher $prac^e ge{cbriebe|ien 
Aüfiat^ mit den) Motto: Soon Jhail thjf ßr^ «tc. die^goU 
dene Medaille zuerkannt» ^ VerfolTer war W^ ^ailey, 
EiTeo-^'c^brikant zq Lqndon* 

^ > Ab Auf die Frage» in ß^tr^ff der Fauna fiLelgicat waren 
zwei AufGitzQ eingeliiufen 9 von denen er(terer, d^a Veiv 
zeichnib der Fitcfae, und der andre, daa'der {nXel^ten ^nt* 
hielt 3eideli wwrde 4ie golden« Medaille nebft der\(yra- 
tifiCfitioH yon x5o Golden zuerkannt* Per VerfaiTer'des er:»' 
ßeren war J. A« Bennet ;2;f(f Läckni ni)4 d^ des xyreiteif 
G. van Oli vier «if Kpwiekerk bei Leiden* 

, 5« Auf die Frage »»eine kUre, ^ua phylikalifchen Pfk^ 
zipien labgeleitete und durch Verfucbe betätigte Theficie zu 
geben ^ nacb 4?r für fifile l'ällei d^e Raud^fange kdngniiri 
werdQtf könnten »»»f liefen i^ AoflStze. ein,, denen jedoch 
die Gefellfchaf t , .die goldene MfdaiUe. nicht zuexkenntj^ 
kann, wöil in' den^ erfieni mit dem Motto: Die f^uß iß (i$^ 
eptpfindlichße fTager die Tb^orie nipht hin«eic|iei^d» duirll 
Verfuche befiatigt i&, und den> HKwetten, mit den| Motip; 
De Natitt^rkun4^ iß yoor eenen Soutantfßßer pnetiikf^vi^i^^ 

die y^erlangte klare ^ auf pbylikalifcbe GrundGtze gcsUütfi^ 
Theorie abgeht. - Die CefcUf<^aft bietet iibngens beider^ 
Verfaffern die lilbern^ Mf daill^^ wenn lie fiph neniien^ u^d 
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g^ftatteQ f dtfa ihre Arbaifen zu einer Abhandlung über dl6- 
fen Gegenßand benatzt werden können. 

6. Die Aufgabe: eine gedrängfe Ueberflcht aHet deif 

I • ' 

^ durch die magnetifche Kraft erzeugten Erfcheinungen zu lie^ 
fem ( darzuthun, welche von diefen auf eine genügende 
Art erklärt werden können» und welche Hypothefetl noeh 
%n wenig begründet lind ', um Vertrauen zu gewahren ^ 
endlich zu zeigen, ob die i^euen ekktrQ*niagnetifchen Er» 
iahrungen^ etwas GewiiTes über dieren Gegenßand auage* 
macht haben oder nicht -— fand die GefeHfchaft^ durch 
die unter dem Motto: Adhuc fub judicß iis iß, eingelaufe- 
ne Abhandlung genügend beantwortet j^ und erkannte 4er-! 
Idben deshalb die goldene Medaille mif der Gratifikation 
von i5o hol!« Gulden zu. Als Verfaffer ergab fich: Friedr. 
iCriei, Prqfeßbr der Mßthe^aHk unsii Phyfik 0n dem 
Gyn^naßum zu Gotha. 

Die Gelelirchaft fand darauf fiir gut; die nachfieheur 
den Fragen, welchen nicht entfproohen wurde | zu wieder- 
holen i und befiimnite, die Beantwortungen 

vor derß u Januar igsö 
ßinzufenden» 

i) »|Was kann man in Bezog auf den Magenfaft des 
y^menTchlicben Köders uhd feine Wiriiung auf die- Terdao» 
atung äer Nahningsmittel ^!s wohl erwiefen enfehen? Iß 
}idas Dafeyn delTelben durch die Verfuche ron Spallanzani 
^und Senebier hinreichend dargethan, oder iß es durch die 
^Verfuche Montegre's zwieifelhaft geworden ? Was hat in 

. ^ydieter Hinficht I die vergleichende Anatomie und Vorzug« 
9ilich das Oeffnen der Magen getodteter Thiere. gelehrt, fo- 
liWohl bei nüchternen > s^ls bei |olchen, die fchon Sfah* 
y^rung zu fich genommen hatten? Und, was hat man 

. ^,zi| vermeidet! , in Fall das I>afeyti del Magenfaftes im 
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y^menfchlicben Körper» hinreichen«) erwiefen ift^ niii deffen 
yyWirkunebei der Verdauufig hic/it zvk fchw2(chen?*' 

z) i^Wdcbe Kenotnifs hat man, iii' Betreff dtfr Naio^^ 
9,dw Hanshuhs und der Eraeiiguhg der'ienige Meinen ü^feli». 
9|ten erlangt 1^ welche den in warmen 6ew$chshaüfftrb go» 
,,zogenen Bäumen und Pflanzen fo vielei» Schaden sufugen; 
,,und welche Mittel kann man ans dieffer Kenntni£s ableiten^ 
»>uRi die Fortpflanzung diefer Infekten möglichß tu ve^hiii^ 
9,dern oder zu verringern, und die angefieckten Pflanzeii 
yjfrUbeftens von ihnen zu. befreien f '' 

5) ,il& es durch Verfuche hinlänglich bäwiefent dafs 
»,e» Bäume und Pflanzen giebt ^ vorzüglich unter den nutz- 
9,barüeii| welche nicht wohl vegetiren könndn, weiiii 
»sfie fich nahe bei einander befinden f und welche Erfah^ 
^»rungen könnte man dafür anfuhren f Kanll die Abneigung 
y9ge>¥iirer Pflanzen -Arten unter fich> durch das erklärt wer» 
yjdeiiy was man übör die Natur derfelben weifs?' Welche 
9, Verhaltungsregeln können daraus f&rxQie Kultur der Bätl^ 
^^me und anderer nützlicher Pflanateli abgeleitet werden?'^ 

4) »yY^ eiche Infekteii find den Wald-Blumen und 
«»Siraucbern am fchädlichaen ? Worin befieht die Krank* 
,,heit, weiche diefe Ydgetabllien durch fie'edeiden ? WeU 
^ches find die aas der Kenntnifs des Mauahfilts und der Lcsf 
y^bensweife diefer Infekten gezogenen} und zugleich alif 
i,Erfahrüng beruheilden Mittel, Um detii Schaden vOrtnbett<i 
pgen, wdchen diefe Infekten den Bäumen s^uTügen, odei^ 
y,letatere von dicrfen zu befreien ? '* 

53 Da man feit einigen Jahren glaubt^ mehi^erö nahc!- 
re Befiandtheile (principes conftituaUts) in gewiffen Pflan* 
zen oder Erzeugtiiden des Pflanzenreiches entdeckt zu ha* 
ben^ fo fragt man: -^ yfWas haben wiederholte Verfuchci 
i,in diefenBeziehung gelehrt f < Auf welche Art verfcbafft 
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^m^H 6A diefe eigeirtb&snlichen Beftandtheile ^ am (icher- 
,fien und einf«6hft«n) und da f\e auch in deii.)etzt gebrauch- 
„Uchen ArBneittiitleln ansutrefFen ßnd, Mrird gefragt: weU 
y$cber Nutzen geht au« diefen fintdec|(ungefl , für die HeiU 
, yykunde het Vor , tand welche Vörthedcx käiui man lieh fer« 
y|iiet TOti ihnen vevfprechea?^' 

6) „Welche Forltchrilte hat die Kentithifs derjenigen 
^^Gährong erlangt, durch welche man Effig (racide vrgetal) 
^,erzengt ? Kann man darch fie , die verfchiedeneh Verfah* 
yirungsarteh erklären p welche tur Beteitung mehrerer Effig- 
y,arteh im Gebrauch ßnd> eingefchlölTen das neuere Verfah- 
,,ren , welches 2uerlt in Deut fchland angewandt Ward , dem 
,,zufolge' man den feffig mit tiner gleichen Menge Walter ' ^ 
y^verdiinnt, geWilTe Sübfianzen hinzufügt, und darauf eine 
^doppelte Quantität deflelben VOn der nättilichen Stärke er« ' 
9,hMlt? Welche nützliche Vorfchriften kantt man aus dem, 
,,was man darüber weifs , zur YetbeiTernng unferef Effig- 
y,brauereieni ableiten?" * * 

für unheßimmte J^infenduHgs • Terimne* 

f. „Bis za tirelcheln Punkt hat die Phjfiolögie des 
y^inetifchlichen Körpers hinreichende BeWeife gegebeOj^ dab 
^^der Sauerftöfif eine^ der wirkfamfien Mittel ifti um den Er- 
„trunkenen ^ ErfUckten oder Scheintodten Hülfe zu leißen } 
^,ukid welches find die zweckmäfsigfeen Mittel, um denfel- 
^,be& in diefer Hinficht aük fcfan^lllxen und^ iichetlxeh antu«» 
i^wenden?" 

ü.' „Welciieni Ümäand ifi es beizulegen^ dafs die tiar- 
yiheelen (Chevrettes) zuweilen der Gefundheit nach« heilig 
„find ? Woran erkennt man die gifiigeh Garneeleti ? Von 
^iWelcher Art lind die ÜnpafblicUkeiten, welche durch den 
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^yGeniifg derfelhen entgehen , titid Weiches find die Mti^e), 
,.nin ihro FortRiiriife tu hemmen und lie zu heilen f^*^ 



Die GefeÜfchaft legt für diefes Jahr, dii nachfleh 
dai Fragen vor, mit Bedingung, die Beantwortungen 

vor dem^ /, Ji$nuAr x8^6 

einzufinden, 

3« Da diö, der Vegetation zn^gefchriebene , Verbeffe- 
rnng Aev. dtmorphärifchen Luft und Vermehrung ihres. 
SanerltofFgehaltes 5 durch die fpäteren Verfuche mehrerer 
rhyfjker nicht beßätigt worden ifi *j, vielmehr diefelbett 

4 

zu zeigen fcheinen i dafa die Pilauzen keiiieslveges zur Ver- 
mehrung des Säuerltofi'es der Luft beitragen ^ fo ^ünfcht 
die Gefellfchaft : ,,dafs man durch Beobachtungen und 
„Verfiiche auf eine befriedigendere Art ieige> Welche Be- 
,iziehung dife Luft zu den F^flans&eh habe; Welche Subfian- 
y^zeii iich die Pflaiizeti ans der Luft ^aheigneh und Weiche 
yffie an lelzlercf abjrebehP Welch« (Folgerungen ergebed 
,yfich bieraus fnr die Vervollkomiunting der Pbjriiologie der 
yyPflanzen und für ihre KuItuirP** 

4- D^ die chemilche ^erlegting der Vegetabilicn eine 
grofse Anzahl nähere Bcttaudtheile der J^flanzen kennenge- 
lehrt hat^ und diefe Zahl /ich anfcheinend immer fort 
vermehrt) die Cli^üiiker aber in ihreh Meiqungeti über die 
Natur diefer neuerlich eutdeckteii Subfianzön nicht einig 



♦ 



')Tbeod. di Sau f fu r e i Rechercbes öhlmiqaes für la Ve^ 
getation, Paris 1804. "— Spallanzani, Rapport de fair 
avfeö les itres örganiT^s« Geneve.i8o7. *rom, I — IlL (vor al- ' 
]e;n t. llL) — Woodb'öufe, Gilb. Aon. XIV. S. 34g. — 

, C. OititchöWi Beiträge zur chötüifcii; Kerintnlfs des Pflari- 

.z^nlebens, Leipic. 18 19* 
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fiiid> einige Von ihnen iie nm* ah Modificationetl frfilierer 
fchon bekannter Subfianzen anteheni während andere He 
als eben fo viele yerfchiedeiie Stoffe betrachten ; fö wunfirht 
,die Gefellfchaft: ^^Eihe auf pofitire Kennzeichen gegrun- 
lidete Auteinanderfetsttng der bekannten Pflanzenfidffiei fo 
H^ie eine Anzeige des Oebranchs^ wekhen man von dielen 
y^neneh Subfianzeni oder von den Pflanzen felbfi^ welehe 
lydiefelbe enthahen, machen könnte f*' 

S. ' »Auf Ivelche Art wirkt di^ zur Reinigung ttiid Ent* 
^yfärbuiig mehrerer Fl&Oigkeiten » angewandte Thieirkoh^ 
,,lef Bis SU welchem Punkt iß dereii Wlfknng> irön der» 
^yder Pflanzenkohle veltfchieden ? Wie bereitet man die tu 
))Verfchiedenem Gebrauche beftimmte Thierkohlej und wor- 
fftai erkennt man ob diefelbe gut bereitet 16 f 

6. t> Welcher BTatur und Zufammenfetzung iß derjenige 
ijStofty der deii fruthtbaren Hieil eines guten Bodens aus- 
^inachtf Welchen Zuitand beliizt^ vorAltetii, derfeibe ütt 
I, Augenblick, wann die Wurzelfafertt deir Pilansfcen ihn von 
^yder Srde ätiCTäugenf Durch welche Ümßände wird er 
^Ifähig vi>n den PAanien aufgenoihmen zu iverdeü; welche 
^,anfänglicheii Vera'ndetungeii erleidet er, nachdem die 
,,Haarwurzelh ihn eafgefogen haben? und iVelche Voi> 
^yfbhriften kann man aus diefer Keniitnifs fiir die Vervoll* 
)|koinn)hung des Ackerbaues ableiten?" 

^. Da in der tianswirthrchaft , niehrere Bleilöfuiigeii^ 
nbch Tehr oft cfrfchreckende Beifpiele ihrer ^ zwar anlüng* 
lieh unmerklichen 9 aber in der Folge fehr verderblichen 
und felbß t5dtllchen »' Wirkung auf Mentchen und Thidfre 
geben 9 und da^es gegenwartig fcheint, dafs die Thierköh- 
le^ welche man in der^ unter dem Namen ^^Beinfchwarz'^ 
im Handel vorkommenden fchwarzen Subfian^ findet, die 
Eigenfchaft befitzt y die Bleilöfungen gänzlich zu zerfetzen^ 
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. fo wünfcht die Gefell^chaft : ,,Eine ehirmifoh^ A«o]y(Qi^ 

^iiA§ ihrer Wirl^Dg^i laiif die.|}eiuiiiileiiBlfi9SlHiigeii% aaid 
,idas ein&chfie und ficherfie Verfahren, .«eo d«Bfeiib«bj'iriab 
„jfo^eitdml; fiär 4ikil fiMMrjctU^haftjsitddOicbebi .Sowohl 

6. »Ift dasienige; Was ttitfti «nritet' iltsttl lifatneti 2^iidlM 
ijBm verrchiedeiien Fätfnzen dehtV^ii^ "^^tt^difr^ '^diibr^^^ . 
,,P(himen eigenfhUmRcher Stoff, offef Hgt'tmtn Äibfö^ei 
^jAennnng yerfcHfedi^neh Pflanzenfi^feii' htüi die gteiä«itf* ^ 

,,fchaftlich d|e Eigeqfchaft befitzen ^ zufammenziehenff '3^ 
ifhjH und zürn i^thih Ses ^wAen (eUtitti Werden kUT kon- 
9>nett? — Atrf vrelcl^ Art kann pah/äieC^ Subftanzäti'im 
^Reinften ans ^a. yerfbhiedenen P^ä'niiei^ ziehen, ühd 
,>vrodrt*ch Icanif ifhi^ti Erkennen, ob flirfÜben ^ gett»jKhl 
„fiod und nictr yön Wliander abdeichen? -^ "WÖdiW ^ 
,3fr tttt^ ficherße und zn^eidi am fehneHßen zum Ziele fuh« 
,,rende Verfa|iren, die zum Oerbeti geefguefite Stoffe, lült- • 
,^l4ß «iuren , aut Steiiik^bW ' lüdfgo o9ei^ anderen TRM- , 
„zenkörpern zu befeitei^, utid 'iVorin weicht der künfillcK^ . ' 
„GerbeKoff vom näiilrli^chen ab? ~ Sfnd' n\Ä\ beide ahn« 
„liehe Stoffe f ^ — • On^ 'l?a« die nbuen Uft törfachüngefi' tffti , 

zu ekler TervoE&önintt^n Kenntnib me^il^er Gerbe -rStbR 

fahren, wfrd gefragt: ^wdchefa Nutzen 'df6fe fo\^öhtmr 

• • • • 

,*;iieii Hftnd^*utvii*dieOewei4ye, als auch ffir'dle Helikunft^ 
;,Vcrft)redlen?f^ ... t v^ 

Q. ,,Bi« wie weit kennt man die Natur ,un4 die, Jür- 
,;Iachen der Fw]nir^.thjüar)|!cher und g£^%Ii.chft &9$t?' 1 

„und welche Mitlel find au) geeignetften 4ef FSuUif|'|. fffi- 1 
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fftm fertchitdeiien tTmSliideti uiid zu nextehvsienm Zwek« 
,iken^ Tortubeugbn? << 

Man wfinfcht den gegenwärtigen ZilSand unferar Kennte 
iüITe 4ibev dieten Gegenfia&d, Uar und deudicb aii8einaii<* 
ingett^ zn fehen* ^ - ' 

» '^ r/i«. Da überdiä fiegendettf nwA wdicbm (ich die 
bei uns bekannten J^ugvSget Junbegeben^ die Meinungen 
}H3«b (dl^ yer^hieden find und viele Ungewifiheiten enthal- 
ten ffo wSnfght di^ Gefelirchi^: »di^l^ig^ «urammengef 
i^fteUt 29 fedent w^is mw dnrch Erfahrniig oder i^nde^i^ei- 
^lige Besifthungfn« g^^bv^^f4^S«« ??a^^^^^^5, darüb» 

, in, vWnA weife fian giaig^w^^ ^^^ ^« Naturge-. 
,,f(f hielte der Zf^fiUt — Welche EiTche find un« als 
I,f<jlc^e b,ek^pm? -r- V\f eiche Richtung mmmt ihre Reifet 
l^viro f^qgt jtiQ au Dnd, wo ^det fie; welche. Belouderheiten. 
I^hat man ij^ l^«f(Ug derfel.ben beobachtet^ f 
^.- . Mau iviUircht di^s gegeuMT^ig Bek^unte zuCimiaenge-. 
^ellt 9U (fJif^^ namenUich ^über die Fi£che> Vrelche zur 
i«J^Ji|rur;g dieuen gde? uü3 ir|[en4 eiueu «tUÖ^U Nulzeu ge- ' 

^.^ .: / ^a« Qa da« Verbrennen der Rafen einiger unbehaue-/ 
I^U und \vouig fruchtbaren Erdreich^« ^^cb^ man hi^ mit 
^m iN[ameu iiopp^ belegt, _und in eiuigen Theilen »djßs 
l^^nigreichs %ui Fruchtbarmachung 4er letzteren an^eude|^ 
jueifteutheiU auf ein^ unzweckmifaige frudi|lare Art aur>. 
geübt wird y und diefs Verfehren, fus Unkunde mit d^i^ 
xGrundlatzen der V'hy lik u^id Chemie f oft die Terfchlechte- 
rufig des Bodens nach fich zieht; fo fragt die Gefelllchaf^: 
„Auf vrelcheu Grundlatzen der Phyfik und Chemie beruht 
^;diefe Öperatioir» tmd auf welche Weife fährt fie am iicher- 
,^ßen .zn' dem gröCiteU JBrfolg f Fik. Welche Befchaffionhei- 
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^fen des Esdboden« ifi Aieh Y^tfahren «m meifleo un^ am 
yyinrenigKea nützlich^ und für welchen Boden i{t es fcliäd^ 
y^lich f BegUnfUgt es endlicti das Wachstbum aller Pflanzf»ii 
,,ohne Unterfchied, oder nur einiger, und welche Pflanzen 
,^Gnd es, deren Anbau dnrch daflelbe befördert wird?^' 

Die Gefellfchaflt wünfcht nicht nur eine klare Aüsein- 
anderletzung und Erklärnng der phylikalifchen und cherai- 
fchen Principien, auf welchen diefer Prpzefs beruht , fon- 
dern auch Angaben der Yerfchiedeaen' Arten 9 nach wel- 
xhen diele Operation ausgeübt wird, und des Erfolges der 
imerellanten VerJiiche, weicl^e man in dieler Hanficht an- 
j^IU hat. 

Nachfiihende Aufgäbe ifi 

vor dem i. Januar igstg 

. z^ ffSßfitwortfn ^ . 

,iWoher rühren die Ton Norden komnlenden^ Nebel, 
jü^^ekhe man vor AUem im Frühlinge; längs der ganzeli 
i^ICufie von Hpll^d wahrnimmt , und welche an einigen 

,^Orten, fchr unbezeichnend , Meerflammen (J^eevlammeri) 
,^Qliannt werdei^? Bis ^uf Vielehe Entfetaung breiten fie. 
mScIl in' .das Innere der Länder aus, und' welchen Einflufs 
j^haben fie auf den Gefandheitszufiand der Menfcheii, 4er 

^Thiere und der Füanzen? Welche Verändernngen finden 
^,bei Bildung dii^fer Nebel in der Atmofphäre Statt, in Be* 

^P^^ |nf Temperatur ^ Barometerfiand, Feuchtigkeit ^ Elek* 
„tricität, u, L w/ Mfin wunfcht yorzfigUch^ dafs alle Um« 
,ffiände; welche dielen Nebeln vorhergehen, fie begleiten 
„und ihnen folgen , durch XorgfältJge und mit guten Infiru-^ 
„menten, hinreichend lange fortgefetzte Beobachtungen be- 

AnnaU dcrrbjfik.D,?;. Sh^, 7. i824. St, U. H 
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yyftiaunt werden« Wird inan aus diefen Beobachttuigi^n, zu-» 
y^folge der bekannten phyfikalirchen Gefetze, auf die tlrfa- 
y^chen und Natur diefer Erfcheinungen fchlieüsen können? <^ 

Die GefeUrchaft hat in den vorhergehenden Jahrein 
nachgehende Fragen, in den phy'fikalifchen Wiffenfchaften 
aufgegeben, deren Jßeantwortungea 

vor dem /. Januar 1825 
einzufenden find: 

1) ,,Wdche für die Gefundheit der Menfchen, heilfa«« 
',)ihe oder fchadliche Veränderungen, erleiden die aus dem 

„Bilanzen - oder Thierreich gewonnenen Nahrahg^mittei], 
„in der Zufammenfetzung ihrer Beßandtbeile, durch die 

' ^Wirkung des Feuers; welche Vorfchriften lallen fich dar- 
^ai^ zur abgeänderten Bereitung gewiiler Nahrungsniittel 
^,ableiten, damit diefelben fowohl nahrhafter, als auch ddt 

, y^Gefundheit der Menfchen zuträglicher werden?" .. 

2) ,,Bi8 zu welchem Punkt kennt man die Natur und 
„die Eigenfchaft derjenigen Schwämme, welche unter Holz«« 

%,dtehlen wachfen, vorzüglich in feuchten Wohnungen, wo 

# 

„fie ficl]L fehr fchnell vermehren , und in geringer Zeit die 
f,Fäulung des Holzes bewirken? Kann man, ans de^ be- 

< • * 

„kannten Natur diefer Pflanze und aus der Art, wie fie das 
,^aülen des Holzes befchleunigt, Mitte] ableiten, umdieEnl* 
^yKebüng derfelben zu verhindern und lie entweder gänzlich 
j^auszorotten ) wo iie ficli befinden*^, 'oder wenigfiens ihrien 
' „verderblichen Einflufs zu verringern ? '< 

3) „Durch welche Mittel kann man, ohne eine weit- 
„läufige chemifche Analyfe, mit G^wifsheit befiirilmeh, ob 
„der rothe Bourdeaux « Wein , welcher vorzüglich in iden 
y,NiederIanden gebraucht wird, acht and rein fe/, oder ob 
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jyihmganz'Oder ztim Theil ein künfiUchos Produkt unter- 
y^gefchoben ward f Welches (ind die Kennzeichen der ge- 
' ,,bräuchlich[ten Bereitungen^ Verfälfchungen und Vermi- 
j^fchungen der Weine ^ und wie kann man befonders die 
y^der Gefunclheit nachtheiligen Stoffe entdecken » deten man. 
,,ßch znr Bereitung und Yerfalfchung dieüer Weine be« 
„dient?" 

4) Da im Verlauf der -letzten Jahre y mehrere Phyfiker 
ala: .Bnttley (a)^ Real {Jf)^ Oobereiner^ Rom« 
mershaufen ^(r)i Barry (^if) veid[chiedene Bereitung»« 
arten der, zum medicinifchen Gebrauch beftimmten. Ex- 
trakte vorgefchlagen haben ^ mit der Abßcht, die ihnen 
beigelegten arzeneilichen Kräfte belTer zu erhalten ; fo i^ragt 
die Gerellfchaft : 

r 

91 Welche Art ift die befie, die zum medizinifchen Ge« 

,^brauch beßimmten Extracte fo zu bereiten y dafs in ihneii 

jydie Eigetifc'haften und Kräfte der Pflanzen, ohne YeifSii« 

y^derung zu erleiden, möglichlt bewahrt werden? Welche 

i^unter den, von den genannten Phyßkern vorgefchlagenen, 

,^Yerfahiungsarten verdienen im Allgemeinen den Vorzug? 

,,Könnte noch eine hiezn mehr geeignete und vortheilhaf- 

,,tere Art aufgefunden werden ? Darf man das bisher iibli- 

,^che Verfahren gänzlich verwerfen, oder mufa man bald 

,9deni einen, bald dem andern , )e nach der verfchiedenen 

,iNatnr der Pflanzen, den Vorzug geben? Welche Grund« 

„fätze und Vorlchriften lielsen ßch daraus, im Fall dafs diels 

> 

a 

a) Trommsdorf J. cl. Pbarm. Bd. XXV- St. 2* S. 54. 

5} Gilb. Ann. LXIV. S. 13. Schwgg. J. für Chem. XV. 339. . 

t) Allgemeene Konft- en Letterbode I82e> No. 6 en 9» 

i^) Aon. of PbiK XIV. 3B7« Schwgg. louro. IpCVlII. 2S0. 
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^iStatt fände^ für den Pharinaceaten ableiten« nach welchen 
y^iefer jedesmal beßimmen könnte, wekhe BereitüngiBart 
yyder Extrakte die zweckmätsigite fey?^'' 

5) Da die Blutegel, vrelche dem Blute einen ortli-» 
ehen Abflufs' geben , gegenwärtig immer mehr s^ur Heilung 
fiewilFer Krankheiten in Gebrauch kommen , und da diefe 
Thiere lieh nicht an allen Orten und zu allen Zeiten vor« 
räthig finden ; fb fragt man ; y,Ifi das , von dem Dr. Sarlan- 
' 9idi&re zur Ergänzung des Mangels an Blutegeln ^ erfunden« 
9,und tixii dem N,amen Bdellometre belegte Infirument auf 
y,den höchften Grad föiiier Vollkommenheit und Nutzbar- 
„keitjgebraeht, oder worin beftehen feine Fehler; wiej kann 
i,man denfelben zuvorkommen» und wie können fie mit« 
ptelfi einer belferen Confiruction des Infirdmentes vermle« 
^,den werdend 

6) ^jBiB zu welcher Stufe ifi die ICehntnifs der BeftancI« 
. y^theile thierifcher und piflänzlicher Stoffe, durch die inter- 
iielTanten Verfuche Bracohnot's erhoben , in denen et 
yymittMfi SchwefelfSnre diefe Stoffe in andere , fehr von ih* 
yiueh abweichende, verwandelte (jb). Sind die Hefuhate 
lydiefer Verfilche, durch wiederholte Unterfuchnngen vöL 
,;Iig befiätigt worden? Was zeigen Verfuche diefer kftp 
yywenn man fie mit andern » bisher noch nicht angewandt 
^ten» Subfianzeti aufteilt? und welche Vortheüe könnte 
^ j7man aus diefen Stoffveränderniigen f durch Erzeugung 
i^nützlicher Produkte, erreichen ?'< 

7.. ,,Da man fich feit einiger Zeit durch Verfuche be^ 
i^lebrt hat^ daß das Feuer und die Flamme durch einen, 
„auf gewifle Art angebrachten Waffferßrahl, einen beträcht« 

#} Jonrn. d« Cbim. et d« PhyGq. XU. 172« et XIII. II3. Scbirgg. 
XXVII. 38«. XXIX. 343. 
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' „liehen GrSd votl lebhiifUgkeit erreicht f fo fragt pan: 

,^uf vrelche Art nnd in Mrekben Fidlen man hievon eilte 

„vortheilbafite Anwendung machen kann^ fowohl in dem 

' ^iHiushalt und in Fabriken, ala auch in allen den Fallen, 

\ ,^ worin es fich darum handelt, dem Feuer eine grölsere 

,iThSifgkeit zu geben?« 

8) »^Welche Gattung von Fabriken ^ theilt der Atmo« 
^ • yyfphäre eine der Refpiration des Menfchen fotndliche Be- 
y^rchaffenheit mit? Ifi det fchädlipheEinflufs gewilTer Zweige 
9,der Indüftrie, auf dte Gefundheit des Menfchen, fo be» 
,;träclbtlich, dafs er befondere VorGcfatsmafsfegeln nothwen« 
„dlg machte? und welche hStte man bei Errichtung oder 
,^bei dem gegenwartigen Zufiande diefer Fabriken zu neh« 
yymett?<< 

g, Pa mehrere erfahrne WalTerbaumeifier darih übelaf 
emkommen, daCs es unmöglich fey, die Quellen (Wellen)|^ 
welche man, im hiefigen ILande, oft bei Grundlegung lie- 
fer Schteufen, antrifft , entweder zurfickznhalten oder abzn«^ 
leiten y und man gegentheÜs iti andertl Landern, bei Erbaat 
nng folcher Werke, mitteilt der Dampfmafchine über fahr 
befrächtlicbe Quellen Herr geworden ifi; fo legt die Oefell« 
fchaft die nachftehende Frage zur Beantwortung vors 

„Welcne Mittel könnte man, aufser tjen gebräucHIi^ 
9,chen und unzureichenden, anwenden, um bei Grundle« 
„gung tiefer Schleufen, diefe Qnpllen zurückzuhalten j und 
. |,ftets im Stande zu feyiiy diefen Schleufen die vorläufig be^ 
yyßimmte Tiefe zu geben« Köirinte man zu diefein Zweck^ 
„wie es an andern Orten gefdiieht^ mit Toitheil die Däitipf* 
y,mafchine anwenclen, und was hat die Erfahrung über die 
„befie Art gelehrt lieh diefer Mafchinen zur Zurückhaltung 
>9,der Quellen zu bedienen ? ^< . 
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lo. hV^^ b>t die EidPahrang unbefireitbar fiber die 
^BQdang des.GruQdeifes der^lüfle gebbrl, fowohl bier in 
,,deii Niederlanden» als anderswo ? *) Weldies lind die 
„Urfacben dierer Erfcheinung, welche mehrere Phyfiker 
,,anderXeitd^m^ Zweifel gezogen haben? und welches Licht 
..werfen diele fowohl auf die Theorie des Gefeierens, als 
yjiauch auf andre vorzüglich nützliche Gegenßände ? << 

11^ i»Von welchen Krankhehen des menfchlichen Kör- 
^ipers kann man lagen » dala man lie nach Grundlatzen der 
»yPhyCk and Qhemie kenne ; welches lind die wirkfamfien 
'9,Mittel gegen diefelben, und auf welche Art wirken lie auf 
9,den menfchlichen Körper um diefe zu heilen f^ 

la« ,,Welche Bereitungsart der fchwefelfauren China« 
y^bafen iß die befie , fowoU in Bezug auf die Kräfte derfel- ' 
^en, als auch in Besag der zu erlangenden Quantität und 
^der tu fparenden Kofien. Worin find fie fowofal in phy- 
* ^^fikalifchen als rein chemUchen Beziehungen verfchiedenf 
^^Welches find die Merkmale, wodurch man üe mit Si- 
^,cherheit erkennen und ihre Verfällchungen entdecken 
y^kannf 

Es ift nicbt nöthig» dafs man alle bisher fchon befcbrie« 
bene Bereitungsarten anzeige, fondern es reicht hin , durch 
richtige, auf Verfuche gefiützte Schluffe zu beweifen, ^ab 
das angegebene Verfahren das hefte fey« 

i3. „Welchen Werth haben die fchwefelfauren Qiina^ 
jjbafen im Allgemeinen für die HeÜkupde^ und befondera 
9,hinfichtlich der Fieber? Wirken fie auf gleiche Art wie 
y,die andern Chinapraparate, oder worin weichen ^fie von 
y^ihnen ab| und welches find die Fälle ^ wo diefe oder jene 

*) Haies Vegetable Stttics, Appendice» obferv. 
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yjTorztmehen waren? Kiailti'niaii von ihnen, fftr alle Gat-i 
^^tungien von Fiebern vnd für alle ^t^^ien derfelben, 6e» 
^ybrauch machen, und mnfs lieh die Heilliunde bei ihnen an 
„denfelben Vorfchriften halten , wie bei den gew&hnlichen 
„Chinapräparaten oder an andern?" 

14) Da man in der Thierhei^knnde viele Ana&eigeu 
findet, dafs die Priticipien der Heilkunde des menfchlichen 
Körpers, fehr übel auf diefelbe übertragen WjOtden find, 
und diefer Umfiand, vielleicht- den Fortfchritten jener Konf^ 
Hinderniffe iii den Weg legt ; fo fragt die Gefelirehaft: 
i, Welche Analogie findet z^ifchen den gewöhnlicfafien 
^^Krankheiten unferer Hausthiere und den Krankheiten der 
„Menfchen Statt, fowohl in Bezug ihrer Entfiehnng, ihres > 
„Fartfchreitens und ihres Ausgangs, als vorzuglich in Be« 
,,zng anf die B^handlungs weife diefer Krankheiten?- Worin 
9^weichen fie. unter ihren verfchic^denen Verhäh^ilTen voti. 
einander ab? Wie lafst fich diefe Verfchiedcnheit'dtircfa 
die verfchiedene Conßitution ,des Menfichen und der Thiele 
,,erklaren, und welche Grundfätze mufs man in der Tkicr- 
„heilkundel befolgen,' um die Krankheiten der Hausthiere 
yigründlich zu erkennen und zn bahondeln? '' 

i5) „Die Gefellfchaft wünfcht eine gefchichtlicbe Zn^ 

„fammenftellung der, aus phyßkalifehen und chemifchen 

' „Grundfätzen abgeleiteten , nützlichen Entdeckungen / wei- 

,^che ehedem hier oder anderswo gemacht find, die mall 

,,aber durch- andere Entdeckungen oder Verbeflerungen er- 

„fetzt hat, oder fonß auf irgend eine andere Art verloren 

yjgiogen. Man verlangt vor Allem entwickelt zu fehen , o)> 

^die ^äteren' Entdeckungen oder VerbelTerungen wirklie^i 

^,als VerbelTerungen zu betrachten find , oder ob es blotii 

„Veränderungen waren, die zu keinem nützlichen -Ei^le 

„führten ?<* , • 

16) „Wa« haben die im letzten Winter (i8aa n. a8) 

„an verfchiedenen Orten gemacfatisn Beobachtungen über 

„die grofse Kalte, hinfichtlich tlei; Vermehrung unferer phj« 

' „fikalifchen Kenntniße gezeigt, namentlich in Bezugs auf 

'„die Theorie des Gefrierens. — Giebt «s unter den Beob« 

^,achtungen der aufserord entliehen oder weniger bekannt^ 

„und gefahrvollen Wirkungen eiiier fo heftigen Kälte , als 

„die letzte , einige , aus welchen man nützliche Voi^fehriften 

^ableiten könnte, wtti fich bei fo fii:etfgea ' Wint9vn^ t}e(fer 

, ^,gegen deren EipflüITe zu fiebern ? << 

Man verlangt bei Beantwortung diefer ^rage keine 
Reiben von Thermometer - Beobachtungen^ zu 'erhalten, 
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wenn fie nicht zar Betätigung desjeüigeiii was man be- 
-banpten will» nothwfendig find. 

17) 9j Welches waren die fcbadlichen und .ungewöhn- 
^4>cfaen Wirkungen der Itrengen Kälte dQ9 letzten Winteirs 
^,aüf Bäume y Sträucher und Pflanzen , vorzuglich auf kf]^ 
.y/:he| die», wegen ihres Nutzens, fowohl io, den nördli- 
ifChen Provinzen diefes Königreichs 1 als auch io an- 

,yyd^n Ländern y g^bauet! werden , deren Temperatur niir 
9, wenig von der diefer Provinzen v^rfchieden ifi? Un4 
i^^wclche Yorfcfiriftea ergeben lieh aus den verderblichQit 
iyBinwirkuogen des Frofies auf BiUme waA Pflanzen.» uffL 
.^^einigermarsen den Wirkungen heftiger Winter vorz^- 
>,heug^n?" 

18) pa von der Luftpumpe nnr erfi fept wenigen Jfil|« 
:sen ein anderer Gebrauch gemacht wird als zu phyfikali- 
fcheii- Verfucheuy und man ßch derfelb^n }et2:t fehp yor- 
theühaft in mehreren Fabriken Englands und D^Mlüch« 
lands bedient , Cowohl um bei einer viel g^iaog^ 
rm Hitze WaJTer zum Sieden zu bringen (ein V^rfah- 
M1I9 das man in E^igland, zufolge der Entdeckung yqp 
Howard un4 HodgCon^ auf die Haffinitnng; des Zupjkefs 

•ntigewandt hat), als auch^ nm mittelft dej» LüCtdrucks, den 
snan in gefchloITenen Keüeln einfuhrt , nachdem man zi)- 
vor die darin enthakene Luft vesdünnt hatte > den F#rh^ 
fioffin die zu färbenden,' Stoffe beHer eindringend zu ma*> 
chen; fo fragt die Gefellfchaft: ^,in welche andere Fahr j- 
^,ken oder Manu&kturen kann maui nach phyfikalifchen 
lyPtincipien, den Gebrauch der Luffpumpt mit Vortheil 2^u 

'^^einem pder dem andern Zwedc .einfuhren f '^ 

19) Da man gegenwartig den WaiTecdampf nicht blQ^s 
'Sils bewegende. Kfid^t id Damplmatrchmen braucht f londerfi 

lieh delTelben auch in den Garn -Bleichereien, in den u^a;^- 
!inen Treibhäufern zur Kultujr der Pflahzbn.i und Mt>^ zur 
Bereitung der Naheungsmittel bedient ; fo fragt die G^kCel)« 
-Cchaft: 9|Kan& mauy nach wohl begriindetea GrimdfäJisen, 
y^entfcheiden, für* welche Fabriken oderiuF' welche häi)^« 
i»liche iBedurfnüIe der Dampf noch eine Anwendung zu-« 
„liefce?*« r - 

^n Mitgliedern der Gefellfchaft ;Wurden erwählt.: 

C. Unttewall, Profeflbr der Landwirthfchaft zu Leiden. 

H, (C. van der Boon MeTch, Profelfor der Chemie und 
Naturgefchicbte zu Amfierdam. 
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TOK DB. VriHCKLER. 




hm 17. früh einige Grr. Str. auf beit. Grde, Ifittgs und Spt-Abd« 
itlgs, in FUchcrfaroi ans NW bis SO, Cirr. Str* «nd oben Girr. Schleier. 
J, tS' hat das lettte Mond -Viertel Statt. 

V 18. wölk« Bed. ift Tags oft in grofse Crrr. Str. gctheilt, hSnfig Ile« 

•Spt«Abds wird fie gleich; Morg. wenig Reg. Am 19« bis Nchmtigs 

^18 nnd Vormtlgs Hegreh* ; NchmUgs Zeriheil. in Cirr. Str., um 6 

^ke nnd etwas Reg., Spt-Abds oben bis anf geringe Cirr. Str. in N, 

Cirr. Str* Termebren fich, bilden Abds wölk. , fpäier gleiche Decke, 

, NO heiler mit hohen Cum-, nnteo, fonlt ftarko wölk. Decke. Am 

als wölk. Decke theilt Geh nur Vormttgs etwas in Cirr. Str. ; in 

rcwformat.^ von j3 bis j 6 liebt das Gew« aus NW nach SO her- 

Reg«, letxterer hält an in Schauern. Am 22. Nchts Reg., Vormtlgs 

i. Decke in Cirr« Str., Nchmtigs unten Cirr. Str. und Cum., oben 

d über den erfiere einteln gehen ; Spt-Abds ift die N-Hälfce heiir, 

Cirr. Str. bed« Am a3, wie geftern, und Spt-Abds oben heiter, 

ein Damm.. Am 24. Morg. gleiche Decke, Mittags Cirr. Str. in 

t. Grunde; Nchmtigs diefe oben, unten rings ^iel kl. Cum. über 

erftere einz. am Uoriz. und fpater f»& heiter* Heute itebet der 

•rdnahe, auch hat heute, 3 U. i8< Abds, der Neumond Statt. 

^K 25. Cirr. Streifen gehen unten in Cirr. Str. über, Nchmttgs nnd 
eüern und fpater, unten hoch herauf, getrennte Cirr* Str. auf fonß 
[ Am 26. Morg. Cirrus-Spnr in W, Mitgs unlen viel kl. gelrennte 
Str., diefe nehmen lu, bed. Abds meiß, fpater herrfcht wolkige 
I Mitgs unten viel Cum. oben einz. Cirr. Str. , fonit heiler. Am 
; der Horiz« bedünllet. Am 28. früh oben> Cirrus-Spur nnd am 29« 
lern Tags aber Abds Blitze in NW. Am 3o. Cirr. Str. mehr nnd 
sm Horis.f oben heiter, Abds Horiz. nur fiark bedünliet, gegen 9 
^m 3i. früh etws Höhrch nnd bedünit. Hori2., fonIt heiter, Mlttga 
7nm«> Abds Höhrch und bei. Horiz. und fpater letztes nur in NW* 
Morg« Rand der Mond im erften Viertel. 



onats: Im Ganzen trocken, doch durch oftmaligen Regen vnbc» 
vntm j cnleut heils ; feiten Rarke, meifi weRl* Winde« 
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